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Erſtes Buch. 


Die KReformen in England. 


3 ährend es auf dem Feſtland von Guropa höhere Dinge, 
Principe, Ideen, mehr ober mweniger romantiſche Intereflen ges 
flürzter und eihobener Dynaftien, geknechteter und ihre Ketten bre⸗ 
Sender Nationen galt, handelte es fi in England eigentlih immer 
mr um Korn und Baummolle. Die Innere Politit Englands 
hieng Hauptfähli von der Ausgleichung ver Anfprüde ab, welde 
die bürgerlichen Baummollenhändler gegenüber den ariſtokratiſchen 
Kornhändlern machten, und bie äußere Politik richtete ſich ausſchließ⸗ 
lich nad den materiellen Vortheilen des engliſchen Staates. Die 
Unterftügung, welche ber Liberalismus auf dem Feſtlande zum öfe 
tern von Seite des englifhen Minifteriums gefunden hat, ging 
aus Feiner Uebereinftimmung ver Ideen, fondern nur aus dem eng« 
liſchen Geldintereſſe Hervor. England ſchuͤtzte die Freiheit in Spa⸗ 
nien, Portugal, Italten, Griechenland und alllirte ſich mit dem 


eonftitutionelen Frankreich ven die abſolutiſtiſchen mägte des 
Menzel, 40 Jahre. IL 
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Nordens nur, um bie erfleren in einer Art von Vormundſchaft zu 
Halten umd die andern in ihrer Machtentfaltung, namentli in 

" Bezug auf Handel, Induſtrie und Marine, fo viel als möglih zu 
hemmen. Seinen Colonialwaaren und Babrifaten in ber ganzen 
Welt Abfag zu ſichern, deßhalb jede fremde Concurrenz wie in 
merkantiliſcher, fo induſtrieller Beziehung niederzuhalten, dad war 
Englands Hauptzweck und darum allein drehte ſich feine ganze 
Politik. 

Je mehr ihm aber diefe Politik glückte, je unermeßlichere Fort⸗ 
ſchritte feine einhelmiſche Induſttie durch Beſchaffung ver Rohe 
producte aus den Colonien und vermehrten Abſatz in allen Ländern 
machte, um fo unerläßlicher wurde es für bie großen Lenker ver In- 
duſtrie, ihren zahllofen Arbeitern eine erträglihe Exiſtenz zu ſichern, 
ohne den Arbeitölohn zu hoch hinaufzuſchrauben. Sie mußten da= 
her von der landbeſttzenden Ariſtokratie wohlfeiles Korn verlangen, 
um ben Brobpreis Herabzubrüden. Sie konnten aber niemals Hof 
fen, die der Ariftokratie fo günftige, fo Hohe Getreivepreife zulafe 
ſende Kombi zu befeitigen, wenn fie nit zu einer Stimmen» 
mehrheit im Parlament gelangten. Um aber dahin zu gelangen, 
bedurfte es einer burchgreifenden Parlamentöreform, einer neuen 
Bafls für die Parlamentswahlen, Beſchränkung ver Wahlprivileglen 
Heiner von der Ariftofratie abhängiger Ortſchaften und Uebertra⸗ 
gung ber Wahlrechte auf die großer Fabrikbezirke, welche ſie bisher 
entbehrt hatten. Der gewaltige Ruf nach Reform in England, 
den man auf dem Feſtland einer rein Liberalen Begeiſterung zu- 
fSrieb, galt nur der Baummolle, bezweckte nur wohlfellere Brod- 
preife für die Arbeiter in ven großen Spinnereien, um ven Fabrik- 
herrn Höhere Löhne zu erfparen. Die Frage war wefentlih nur: 
follte der Fabrikherr dem Arbeiter, damit er nit Hunger ftürbe, 
täglich einen Pfennig mehr bezahlen, oder follten die güterbefigen- 
den Lords das Korn etwas mohlfeller geben, damit der Arbeiter 
für fein Brod täglich einen Pfennig weniger zahlen dürfte? Ein- 
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mal von ber Ariſtokratie zurũdgewieſen, tauchte biefe Frage doch 
immer von neuem auf. 

Die zweite Frage betraf Irland, wurde jedoch weit weniger 
wichtig genommen, Ale Parteien in England waren darin ein- 
verftanden, daß Irland nie zu einer Entwicklung kommen bürfe, 
die eine für England gesährliche Concurrenz begründen kbnnte. 
Irland war zu ſchwach, um ſich ſelbſt helfen zu können. O'Connel 
mochte noch fo viel Lärın machen, man wandte doch nur Palliative 
an, um ihm den Mund zu flopfen und ließ es nie zu einer Radi⸗ 
calfur Eommen. 

O' Connel magte etwas Großes, indem er ſich im Jahr 
1828 am 30. Juni in einer Wahlverfammlung zu Ennis in ber . 
Grafſchaft Elare in Irland von den f. g. Vierzig-Schillinge-Män- 
nern, der zahlreichen Menge von Bauern, die nur 40 Schillinge 
jährliche Steuer bezahlten, ind engliſche Parlament wählen ieh. 
Er war dazu als Katholik nicht berechtigt, da er den üblichen anti⸗ 
katholiſchen Eid als Parlamentsglied zu leiſten ſich ausdrücklich 
weigerte. Aber darauf gerade kam es ihm an, England und das 
Parlament herausjufordern. Das Minifterium, wieder toryftifch 
nad Cannings Tode, den Herzog von Wellington uud Sir Ro— 
bert Peel, einen unermeßlich reich gewordenen Baummwollenfabrie 
Kanten? an ber Spige, verfuhr mit großer Mäßigung und Klugheit. 
Um die Irländer nicht ohne Noth noch mehr aufzureizen und ein 
Blutbad zu veranlaffen, in welchem bie Iren zwar nothmendig;hätten 
unterliegen müffen, aus bem aber für England und zunädft für 
das Toryminiflerium nur undanfbare Lorbeern erwachſen feyn mürs 
den, nahm daſſelbe die Emancipationsbil wieder auf, aber vers 
bunden mit einer anbern, gegen die Aſſociationen und gegen bie 
40 Schillinge in Irland gerichteten BIN. Das Minifterium wollte 
damit bewelfen, es fey erbötig, gutes Recht zu gewähren, aber mur 
unter der Bebingung, daß die. Orbnung und der Öffentliche Gehor- 
fan aufrecht erhalten würden. O'Connel befahl fofort ven iriſchen 
Afforlationen, fi freiwillig aufzulöfen und bie zum Wahlrecht 
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befähigende Steuer wurde von 40 Schilling auf 10 Pfund erhöht. 
Peel aber brachte nım am 5. März 1829 die Emancipation 
bill vor das Parlament. Darin verlangte er: die Katholiken 
follten in allen bürgerlichen Rechten ven Reformirten gleich geſtellt, 
daher auch zur Wahl ind Parlament befähigt werden, ohne ben 
antifatholifgen Etd leiften zu dürfen; im Uebrigen aber follte es 
mit der latholiſchen Kirche Englands gegenüber dem Papſt beim 
Alten bleiben, d. h. nie ein Goncorbat gefihloffen, nie mit dem 
Bapft umterhandelt werben und namentlich Jeſuiten follten fi nie 
tn England bliden laſſen. 

Bon beiven Seiten wurden Einwürfe gegen die BIN gemacht. 
Die Einen behaupteten, die BIN werbe ver reformirten Kirche große 

. Gefahr bringen, die katholiſche Oppofition zunäft in Irland über» 
mãchtig werben laffen. Die Andern fagten: Irland verlangt Brod, 
von der Emancipation wird es nicht fatt. Indeß ging die BIN 
im Unter» und Oberhaufe dur und wurde vom König am 15. April 
beſtaͤtigt. O’Eonnel Hatte fih auf feinen Sig im Parlament ber 
geben, wurbe aber, als geſetzlich noch nicht befähigt, ausgewieſen. 
Nachdem die Emancipation ver Katholiken zum Gefep erhoben wor« 
den war, unterzog er fi einer neuen Wahl und trat mmmehr 
ohne weiteres Hinderniß ind englifche Unterhaus ein. 

Seine weiteren Plane waren fortan, die Aufhebung des Zehn» 
ten zu erwirken, der die Irländer in fo tiefe Armuth hinabdrückte 
und täglih Urſach zu Gewaltthätigkeiten und wüthender Gegen- 
wehr wurde; und die Aufhebung der Union zwiſchen England und 
Irland, um für Irland wieder ein befonderes Parlament in Dublin 
zu erhalten. Er begtitg einen Fehler, indem er zu viel auf einmal 
wollte. Die nationale Unabhängigkeit mit einem eigenen iriſchen 
Parlamente durfte er niemals durchzuſetzen Hoffen; er Eonnte wiſſen, 
England ſey zu flark und zu Flug, um biefelbe jemals zu geftatten. 
O' Connel hätte daher ausſchließlich das Clend des iriſchen Volks 
zu lindern bemüht ſeyn ſollen. Das hätte er unter der Bedingung 
der Treue und des Gehorſams gegen England durchſetzen können. 
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Die glüdlide Durchführung ver Emancipationsbill machte ven 
englifchen Meformern Muth, aud die Meformfrage wieder aufzu- 
nehmen. Am 25. Januar 1830 that eine große Vollsverſammlung 
in Birmingham deßfalls die erſten Schritte und Atswood fliftete 
hier einen Neformverein, ver Fünftig auf dieſelbe gefegliche Weiſe 
und mit berfelben Beharrlichteit, wie O'Connel die Fatholifche, fo 
die Reformangelegenheit betreiben ſollte. Der Herzog von Welling- 
ton, ber aus Staatsklugheit in der iriſchen Frage nachgegeben hatte, 
war nicht geneigt, ven Reformers zu weichen. Bei Wiedereröffnung 
ded Parlaments im Februar 1830 verſprach er Erleichterung des 
Nothftandes und Abftelung mancher Mißbräuche in der Rechts⸗ 
pflege ıc., aber Keine Parlamentöreform. 

Das Toryminiſterlum befand ſich indeß ſchon in einer unhalt · 
bar gewordenen Lage. Nah und nah war ihm eine mächtige Op⸗ 
pofltion unter den Tories ſelbſt erwachſen. Der naͤchſte Bruder 
und Thronfolger.des Königs, Herzog Wilhelm von Glarence, mar 
wegen feiner Beziehungen zum Admiral Codrington umd zu deſſen 
Verhalten bei Navarin durch Wellington feiner Stelle ald Ober- 
abmiral der Flotte enthoben worden, jeßt aber, da Georg IV. bes 
denklich krank darniederlag, der Thronbefteigung nahe. Das führte 
zu einer Defectton aller derer, welde ber neuen Sonne zugewandt 
waren. ine zweite Defection hatte den Aerger der Hochtorles und 
Drantenmänner wegen ber Katholifenemancipation zum Grunde. Die 
alten Todfeinde des Papismus und die reihen reformirten Grund⸗ 
herren in Irland Eonnten ven Miniftern ihre BIN nicht verzeihen. 
Indem nım biefe beiden Defectionen der Tories mit der Oppofition 
der Whigs erft nur in Fleinen Fragen zu flimmen anfingen, fiel 
das Minifterium im, Parlamente in eine Minderheit, die feine 
längere Mögligteit zweifelhaft machte. Ehe ed aber noch einen 
Entſchluß gefaßt Hatte, ftarb König Georg IV. am 26. Juni 1830 
ohne Kinder. 

Sein gleichfalls kinderloſer und ſchon bejahrter Bruder Wil 
Heim IV. überrafehte die Oppofltton ‚mit der Erklärung, daß er. 
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alles Vergangene wergefien und baf hie bisherigen Mintfter fein 
ganzes Vertrauen befüßen. Allein die Oppofition ließ fi nicht 
tere machen und fuhr fort, durch ihre Mehrheit dem Miniflerkm 
Heine parlamentariſche Niederlagen zu bereiten. Als ihr nun über⸗ 
dieß bie Mevolution in Frankreich neuen Schwung gab, half dem 
Miniſterium feine Zaͤhigkeit nit mehr. Während ver Vertagung 
des Parlaments vom Auguft 543 November herrſchte große Aufe 
tegung in England. Im der Grafſchaft Kent kamen Morbbren- 
nereien an bie Tagedorbwung, bie ben Haß ber ärmften Claſſen 
gegen bie Reichen verriethen und in Irland flelte D'Connel Me 
Affortationen unter bem neuen Namen „ber iriſchen Freiwilligen“ 
wieber ber. Die Art, wie Karl X. auf feiner Flucht am enge 
liſchen Ufer empfangen wurbe, zeigte eine Sympathie für de Juli-⸗ 
zeoolution, bie um fo mahrer erfheinen mußte, als ſie das Schid- 
liche fo ſehr außer Acht ließ. 

Bei Wiedereröffnung des Parlaments am 2. November 1830 
magte noch Wellington, fi) gegen jebe Reform zu erklären, und 
Peel, ihn zu vertheivigen. Aber der Iegtere wurde durch bie ein- 
dringliche Berebfamket Broughams aus dem Felde gefälagen. 
Brougham mußte die Stimmung ber Zeit zu benugen, um in feiner 
mit Recht bewunderten Rede nit nur die Nothwendigkeit Innerer 
Meformen, fondern auch bie einer Aenderung ber andwärtigen Bor 
litik Englands darzulegen. Sein Grundgevanfe mar, man mäffe 
Cannings Spftem fortführen, ſich nicht mehr von ven nordiſchen 
Mädten ans Schlepptau nehmen laſſen, fonbern mit dem conftitu- 
tionellen Frankreich und allen Liberalen Sympathien Europas im 
Bunde handeln, fi die Hegemonie im conftitutionellen Weſten zu- 
eignen. Unter den Einprüden dieſer Rede ftimmte das Unterhaus 
gegen die minifteriellen Vorfepläge in Betreff der neuen Clvilliſte 
und nun blieb ven Mintftern nichts übrig, als zurüdzutreten. 

Der König ernannte fofort ein Whigminiſterium, an deſſen 
Spige der alte, aber noch rüflige Graf Grey trat. Brougham 

wurde Lorbeanzler; unter ben übrigen Miniftern zeichneten fi} drei 
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Lords, Holland, John Auffel und Palmerſton, aus. Ueberzeugt, auf 
Popularität bauen zu Eönnen, begann Grey feine Verwaltung mit 
. großer Energie, ließ gegen die Brandſtifter mit ſchweren Strafen 
einſchrelten und D’Eonnel ohne weiteres in Verhaft nehmen. Der 
iriſche Agitator wurbe gegen eine Cautlon zwar wieder auf freien 
Fuß geſetzt, allein da er in ver That mit feinen neuen Aſſociationen 
ungefeglih vorgeſchritten war, fo Tam feine Beugung unter das 
Geſetz einer moraliſchen Nieverlage glei und fein Anſehen begann 
an finfen. 
* Mit nicht mindrer Ueberlegenheit nahm Grey die engere Ber- 
bindung auf, die von Seite des neuen Bürgerfönigs in Frankreich 
gewünfägt wurde. England Hatte dabei entſchleden hie Vorhand, 
der alte Talleyrand mußte ſich vor Grey büden. 

Zur dauernden Beruhigung des engliſchen Volkes aber erſchien 
die Barlamentsrefornf unerläßlih und Grey verfehlte nit, 
RG durch dieſelbe ein unfterbliges Deukmal zu fegen, da ihm die 
Gelegenheit fo günftig war. Schon am 1. März 1831 brachte 
KRuſſel eine Reformbill an das Parlament, worin ben zerfallenen 
Mauern ver f. g. Rotten-Borough8 ihr Wahlrecht genommen wurde, 
um es auf bie volkreichen Babrif- und Ganbelöftäbte zu übertragen. 
Sein Plan war, 60 verfallene Flecken des Wahlrechts ganz, 47 
fehr Heine Stäte deſſelben Halb zu berauben, dagegen ben größern 
Städten theils neue, theils vermehrte Wahlrechte zu gewähren. 
Die Forderung war no fehr gemaͤßigt, denn bie Ariftofratie be⸗ 
hielt immer noch die Mehrheit der Wahlen in Händen, aber bie 
Grundlage des bisherigen Wahlfgftems war erſchüttert und es ließ 
fi vorausſehen, daß von nun an der Drud ber Baumwolle auf 
das Korn nachhaltig überwiegen, oder mit anbern Worten, daß 
nad und nad eine Mehrheit im englifegen Parlamente aufkommen 
werde, bie nicht mehr getragen von ber ariſtokratiſchen Tradition, 
fondern von jedem Winde ber Situation und f. g. Öffentlichen Mei- 
nung beivegt, gleich den liberalen und demokratiſchen Oppofitionen 
auf dem Feſtlande mit unfruhtbaren Dosteinen oder anarchiſchen 


8 ö Erſtes Bud. 


Gelüften die alte felfenfefte Praris ver bisherigen ariſtokratiſchen 
Barlamentöregierung unterwühlen würbe. Deßhalb ging ver Wiber- 
fand der Toried gegen Lord Muffeld BIN nit bloß aus Eigen» 
nuß, fondern auch aus einem ſehr achtbaren patriotifhen Bedenken 
hervor. Die BIN ging zwar am 19. April im Unterhaufe durch, 
aber nur mit 8 Stimmen Mehrheit, und im Oberhaufe war no 
Teine Hoffnung, daß fie durchgehen werde. Der König löſte da« 
"Her das Parlament auf und ließ neue Wahlen vornehmen. Das 
Volk machte großartige Demonftrationen zu Gunften ber BIN. 
London wurbe zu Ehren Greys illuminlrt, vor Wellingtons Palais 
gab es folden Tumult, daß die Bedlenten bed Herzogs auf das 
Volk [legen mußten, um es abzuwehren. 

Das neue Parlament trat am 21. Junt zufammen. Ruſſel 
brachte die BIN mit einigen Mbänberungen ein, vamit fle eher an⸗ 
genommen würbe; aber das Oberhaus vermarf fie, am 8. October. 
‚Hierauf wurde das Parlament abermals aufgelöft, am 20ften. Die 
Aufregung in London und auf dem Lande war ungeheuer. Die 
Hochtories wurden vom Pöbel infultirt, jo Marquis von Londonderry 
in den Straßen von London mit einem Steinhagel verfolgt, Wel- 
lingtons Pallaſt abermals angegriffen, das prächtige Schloß des 
Herzogs von Nemcaftie zu Kollingham in Brand geſteckt. Zu Bris 
fol beherrſchte der Poͤbel die Stabt drei Tage lang, brannte und 
plünderte. 

Am 6. Dezember wurde das neue Parlament eröffnet und bie 
BIN, Wbermals verändert und im Sinn der Torles gemildert, wieder 
eingebracht. Ruſſel hoffte fle erſt durchzuſeten, nachdem er den 
Tories noch mehrere Conceſſionen gemacht und mehreren Flecken 
das Wahlrecht, das er ihnen früher abgeſprochen, wieder zurückge- 
geben hatte. Aber auch damit waren die Tories noch nicht zu⸗ 
frieden, ſondern machten jegt ein Complott, den Miniſter Grey zu 
flürzen, indem fie erft nach dieſem Sturze- die Reform felbft in bie 
Hand nehmen und durch ein Torymintfterium zu Stande bringen 
‚wollten. Lord Ellenborough kündete diefen Plan am 7. Mai 1832 
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offen an und machte die Wiederherſtellung eines Mintftertums Wel⸗ 
lington zur Bebingung, ohne welche das Oberhaus die Reformbill 
niemals annehmen werbe. Grey flellte die Sache dem König an» 
beim umb biefer nahm feine Entlaffung an. 

Nun aber wurde die Gährung im Volk immer drohender. 
Schon im vorigen Jahr hatte fi} eine große national political 
Union gebildet, um die Meformpartet im Parlament durch Volks- 
demonſtrationen zu unterftügen. In Lonbon präflbirte dieſem Verein 
Francis Burdett, ver Vater der Meformiber, auf dem Lande reifte 
Hunt umber, um das Volk aufzuregen und in allen größern 
Städten wurden wiederholt große tumultuarifehe Vollsverſamm⸗ 
lungen abgehalten und Aorefien®) unterzeiäänet.- Alle dieſe Des 
monftrationen aber, bie felt vorigen Sommer ſich ſtets wiederholt, 
traten noch nicht aus den Schranken ver Ehrerbietung vor dem 
Thron Heraus. Erft jetzt, ald dad Minifterlum Grey geſtürzt war, 
Timbigte eine Adreſſe der Wähler der Stadt London Steuerver- 
weigerung an und wurde au in Birmingham an die Häufer an« 
geſchlagen: „Hler werben Feine Taren bezahlt, bis die Meform 
durchgegangen iſt.“ Aus allen Theilen des Landes kamen. Adreſſen 
und Nachrichten von wilder Aufregung ein. Der Stadtrath von 
London ſtellte officiel an das Unterhaus die Bitte, dad Budget zu 
verweigern, und bad Unterhaus felbft wandte fih am 10. Mat 
mit einer Abreffe an den König, worin es ihm von der Ernen- 
mung eined Torpminifteriums dringend abrieth. Bereits mwurbe in 
den Volksverſammlungen, die ſich faft täglich wiederholten, die Ach⸗ 
tung gegen den König felbft verlegt, Indem fi unter ben zahle 
zeichen Bahnen und Emblemen auch ein Paar Hoſen an einer lan⸗ 
gen Stange erhoben, ald Sinnbild der Königin Adelheid (geborne 
Prinzeß von Sachfen-Meiningen), die man beſchuldigte, fie miſche 


fi zu Gunſten ver Tories in die Gefchäfte. Auch wo der König 


*) Auch) die Lehrjungen von Derry überbrachten eine ſolche Adrefle. Da 
fagte der alte König: junge Rathgeber der Krone, fehr junge Mathgebert 
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ſich zeigte, mußte er Vorwürfe aus dem Munde des Wöhels Hören. 
Er war deßhalb ſehr gereizt und Hätte gern dem Volle getroßt, 
wenn er ed nicht für zu gefährlich gehalten hätte. Wellington blieb 
mitten im Sturm kalt und ließ ſich ſelbſt durch die Drohung nicht 
einfgüdtern, bie gefammte Rabrifbevölferung von Birmingham, 
Wancheſter, Leeds sc. werde nad London kommen. Aber der König 
Hatte nicht fo viel Muth, und Iud am 18. Mai ven Grafen Grey 
ein, das Minifterium zu behalten. Das Oberhaus wurde nun von 
allen Tories verlaffen. „Mögen bie edlen Lords ihr ſchmutziges 
Werk allein verrichten,“ rief Graf Garnarvon und erhob ſich, um 
mit Wellington und ſämmtlichen Tories die Sigung zu verlaffen. 
Die Zurüdgebliebenen aber liefen fi vom Unterhaufe noch einige 
Heine Gonceffionen bewilligen und flimmten dann für die BIN am 
4. Juni. Am 6. genehmigte dad Unterhaus die fo amenbirte BIN 
und am 7. wurbe fie vom König fanctionirt. 

Damit hörte der Tumult im Lande auf. Nur in Irland bes 
trieb D’Eonnel immer noch die Zehntfrage. Es handelte ſich unrein 
himmelſchreiendes Unrecht. Die proteftantifhe Geiſtlichkelt trieb, 
ohne irgend eine Gegenleiftung, von ben armen kathol. Irländern 
den Zehnten ein und ließ fie auspfänden, wenn fle nicht bezahlten. 
Täglich fah man herzzerreißende Scenen, ein verhungernbes Volt 
auf ſchmutziges Stroh gebettet und kaum mit Lumpen bedeckt, denen 
Büttel die legte Habe wegnahmen. Diefen Scenen folgten dann aber 
bei Nacht andere der blutigen Rache. Gleichwohl war es O'Connel 
nicht moͤglich, die Abſchaffung des Zehnten durchzuſeten. 

Die bisher allein privilegirte Ariftokratie Hatte fi die Parla- 
mentöreform gefallen laſſen müſſen, aber von ihren dkonomiſchen 
Vortheilen wollte fie nicht laſſen. Die reformirte Geiſtlichkeit ge- 
hörte in ihren Summitäten zur Lordſchaft. Die Staatskirche war 
ein Minorat des Adels. Ale höhern Stellen waren von jüngern 


Söhnen derſelben befegt. Nicht bloß auf dem fremden iriſchen 


Boden, auch in England ſelbſt auf rein veformirtem Boden, genof 
bie Staatslirche ein Uebermaß von Reiten und Vortheilen, was 
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zum Bedürfniß in keinem Verhaͤltniß ſtand und dem Wolf eine ſchwere 
2aft war. Der Zehnte allein trug ihr in England und Wales (unges 
rechnet Schottland und Irland) jährli nahe an 6 Milllonen Pfund 
Sterling ein, ihr Grundbeſth nebft den laufenden Kirchengebühren 
nahe an 4 Millionen, fo daß ihre Jahreseinnahme nach unſerm Gelbe 
mindeftend zu 114 Millionen Gulden berechnet wurde. Davon 
zogen die Bifhöfe ungeheure Summen, ohne etwas bafür zu thun. 
Auch die Pfarrer lebten häufig gar nicht in Ihrem Kirchſpiel, fondern 
bezahlten einen Bicar und amuftrten fi auf Reifen. Biele Pfarrer 
waren reich botirt und Hatten gar feine Kirche. Aehnliche Miß⸗ 
bräuche walteten im Stiftungswefen. Eine Dame in Lonbon bezog 
jührli 2000 Pfund Sterling als Vorſteherin einer alten wohl⸗ 
thätigen Stiftung, die fie nie in ihrem Leben betrat, ſondern durch 
eine dritte Perſon verwalten ließ, bie wieder ihrerſelts die Etife 
tung im eigenen Nutzen ausbeutete. Die veralteten Formen ber 
engliſchen Staatömafhine erlaubten bie Beibehaltung von einer 

, Menge von Aemtern, die feinen praktifhen Werth mehr Hatten, 
aber ber Ariſtokratie große Befoldungen einbrachten. Man gab da» 
mals in London ein f. g. fhwarzes Bud heraus, in dem bie 
Eumulationen der Gehalte verzeichnet waren, in deren Beflg fih 
be Lords befanden. Darin fand man bie gegenwärtigen Mitgliever 
bes Oberhauſes, geiftlihe wie weltliche, bezögen allein an Ber 
foldungen unter verſchiedenartigen Titeln zufammen 26 Millionen 
Gulden, ungerechnet die Ginnahmen von ihren Gütern und vom 
Zehnten. 

Das war der alte, wie man ſieht, zum Theil mit Unrecht 
erworbene Reichthum der Ariftofratie, derer, die im Beſitz des Grund 
und Bodend und ber Gtantdämter waren. Der Reichthum ber 

‚bisher im Parlament und in ben Staatsämtern fo wenig vertre» 
tenen bürgerlichen Mittelclaffe floß hauptſächlich vom Meer her 
aus dem Kandel und aus ven Colonien. Einzelne Ganbelshäufer 
häuften durch den Erwerb aus Colonialwaaren ober aus Babris 
Taten, bie fie an bie ganze Welt abfepten, coloſſalen Reichthum und 
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konnten mit ben erſten Häufern der alten Ariſtokratie wetteifern. 
Ungeheure Gelbfummen Tamen aber aus ben Golonien auch ben 
ariſtokratiſchen Famillen zu Gute, deren Söhne Aemter in Indien, 
Canada, dem Cap sc. bekleideten. Die Golonien hatten lediglich 
keine andere Beftimmung für England, als feinen Reichthum zu 
mehren. Nun maren aber in England die Grenzen zwiſchen der 
Ariſtokratie und dem Bürgerthum nichts weniger al ſtreng gezogen. 
Nicht nur der reihe Baummollenfpinner Peel wurde Minifter und 
Tory, ſondern auch der Advocat Brougham gelangte zu den höch⸗ 
ſten Ehrenſtellen der Lordſchaft. Mit der Gleichberechtigung der 
bürgerlichen und adeligen Reichen aber war dem gemeinen Wolke 
nicht geholfen. Die in ven Babrikftänten gewählten reichen Bürger- 
lichen flanden den Armen eben fo fern, mie ihm bie von den Not» 
tenborough8 gewählten Lordsſöhne geftanben hatten. Die Reform 
änderte fomit nichts an ber tiefen Kluft zwiſchen übergroßem Reiche 
thum und übergroßer Armuth in England und fomit konnte auch 
die Bewegung im Volke, dad eine wahre, gründliche, wurzelhafte 
Reform nicht blos des Parlaments, fonbern ber öffentlichen Zuſtaͤnde 
Englands überhaupt wollte, nit aufhören. 

Daß liberale Whigminiſterlum Grey war und blieb auch na 
der Barlamentöreform noch durch und durch ariſtokratiſch und ſchloß 
fich, wie das Parlament felbft, gegen die Wünſche und Hoffnungen 
ber ärmeren Klaffen ab. In demſelben Egoismus bewegte fih auch 
feine auswärtige Politif. Es tft wahr, England und Frankreich 
vereinigt ſchühten die Verfaffungen in Spanien und Portugal, 
emancipirten Belgien von Holland, nahmen fi au der Schweiz 
bei Gelegenheit gegen die nordiſchen Mächte an und ſchlenen fomit 
wenigftend bie Wefthälfte Curopa's unter dem Banner ber Liberalen 
Ideen zu vereinigen. Aber der Liberalismus war hier nicht Zweck. 
fondern nur Mittel England verwendete ihn in feinem Nugen. 
Es beſchũtzte ihn im Weiten, weil es hier bie Mittel bazu befaß, 
es verleugnete ihn in Polen, weil es hier nit flarf genug war. 
Noch in demfelben Sommer 1832 ſchickte Grey feinen Schwieger- 
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ſohn Lord Durham nad Gt. Petersburg, um dem Kaiſer Nicolaus 
das Met, welches England ald Garant der polniſchen Verfaffung 
hatte, in den polniſchen Angelegenheiten mitzuſprechen, einfach 
preiözugeben und damit Rußlands Zuftimmung zu den Mafregeln 
zu erfaufen, die England mit dem Weften vornehmen würde. 

Es braucht nicht erft bemerkt zu werden, wie gern Ludwig 
Philipp auf dieſes engliſche Syſtem einging. Auch ihm diente der 
eiberallsmus immer nur ald Mittel zum Zweck feiner eigenen 
Herrſchaft. Wie beide Mächte In biefem Sinne fl die Bormund- 
ſchaft über die pyrenaͤiſche Halbinfel anmaßten, werben wir im 
folgenden Buche Eennen lernen. Trotz diefer Uebereinftimmung aber 
blieb England Immer darauf bedacht, feine Weberlegenheit über 
Frankreich geltend zu machen und vermied alles, was nur entfernt 
den Schein Haben Eonnte, als ließe fih England von Frankreich 
leiten. Man glaubt daher, daß England, auch abgefehen von feis 
nem Interefie in Belgien, dem es Polen opferte, die Polen ſchon 

. einfach aus dem Grunde würde im Stich gelafien haben, damit es 
nicht feheine, als folge e8 in dieſer Sade dem franzöſiſchen Im⸗ 
pulſe. Denn Hätten die Weſtmaͤchte ſich ernſtlich für Polen ver 
wandt, fo würde ſich Srankreih allein Verbienft und Ruhm davon 
angeeignet haben. 

Grey präflbirte dem Minifterium 518 1834, dann überließ er 
feine Stelle dem Lord Melbourne, einem Whig, ver im biöherigen- 
Syſtem nichts änderte. _ 

König Wilhelm IV. flarb am 20. Juni 1837. Ihm folgte 
nad engliſchem Erbrecht, welches die weibliche Nachfolge gleich ver 
männlichen duldet, die einzige Tochter feines älteften Brubers, des 
Herzogs von Kent, Prinzeffin Victoria, damals erft 18 Jahre 
alt, eine Eleine Dame, aber gefund und Eräftig und mit einer 
Stärke des Eigenmwillens begabt, der zu ihrem Glück von einem 
feinen weiblichen Berfland beherrſcht wurde, fo daß er fi nicht 
in den Staatdangelegenheiten geltend zu machen ſuchte. Sie lieh 
bie bisherigen Minifter gewähren und vermäßtte fi 1840 mit dem 
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Prinzen Albert von Sachfen-Goburg, einem ber ſchoͤnſten Männer 
feiner Zelt, dem fie naher viele gefunde Kinder beiderlel Ge⸗ 
ſchlechts gebar. Der Prinz erhielt den Titel Königliche Hoheit, 
wurbe aber durch bie auf ihre Macht eiferfühtige Lordſchaft von 
jever Theilnahme an ver Regierung ausgeſchloſſen, ja von Zeit zu 
Zeit machte die Preffe ſyſtematiſche Angriffe auf ihn, um ihm au 
die kleiuſte Cinmiſchung in Staatsangelegenheiten zu verleiben. 

Die Sympathien des Eöniglihen Hauſes in England waren 
immer mehr für die Tories, als für bie Whigs. Die letzteren 
wurben in ber Noth, um das Volk in ſchwierigen Zeiten zu bes 
ruhigen, ins Minifterium gerufen, um fpäter wieber den Toried 
Platz zu machen. Damals kam noch ein weiterer Umftand hinzu, 
ver ben Tories den Wiebereintritt ins Minifterium erleichterte. Lud⸗ 
wig Philipp fuchte fi nämlich mehr und mehr von der englifchen 
Vormundſchaft frei zu machen und England brauchte auf ihn nicht 
mehr fo viele Rückſicht zu nehmen wie früher. Im Jahr 1841 
änderte daher bie Königin das Mintflertum, in welches wieder ver 
alte Wellington und Sir Mobert Peel eintraten, ver letztere, um 
jegt erft die glänzende Molle auszufpielen, zu ber ihn fein Talent 
berufen hatte. J 

Irland blieb in ſeiner unglücklichen Lage. Vergebens machte 
O' Connel ben repeal ( Widerruf der Union zwiſchen England und 
Irland) und Bildung eines beſonderen Parlathents für Irland zur 
Barole. Umfonft gründete. er eine f. g. O'Connel - Rente, eine freis 
willige Steuer der Iren, um Mittel zu haben, ven Repeal durch⸗ 
zufegen. Umfonft hielt er glänzende Reden wie im englifchen Par« 
lament, fo bet den trifchen Volfsverfammlungen und ald Lorbmajor 
von Dublin, zu welder Würde ihn feine Landsleute erhoben hat 
ten. Regierung und Parlament in England blieben feft und hiel⸗ 
ten die Iren unter ihrem eifernen Drude, wie bisher. Der fo 
verhaßte irifhe Zehnte wurde zwar 1838 in einen Grundzins ver- 
wandelt, das änderte aber nur feinen Namen, nit fein Weſen, 
er mußte eben fort und fort bezahlt werben. Die wenigen irlſchen 
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Mitglieder, die ind Parlament von London zugelaffen waren, Blie 
ben immer in einer ohnmächtigen Minderheit. Die f. g. Munt- 
cipalteform, bie man für Irland beliebte, war auch nur ein Schau 
gericht, denn fie Mech den Gemeinden feine Macht, um ihren 
ſchlechten Stand zu beffern. Im Jahr 1843 wurde O' Connel noch 
einmal wegen feiner Agitation vor Gericht gezogen, jedoch wieder 
freigelaffen. Strenger verfuhr das wiederhergeſtellte Toryminiſte⸗ 
rium gegen das unrubige und racheglühende Vol. Da flarb der 
mermüblihe, aber in vergeblichen Anftrengungen ſchon erfhöpfte 
D’Eonnel, 1847, umb in demfelben Jahre brach über fein Vater» 
land das herbfte Unglüc herein, nämlich die Kartoffelfrankheit und 
in deren Folge eine ſchreckliche Hungersnoth. Faſt überall in Europa 
begannen 1846 die Kartoffeln auf eine räthiefhafte Weiſe umter 
und über ber Erbe zu faulen und je mehr dieſe Frucht faft noch 
die einzige Nahrung ber ärmeren Klafje gebildet Hatte, um fo mehr 
mußte ihrem Fehlſchlagen im folgenden Winter und Frühjahr eine 
Hungersnoth folgen. Diefe führte faft in allen Thellen des euros 

päuiſchen Feſtlandes zu Exceffen, zeigte ſich aber nirgends fo furcht⸗ 
bar als in Irland, wo fie das ganze Jahr hindurch wüthete und 
viel taufend Opfer hinraffte. Begreiflicherweiſe führte bie Noth 
auch zu Verbrechen und Blutvergießen. Nah biefer Kataftrophe 
folgte jedoch eine bedeutungsvolle Ruhe im Lande und das mild» 
empörte Element RG fanft und langſam ab. Das Unglück Hatte 
nämlich die alte Liebe zur Helmath bei ven Iren dermaßen geſchwächt, 
daß fe maffenhaft auszumandern anfirgen und zwar in bie freien 
Staaten von Nordamerika. Ganze Dörfer in Irland blieben men- 
ſchenleer zurück. 

Während dad Torgminiftertum Hart gegen das iriſche Volk 
verfuht, machte e8 doch der katholiſchen Kirche neue Eoncefftonen, 
was um fo auffallender und überrafehenber war, als feit der Eman⸗ 
cipationsbill eine katholiſche Bewegung mitten im reformirten Eng- 
land erfolgte, mie bie Orangemänner voraußgefagt hatten, eine 
Bewegung, die mehr den Wiberfland des Miniſterlums herauszu⸗ 
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forbern ſchlen, als bie Nachgiebigkeit. In Oxford ſelbſt, ber alten 
Univerfität, aus der die hohe Geiſtlichkelt der Staatskirche in Eng- 
land ſich fortwährend recrutirte, nahm man eine bedenkliche Defer- 
tion wahr, einen immer mehr überhand nehmenden Abfall zur 
katholiſchen Kirche. Dr. Puſey ſtellte eine neue Lehre auf, die 
zwar noch eine ſcharfe Grenze zog gegen ben Katholicismus, aber 
zugleich ihren Anhängern einen Trieb und Drang einflößte, bies 
felbe Grenze zu überſchreiten. Daher der merfwürbige Kal, daß 
Puſey ſelbſt nie katholiſch wurde, feine melften und ausgezeichnet» 
ſten Schüler aber übertraten. Er erhob die anglikaniſche Kirche 
gleichſam aus ber Häreſie in das Schlöma. Er verwarf die Ne 
formation, hielt an ber Älteren Kirche feft und firitt mit Rom nur 
wie vor taufend Jahren Columban mit Bonifaztus. Aber fein 
iſolirter Sektenftanppunft Vie ſich nicht fefthalten. Die einmal ver 
Reformation wiberfagten, wurben unwiderſtehlich nad Rom hinüber» 
gezogen. Die gelehrteften engliſchen Theologen folgten dieſer Ri» 
tung, bie Uebertritte wiederholten ſich in jedem Jahr und am meiften 
unter ben Geiſtlichen und gebildeten Ständen. Ein Uebergetretener, 
Newmann, wirkte als Mifftonär und that Wunder in der Be 
kämpfung des Branntweins, dieſer moraliſchen Peſt des Nordens. 
Die von ihm geſtifteten Mäßigkeitönereine, die unter keiner 
Bedingung mehr geiftige Getränke tranfen, zählten bald mehr als 
eine Million Mitglieder. Allerdings waren dig Pufeyiten entweder 
harmloſe Leute, die ihrer freien Ueberzeugung folgten, oder Männer 
von der ebelften Gefinnung und apoftollfhen Kraft, wie Newmann, 
und deshalb ziemte ſichs, daß Ihnen Duldung und Achtung ent 
gegenkam. Allein es bezeugte dod einen wunderbaren Umſchwung 
in der Öffentlichen Meinung, daß das no popery Geſchrei nicht 
gegen bie Pufepiten erhoben, daß nit eine neue Verfolgung ver- 
langt und begonnen wurde. Im Gegenteil brachte Peel die f. g. 
Mainoothbill ein, in welcher er für das Eatholifche Priefter- 
feminar in Mainooth weitere Staatsbeiträge verlangte, und das 
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Parlament willigte ein. Ebenſo glüdte e8 Graham, die Errich⸗ 
tung drei neuer katholiſcher Collegien in Irland durchzuſetzen. 

Erft als der Papft feinerfeits dieſe katholiſche Bewegung it 
Großbritannien unterftügen zu müffen glaubte und neun katholiſche 
Biſchöfe dort ernannte, ja es fogar wagte, durch ein Breve vom 
29. September 1850 ven Engländer Wifeman, den er zum Car⸗ 
dinal erhob, zugleih zum Erzbiſchof von Weftminfter zu ernennen, 
wurde der anglikaniſche Stolz und Zorn ein wenig aufgeregt. Die 
berühmte Weftminfterkiche in London mit der Gruft der Könige 
iſt nämlich Eigenthum der Staatskirche und mußte e8 daher ver- 
wegen erſcheinen, ihren Namen dem katholiſchen Primas von Enge 
land zu vindiciren. Die engliſche Reglerung proteftirte und er- 
tannte Wiſemans Rechte nicht an, dieſer aber fuhr fort, ſich derſelben 
innerhalb des katholiſchen Gebiets zu bedienen. 

Die Noth ver armen Bevölkerung in England naͤhrte fort und 
foRt die ſociale Oppofitton, die ſich zunächſt die Aufhebung der 
Kornbill zum Ziel fehte, damit endlich der arme Arbeiter wohl- 
felleres Brod bekäme. Peel ging von ber Anſicht aus, die Regie-⸗ 
zung bürfe der Oppofition Eonceffionen machen, nur müſſe jede 
Reform durch ein Toryminiſterlum bewirkt werben, niemals durch 
die Whigs. So lange die Tories regierten und auch Wohlthaten 
und Reformen nur ihnen zu verbanfen feyen, bleibe die Macht ver 
Ariſtokratie umerfütfert. Allein es ließ fi) nicht verfennen, daß 
diefe elaſtiſche Defenfive doch nur den Fortſchritt ber offenfiven 
Oppofittonsbewegung beförberte. Peel felbft hätte die Aufhebung 
der Kornbill gar nicht durchfegen können, wenn er nicht bie wider⸗ 
ſpenſtigen Lords durch eine neue große Volksbewegung erfehredt 
hätte, wie in ber Neformfrage, Das wieberholte Aufbieten des 
Volks aber mußte bei biefem das Gefühl feiner Kraft vermehren. 

Die Freunde der Kornreform fanden feit 1841 in Cobden 
ein eben fo geniales Haupt, wie die ber iriſchen Emancipation 
es in O’Eonnel gefunden hatten. Cobden fland an ber Gpige ber 
f. 9. Antioornlawleague (bed Antiforngefegbundes), er 1 über 
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ganz England ausbreltete, und entwickelte in einer großen Sitzung 
dieſes Vereins am 12. Jannar 1845 den Plan, den er befolgen 
wollte. Indem ex nämlich noch nicht hoffte, daß Peel allein durch 
fein Anfehen beim Parlament die Abſchaffung ober doch Ermäßt 
gung ber Korngefege durchſetzen werbe, weil gar zu viele Private 
intereſſen der reichen Grunbbefiger in Beiden Käufern vertreten 
feyen, rieth er, mit aller Macht auf die Parlamentswahlen ſelbſt zu 
wirken und dieſelben dem Einfluß der Ariſtokratle zu entziehen. Diss 
war nur möglih, wenn man Grundbeflg, das Erforderniß zur acti⸗ 
ven Wahl, in die Hände ver induſtriellen Mafien brachte. Nun galt 
aber in England noch das alte Wahlrecht der f. g. Vierzigſchilling⸗ 
männer, d. 5. der einen Grundbefiger, die jährlich von ihrem 
Grund und Boden 40 Schilling fleuerten. Cobden faßte mithin 
den Plan, eine Menge fo Fleiner Vierzigſchillinggrundſtücke, auf 
denen das Wahlrecht Haftete, an feinen Anhang zu bringen, und 
dadurch den von ber Ariftofratie abhängigen Wählerftimmen anfre 
entgegenzuftellen. Obgleih nun am 10. Junt ein Antrag Villiers 
auf Abſchaffung ber Korngefege im Linterhaufe verworfen wurde, 
fo arbeitete doch die Anticornlawleague fo thätig das ganze Jahr 
hindurch fort, feßte ſich in den Beſitz fo zahlreicher Bierzigfällling- 
güter und hielt Meeting über Meeting, in denen die Volksſtimme 
fi ſo gewaltig ausſprach, daß die Durhführung der Korngefeh- 
reform für das nächſte Jahr unvermeldlich in Ausſicht fand. Im 
Herbſt vermehrte die Kartoffelkranfheit die Noth des Volls und 
war den Ngitatoren ein willlommener Vorwand, die Königin und 
das Parlament zu beflürmen. 

Dennoch erwies fi das Intereffe und der Anhang der Arir 
ftofratie noch fo mächtig, daß Perl am Schluffe des Jahres noch 
nicht hoffte, die Abſchaffung der Korngefege Im Parlament durch ⸗ 
zubringen, und daher am 10. Dezember feine Entlaffung einreichte. 
Das Helft er wählte diefen Ausweg, um bie noch toiberfpenftigen 
Gegner zu zwingen, denn er konnte mit Beftimmthelt vorausſehen, 
daß gerade die hartnädligfien Tories und die ſich am meiften der 
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Reform wiberfegten, doch Ihn nit als Minifler verbrängen und 
einen Whig an feine Stelle Tommen laſſen würben. Sein Entlafs 
fungsgefu war alfo nur ein Mittel, fie nachgiebig zu maden. 
Und in ber That war gar nicht daran zu denken, daß er feinen 
BVoften als Mintfter verließ. Lord John Auffel, das Haupt der 
Whigs, Hatte ſich zwar bereits für die Reform erflärt, allein er 
konnte nicht auf die Stimme der Tories rechnen, wie Sir Robert 
Beet, hielt ſich alfo für zu ſchwach und lehnte dad Portefeullle 
ab. Cobden Hielt ein ungeheures Meeting ab zu London im Go» 
ventgarbenthenter, wo fi 6000 Perfonen verfammelten und noch 
24000 umfonft mit ihren Karten auf Platz warteten, am 17. Des 
zember. Hier durchdrang alle die Ueberzeugung, daß hie Reform 
werbe burähgefegt werden, und wenn auch ein Minifterium nach 
dem andern darüber zu Grunde ginge. Die Reform auch ohne 
Miniſter, aber Feine Minifter one Reform! — Drei Tage fpäter 
efftärte Auffel, er vermöge Tein Miniſterium zu übernehmen, noch 
zu bilden, und Peel trat von neuem ins Miniflerium, von allen 
Parteien dazu aufgerufen, und diesmal von Selten der Königin 
und ber Ariſtokratie verſichert, daß er nicht zum zweitenmal In ven 
Tall kommen werde, entweber das Portefeutlle oder die Kornbill 
aufgeben zu müffen. Andrerſeits fliftete Cobden einen neuen Vers 
einsfond des Antiforngefegbundes von 250,000 Pfund Sterling, 
wovon in der Verfanmlung zu Mancheſter am 23. Dezember ſo⸗ 
gleich 60,000 an einem Abend unterzeichnet wurden. Diefer Bond 
follte zu Gunſten der Reformſache bei ven Parlamentswahlen ver 
wendet werben. Unter folgen Einflüffen nun fegte Peel am 16. Mat 
1846 die Aufhebung der Kornbill zuerſt im Unterhaufe, am 25. Jun 
auch im Oberhaufe durch, und erfeßte fie nur für die nädften drei 
Jahre durch eine Wandelſcala des Kornzolls mit einem Minimum. 
Nach drei Jahren ſollte auch dieſe aufhören. 

Eigenthümlich äußerte: ſich die Verzweiflung der Armen im 
Anfang ber vierziger Jahre in Wales. Hier bifveten fi nämlich 
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nächtliche in Weiber verfleivete Banden unter dem Namen „Rebecca 
und ihre Töchter“. 

Auch fehlte es nicht an einer gewiſſen Doctrin der Armen. 
Im ihren Vereinen und Verſammlungen bildeten ſich in England, 
wie in Frankreich, Theorien von allgemeinen Menfhen- und Volks⸗ 
teten, von ber Demokratie, von ſocialen Umwälzungen und neuen 
idealen Schöpfungen aus. Seit 1838 machten fi in dieſem Sinne 
die f. g. Chartiften bemerklich. Sie erhielten ihren Namen von 
einer Petition, die am 6. Auguft jenes Jahres von einer großen 
Arbeiterverfammlung in Birmingham ans Parlament geſchickt wurde 
und worin zum erftenmal demokratiſche Korberungen fo folgerecht 
geftellt wurden, daß man biefe Petition die Charte des Volks 
nannte. Sie verlangte allgemeine, jährlich zu wiederholende Wah- 
Ien ohne Genfus, die Verwandlung des Unterhaufes in einen demo— 
kratiſchen Convent auf breitefter Grundlage. Die Köpfe erhigten 
fi, es Fam zu Tumulten, fonderli zu Birmingham und New— 
port in Wales, aber ſie wurden gleich ven früheren Arbeiterauf- 
Yäufen beflegt und von 1842 an hörten alle Hartiftifgen Bewwe- 
gungen wieber auf. 

Der unvermeidliche Steg der Induſtrie über ven Ackerbau ver- 
rieth ſich in dem unglaubligen Anwachs der Städte Nicht nur 
London felbft"erreichte eine Bevölkerung von zwei Millionen, ſon⸗ 
dern aud eine Menge zum Theil ganz neuer Fabrikſtädte, wie 
Birmingham, ftiegen bald zu Großftäbten von mehreren hundert⸗ 
taufend Einwohnern auf. London erhielt unter Peel eine num drin⸗ 
gend nothwendig gewordene Polizei, auch wurde dort ber berühmte 
Zunnel, eine Durchfahrt unter der Themje, erbaut. Dagegen 
brannte das alte Parlamentshaus und ein Theil des Tower ab. 

Das Toryminiſterium behauptete fi bis in ven Juni 1846. 
Als das Unterhaus die von ihm eingebrachte irlſche Zwangsbill, 
die ein noch ſtrengeres Verfahren in Irland wollte, nit annahm, 
bildete bie Königin ein Whigminiſterium unter Lord John Auffel, 
deffen einflußreichftes Mitglied aber Lord Palmerfton wurde, ver 
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bie auswärtigen Angelegenheiten in einem nicht nur liberalen, fon 
dern fogar radikalen Sinn zu leiten anfing, indem er, zumal felt 
Ludwig Philipp ſich vom engliſchen Einfluß Ioswand und mehr den 
norbifgen Mächten zuneigte, in allen revolutionären Elementen auf 
dem Beftlande einen willfommenen Bundesgenofien fah, um bie 
großen Eontinentalmädte zu ſchwächen. Die antifranzöftfge Stims 
mung verrieth ſich in dem Befehl, bie engliſchen Küften in veriheis 
digungsfäßigen Zufland zu fegen, tm Winter von 18% Die 
geheime Agitation Lord Palmerftons trug weſentlich dazu bei, die 
große Mevolution von 1848, die halb Europa erſchütterte, vorzu⸗ 
bereiten. Ich werbe in ver Geſchichte der einzelnen Staaten Euro» 
pa's bie Fäden, die er fpann, überall nachwelfen. Was Canning 
für ven gemäßigten Liberalismus gegenüber dem Abfolutismus ges 
wirkt, wirkte Palmerfton für vie demokratiſche Mevolution. 

No bleibt uns die Golontalpolitit Englands zu betrach⸗ 
ten übrig, ich werde mid jebod überall, wo ed ſich um außer 
europätfege Dinge Handelt, Eurz faflen und nur die Hauptumriffe 
ſtizziren. 

In der neuen Welt beſaß England noch die große Colonle 
Canada. Hier kam es zwar 1837 zu einer von ben Vereinigten 
Staaten aus genährten Infurrection, die aber durch General Col⸗ 
borne unterbrüdt wurde. In den Vereinigten Staaten hatte bie 
ſchrankenloſe republikaniſche Freiheit zu Eorruptionen geführt, welche 
Canada fremd blieben und dieſer Unterſchied ſchühte als ein mora⸗ 
liſcher Damm die Colonie vor den Gelüſten, jene Frelheit zu theilen. 
— Neben den Antillen beſaßen die Engländer Jamaika und viele 
kleinere Infeln, fo wie auch Nieberlaffungen an ber gegenüberlies 
genden f. g. Moskitoküſte, die ihnen hauptſächlich edle Hölzer lies 
ferte. Das wichtigſte Ereigniß für die weſtindiſchen Inſeln war 
die Emancipation der Negerfelaven. England beſchloß dieſelbe im 
Jahr 1834 umb gab den Pflanzern 20 Millionen Pfund Sterling 
Entſchaͤdigung. Es mar aber eihe Manfregel nit ausſchließlich 
ber Humanität, fondern auch des Handelsintereſſes. England that 
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in ber Haupiſache alles entweder wegen des Kornd ober der Baum 
wolle. Die Negerarbeit in den weſtindiſchen Colonlen Englands 
Tonnte mit der in dem Breiftanten von Nord- und Südamerika 
nit mehr concurriren. Deshalb legte England den größten Werth 
auf feine oſtindiſchen Golonien, führte in biefelben fleißige chine⸗ 
fiſche Arbeiter ein und ſuchte bie Concurrenz feiner Rivalen in 
Weftindten durch die Emancipation der Sklaven zu ſchwächen. 
‚Denn der emancipirte Neger arbeitet nicht mehr, wie Hayti ſchon 
lange bewieſen Hatte. Angebli im Intereffe der Humanität maßte 
fi nun England auch an, den Sklavenhandel aus Afrika über 
Haupt zu unterbrüden und alle Sklavenſchiffe auf dem Meere weg- 
zunehmen. 

Die Losreißung der ſpaniſchen Freiſtaaten vom Mutterlande 
mußte England trefflich zu benutzen, um alle Vorthelle, melde 
bisher Spanten aus ihnen gezogen, auf dem Handelswege ſich zu⸗ 


zuwenden. Buglei übte es eine Art von Vormundſchaft über dieſe 


neuen, meift ſchwachen Staaten und züchtigte fle gelegentlich, wenn 
fie fi den engliſchen Intereffen nicht fügen wollten. So zwang 
‚eine engliſche Flotte im Jahr 1845, gemeinſchaftlich mit einer fran- 
zöfffegen, den Ufurpator Mofas in Buenos Ayres zur Nachgie- 
bigkeit. 

In Afrika beſaß England bie große vormals holländiſche Eo- 
Ionte am Cap. Hier bewies feine Eolonialregierung am wenigſten 
Weisheit, denn ſie trieb durch ihre Ungerechtigkeit nicht nur bie 
hollaͤndiſchen Bauern (Boers) zu einer maffenhaften Auswanderung 
ah Nordweſten in der Gegend des Cap Natal Hin, wo fle eigene 
Republiken J gründeten, fondern behandelte auch die eingeborenen 
Kaffern dur abwechſelnde Beſchmeichelung und Verrätherei fo 
ungeſchickt, daß biefe, von ven Englänbern felbft bewaffnet und mit 
Munition verfehen, in immer wieberholten Kriegen der Eolonie 
ſehr gefaͤhrlich wurden. 

Die große Colonie New⸗Süd⸗Wales gedieh fortwährend 
und lieferte außer trefflicher Schafwolle in ven lezten Jahren auch 
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Som in Menge. — Im Jahr 1840 wurde ganz Neuſeeland von 
den Engländern in Beflg genommen. 

Wegen Otah eiti Lam England in einen Heinen Conflikt mit 
Srantreih. Die einheimiſche Königin Pomare wurde von eng- 
Uſchen Miffionären bevormundet, welche bie franzöͤſiſchen Miffio- 
näre nicht wollten aufkommen laſſen und ſich feindſelig gegen hie 
Franzoſen überhaupt benahmen. Das raͤchte Ludwig Philipp im 
Jahr 1844 durch eine Heine Expedition, welche bie Inſel in Beflg 
nehmen mußte; er gab fie aber wieder auf, um England nicht zu 
verlegen. 

Das große indobrittiſche Rei in Aflen wurde mit feinen 
Nachbarn wiederholt in Kriege verwickelt, in deren Folge es feine 
Grenzen immer mehr erweiterte. Eine Vermehrung, bie. nur zum 
Theil im Intereffe des engliſchen Handels Ing, zum Theil nur durch 
die Nothwendigkeit ver Grenzfiherung geboten wurde. Ein Krieg 
mit den Birmanen endete 1825 mit der Eroberung des ganzen 
Küſtenſtrichs von Calcutta bis Rangoon. — Im Jahr 1838 Fauften 
die Engländer Aden im Süden von Arabien und machten barans 
eines ber wichtigſten ihrer Bollwerke als Verbindungsglied zwiſchen 

‚ Imbien und Aegypten. — Im folgenden Jahre ſtarb der bisher 
maͤchtigſte nordindiſche Fürft, der alte Runſched Sing, König ber 
SIEHE in Labore, und befriegte England den Doft Mohameh von 
Afghaniften, nicht nur um die Norbgränge feines indiſchen Reichs 
zu ſichern, fonbern auch fon im Hinblick auf einen künftig einmal 
mögligen Zufammenftoß mit Rußland in Mittelaflen. Je fiherer 
England feine Herrſchaft im Pendſchab und Afghaniſtan befeſtigte, 
je mehr es feine Streitkräfte vom Ganges an ben Indus ſchob, um 
fo gewiſſer beherrſchte es auch Perfien und Eonnte dem vom Kau= 
Tafus her in Aflen vordringenden Einfluß Rußlands Eräftig begegnen. 
Aus biefem Grunde ließ, wie oben ſchon erzählt if, Rußland ſogleich 
eine Armee gegen Chiwa in ver Richtung von Afghaniſtan mar- 
ſchiren, fobald es vom Siege der Englänper über die Afghanen 
erfuhr. Die Engländer aber hielten Cabul, die Hauptſtadt von 
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Afghaniſtan, fo forglos beſetzt, daß fle fi im Dezember 1841 
plögih von den Afghanen überfallen ließen und ihr Befehlshaber 
Elphinſtone capitulieen mußte, der Meft der engliſchen Armee in 
den Kepberpäflen vollends von den Gebirgsvoͤllern getödtet ober ge⸗ 
fangen wurbe. Allein das zähe England erfegte diefe Verluſte 
bald und gewann fein ganzes Anfehen wieder, ald die Sikhs 
die Afghanenftege benupen wollten und England ven Krieg erflär- 
ten, aber in furhtbaren Schlachten überwunden wurben, 1845. 
Der vreitägigen Schlacht bei Allival wohnte au der preußiſche 
Prinz Waldemar bei. Die Sikhs wurden vollftändig beflegt und 
das Pendſchab 1849 dem brittiſchen Reiche einverleibt, der legte 
Fürſt der Silhs, Dhullp Sing, penflontrt. 

Au mit dem großen Hinefifhen Reiche kam England von 
Oſtindien aus in Krieg. Es befaf Bisher nur eine, aber fehr er- 
giebige Nieverlaffung an ver chineſiſchen Küfte und wünſchte den 
Handel dort zu erweitern. Daher war ihm jeder Vorwand, Krieg 
mit China anzufangen und das zwar unermeßlich zahlreiche, aber 
feige und ſchlecht bewaffnete Volk nach feinem Willen zu nöthigen, 
erwünft. Diefen Vorwand lieh ihm das 1840 vom Sineflfchen 
Kaiſer erlaffene Berbot des Opium handels. England bereitete 
aus oſtindiſchem Mohn ungeheure Ouantitäten von Optum, ber 
dm Werth vieler Millionen jährlih an die verweihlichten Chinefen 
verkauft wurde. Da das Opium wollüſtig madt und höchſt ent⸗ 
nervenb wirkt, tar es bed Kaiſers Recht und Pflicht, es zu ver- 
bieten. Die Engländer wollten aber ihre Millionen nicht verlieren 
und kümmerten fi nit darum, ob die chineſiſche Race durch das 
Opium verbürbe ober nicht. Ihr Handelsvortheil, das Geld, ging 
ihnen über Alles. Nicht das Chriſtenthum, nicht die höhere Sitt- 
Uchkeit des germaniſchen Stammes, dem fle angehören, nicht vie 
eble und feine Humanität der europätfen Bildung vermochte dieſe 
morderlſchen Kaufleute von ber Gier des Geldes zurüdzußalten. Um 
die chineſiſche Regierung zu zwingen, ven Optumbandel wieber zu 
erlauben, zerftörten engliſche Dampfer mit ihrem ſchweren Geſchütz 
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alle Feſtungen der Chinefen am Meeresufer und fehmetterten Schiffe, 
Mauern, Menfhen nieder, erft unter Elliots, dann unter Pottin⸗ 
gerd Befehl, 518 die Ghinefen 1842 im Frieden zu. Nanking alle 
bewilligten, was England verlangte, nit nur die Wieverherftel- 
tung des Opiumhandels, fonbern auch bie Infel Hongkong und 
freien Handel an andern Punkten der Küfte. 

Nichts erſcheint großartiger in ber neueren Zeit, als bie Herr⸗ 
ſchaft Englands auf allen Meeren, allein fie wird wieder kleinlich 
durch den Umftand, daß es lediglich eine Geldherrſchaft iſt und daß 
kein edler Gedanke in ihr durchblickt. 


Zweites Buch. 
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Wir Haben unfre Blicke von dem unglücklichen Spanien abe 
gewendet in dem Zeitpumfl, in welchem bie evolution beflegt, 
Berbinand VIT. als abfoluter König wiederhergeſtellt und bie zweite 
Reaction in vollem Gange war. Man rechnete an 40,000 Conſti- 
tutionelle, Hauptfähli ven gebildeten Claſſen angehörtg, die wies 
der im Gefängniß ſchmachteten. Etwa 30,000 Franzoſen hielten 
noch die Hauptftäbte beſetzt. Das alte ſpaniſche Heer war aufge» 
löst, an feine Stelle waren bie königlichen Freiwilligen getreten, 
zuchtloſe Banden, die fi gegen bie beflegte liberale Partei alles 
erlaubten. 

Inzwiſchen begann damals fon ein Zwieſpalt im Töniglichen 
Lager felbft, der immer weiter und weiter Flaffen follte, um ben 
König endlich wider feinen Willen zu größerer Mäßigung und zus 
legt zu einer Annäherung foger an bie Liberalen zu führen. Die 
apoſtoliſche Junta nämlich, die ſich mit feiner Zuftimmung ges 
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bilbet Hatte, um neben dem Deinifterium und unabhängig von ihm 


den Sieg des abfoluten Königthums und der mit ihm innig ver- 
bundenen Kirchengewalt bis zur äuferften Conſequenz zu treiben und 
bie hauptſaͤchlich in den Eöniglihen Freiwilligen ihre Armee hatte, 
'maßte ſich immer mehr bie Alleingetvalt an. An der Gpige biefer 
Zunta ſtand des Königs Beichtvater Saez, ber fanatiſche Herzog 
von Mataflorida, der Priefter Cirilo Alameda unb ver graufame 
‚General Equla. Der König wohnte zumellen ihren Sigungen bei 
und ſtimmte ihnen zu. Sein Minifterium aber fah ſich gezwungen, 
tem tollen Gebahren ter von ber Junta geſchützten Freiwilligen 
rentgegenzutreten unb zugleich zwang bie Ebbe in ver Staatskaſſe, 
dem Klerus Gelbopfer zuzumuthen. Diefer Conflict führte zuerft 
zur Entlaffung‘ des Piiniftertums Ofalia, dann wieber zur Entlafe 
fing des gefährlichen Saez. Bald wurde ein Minifter, bald ein 
Mann der Junta geopfert, je nachdem ber König ſich gebrängt 
fühlte. Der neue Minifter Zen Bermubez ließ im Frühjahr 1825 
ten berüchtigten Beſſioͤres, ver offenen Aufruhr erhoben hatte, um 
den König von feinem Liberalen Mintfterium zu befreien, überwäl- 
gen und erſchießen, mußte aber dafür noch in demfelben Jahr fein 
Amt nieberlegen. Sein Nafolger, der Herzog von Infantabo, 
Rellte zuerft wieder eine regelmäßige Armee von 50,000 Mann her, 
erlag aber ebenfalls der Intrigue. 

Die Junta forgte dafür, daß er nur durch den ſchwachen Sal 
mon erfegt wurbe und betrieb im Frühjahr 1827 einen großen fer- 
vilen Aufftand in Eatalonien. Die Infurgenten nannten ſich 
agraviados (Beleivigte), weil der König die Inquiſition nicht her⸗ 
ſtelle und ftatt die Junta allein walten zu Iaffen, immer noch zu 
viel dem halbliberalen Miniſtetium und ben Einflüfterungen des 
Auslands (den Mahnungen zur Maͤßigung von Seiten ber franzö- 
fiſchen und engliſchen Gefandten) nachgebe. Die Geſchichte dieſer 
Empörung iſt noch dunkel; aus dem aber, was nachfolgte, ergibt 
NG mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß es damals fon auf eine 
Entthronung des Königs zu Gunften feines Bruders Don Carlos 
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abgefehen war und daß vielleicht die nordiſchen Machte im Gegen« 
ag gegen bie Weflmächte ihre geheime Hand mit im Spiele hatten. 
Saez, damals vom Hofe verbannt und als Biſchof in Tortoſa 
lebend, war ber Gauptagent ber Infurrection. Der König aber 
fand ſich damals zufäligerweife gut berathen durch den General 
Efpanna, der an der Spige ver neuerrichteten Armee ihm Behorfam 
zu erwirken verſprach, wenn er felber mitzöge. Ferdinand begab 
fich nun wirklich, von treuen Truppen begleitet, mitten unter bie 
Aufrührer. Ste flugten, fie wagten ihm Taragona zu verfperren, 
nachher Reus, aber feine Soldaten öffneten den Weg mit Gewalt 
und die Infurgenten wagten nicht länger, dem König Ind Geſicht 
au teogen. Efpanna lief ganz Eatalonien entwaffnen und ſtellte das 
Königliche Anfehen durch zahlreiche Hinrichtungen wieder ber. 
Berbinand VIL Hatte nad dem Tode feiner erfien ſicllianiſchen 
Gemahlin eine portugieſiſche und als auch dieſe 1818 geftorben 
war, die ſachſiſche Prinzeffin Joſephine gehelrathet, welde 1829 
ſtarb. Kelne Hatte ihm ein Kind geboren. Sept, in einem Alter 
von 46 Jahren und Fränklichen Leibes, heirathete er zum viertenmal 
und zwar die ficillaniſche Brinzeffin Marie Ehriftine, Schwe⸗ 
fler der Herzogin von Berry und der Maria Carlotta, bie bereits 
Serbinands füngflen Bruder Francisco zum Gemahl hatte. Und 
fiche da, drei Monate na ber Hochzeit, am 29. März 1830 
wurde die Welt durch ein Eönigliched Eblet, die f. g. pragma- 
tiſche Sanction überraſcht, in welder Ferdinand bie bisher 
gültige, ausſchließlich männliche Erbfolge nach dem ſaliſchen Gefeh 
aufhob. Buglei erfuhr man, bie junge Königin befinde ſich in 
guter Hoffnung. Sollte fie nun auch keinen Sohn, fondern nur 
eine Toter bekommen, fo war berfelben die Thronfolge geſichert 
und Don Carlos, die biöherige Hoffnung ber apoſtoliſchen Junta 
und der ſervilen Partei, ausgeſchloſſen. Diefe Manfregel Hatte 
ihren alleinigen Grund in den verſönlichen Gefühlen des Königs, 
die durch den Verrath feines Beichtvaters Sarg und dur bie freche 
Kundgebung der Agraviabos beleidigt worben waren. Daß bie 
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junge Königin ihm in ihrem eigenen Imtereffe zugeredet Habe, ver⸗ 
ſteht ſich won ſelbſt, und wahrſcheinlich ift, daß mancher geheime 
Todfeind der Servilen in Hoffnung befferer Tage für Spanien dieſe 
Balaftintrigue eifrig unterflügt Hat. Sie ſchreckte nit nur bie 
Servilen wie ein unerwarteter Blitzſchlag, fondern erregte auch 
großen Aerger an ben Höfen in Paris und Neapel. Sowohl 
Karl X., als Franz II. (der Königin eigener Bruder) ſahen als 
Bourbond ihre Erbrechte auf dem ſpaniſchen Thron bedroht und 
legten Proteft ein. Eben fo die beiven Brüber des Königs felhft, 
Don Garlos und Don Francisco. Aber Ferdinand Tief ſich nicht 
irte machen, unterbeß erfolgte der Sturz Karls X. im Juli, ber ven 
Servilen in Spanien neuen Schredten einjagte, und als am 10. O%- 
tober Marie Ehriftine eine Tochter (Iſabella) gebar, wurde bie» 
felbe als Pringeffin von Afturten, d. 5. als Arenpeingeffin und 
Thronerbin anerkannt. 

Zwar drohte dem König eine neue Gefahr, inben Mina, 
Valdez und Xaufende von früher nad Frankreich geflüchteten Libe⸗ 
salen jegt in Folge der Julirevolution einen Einfall in Spanien 
betrieben und dabei fogar durch Ludwig Philipp umterftügt wurden; 
allein als Ferdinand einfach ven neuen König der Franzoſen an= 
qerfennen ſich entſchloß, zog Ludwig Philipp, treulos wie immer, 
die den ſpaniſchen Liberalen dargebotene Freundeshand plötzlich zurück 
und überließ fie ihrem Schickſal. Er war fo weit gegangen, La- 
fagette, der ſich beſonders der Spanter annahm, Verſicherungen zu 
ihren Bunften zu maden und ihm fogar Gelb für fie zu geben. 
Anh Guizot hatte laut geäußert, ber Behler von 1823 müfle wie⸗ 
der gut gemacht werben. Nur Mol dachte edel genug, die fpa= 
niſchen Liberalen zu warnen. Als fie nun bereits an ber Grenze 
Randen, ſchickte Ludwig Philipp auf einmal Befehl, fie zu ent 
waffnen. Sie zogen aber vor, auf eigene Gefahr durch die Pyre- 
naͤen vorzubrechen und wurben auf allen Punkten durch überlegene 
Streitkräfte geſchlagen. Xortjos wurde dur den königlichen Ge— 
neral Moreno, ber mit ihm unterhanbelte, getäͤuſcht, hinterliſtig 
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gefangen und mit allen feinen Leuten erſchofſen. Mina mußte auf 
der Blut zehn Tage lang allein in ven Gebirgen umirren ımb 
war nahe am Öungeriobe,*) entfam aber glüduch wieder nad 
dranlrelqh. 

Diefe Kundgebung der Liberalen und bie Furcht vor einer 
neuen Revolution ftimmte ben König wieder mehr zn Gunſten ver 
Serien. Nach Salmons Tode trat Alcudia ind Miniſterium und 
Don Carlos bemühte ſich, feinen Bruder zur Zurüdnahme ver 
pragmatiſchen Sanction zu bewegen. Nach einer Iebhaften Unter 
redung beider Brüber fiel Ferdinand am 17. September 1832 in 
eine Erflarrung, die fein nahes Ende befürdten ließ. Im biefer 
Perlode lodte Calomarde, neben Alcudia damals der einflußreichſte 
Anhänger des Don Carlos, dem befinnungslofen Könige die Zu⸗ 
fümmung zur Burüdnahme ber pragmatifchen Sanction ab oder 
brachte wenigſtens eine untergeſchobene Urkunde vor, melde Don 
Carlos ſogleich protlamiren ließ. Die Königin Marie Chriſtine, 
die im Januar deſſelben Jahres nod eine zweite Tochter geboren 
Hatte, war aber gut beraten umb fand bei ihrer Schweſter Luiſa 
Carlotta entſchloſſenen Beiftand gegen den gefährliien Schwager. 
Da der König noch nicht wirklich tobt war, erklärte fie ſich zur 
Regentin, fo lange er Eranf feyn würde, im Namen ihrer Tochter, 
deren Erbrecht fie aufrecht erhielt, ertheilte eine Amneftie, ftellte 
bie feit der Reſtauration aufgehobenen Univerfitäten wieder her und 
Eümbigte die Wiebereinberufung ber Eortes an, mozu ihr namentlich 
Martinez de la Rofa rieth. Puig, Gouverneur bed Rathes von 
Gaftilien, ver die Urkunde in den Archiven nieverlegen follte, er⸗ 
tannte bie Unterſchrift des Königs nit ald echt an, und Don 
Carlos wagte keinen offenen Aufftand, fo Tange fein Bruber noch 
lebte. Nun erholte fi aber Ferdinand unverhofft, wenn auch Tang« 
fam, und übernahm im Januar 1833 wieder bie Regierung. Das 

*) Man fagt, ald er hülflos bagelegen, Habe ein Aoler ſich auf ihn 
gefegt, um von feinem Fleiſch zu zehten, Mina aber habe ihn geyadt and 
fig nun von dem feinigen genäßrt. 
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erſte, was er that, war, Calomarde und Alcudla fartzujagen und 
alles gut zu heißen, was feine Gemahlin gethan Hatte. Don Carloa 
entwich nad Portugal zu Don Miguel und proteflirte von dort 
aus. Berbinand aber nahm wieder Bea Bermudez zum Miniſter 
au und eröffnete, wie bie Königin verſprochen hatte, bie Cortes 
am 29. Juli, melde feierli feiner Tochter Iſabella II. als ver 
Tinftigen Königin huldigten. Dann fiel er wieder In feine Krane 
heit und flarb unter ſchrecklichen Schmerzen am 29. September. 

Seine unmünbige Tochter Ifabella IL wurde als Königin 
und ihre Mutter Chriſtine ald Regentin ausgerufen. Don Carlos 
und ber König von Neapel proteftirten als erbberechtigte Bourbons. 
Ludwig Philipp, wie au England, erkannten die pragmatiſche 
Sancfion an, um auf die Regentin einen ausſchließlichen Einfluß 
zu gewinnen und Spanien, ben nordiſchen Mächten gegenüber, in - 
die Alllanz der Weſtmächte zu ziehen. Eben deshalb aber verweis 
gerten die nordiſchen Mächte ihre Anerkennung. Au der Papft 
erklaͤrte fi für Don Carlos, weil diefer wirklich im beſſern Rechte 
war umb weil die Regentin, gezwungen, ſich auf die Liberalen zu 
Rügen, der ſpaniſchen Kirche mit neuen Gefahren drohte. Don 
Carlos war im beſſern Rechte, weil es Ferdinand VIL, einem ein. 
zelnen Könige, nicht zuftand, das uralte Reichsgeſetz ber männlichen 
Nachfolge eigenmächtig gu. ändern. Aber bie Liberale Welt ftimmte, 
der Megentin zu, weil fie von ihr ein beſſeres Reglerungsſyſtem 
erwartete, und die Weſtmächte mußten fi gegen Don Carlos er» 
Hären, weil biefer im engflen Bunde mit Metternich und Rußland 
ihre Pläne durchkreuzt haben würde. . 

In die ſpaniſchen Provinzen Fam große Gährung. Die bit 
herige gemäßigte und liberale Partei Hielt zur Megentin und nahm 
von ihr bie Benennung der Chriſtinos an. Die biöherigen 
Servilen dagegen erklärten fih für Don Carlos und hießen ſeitdem 
Garliftos. Die Regentin hatte zunähft den Minifter Zen Ber- 
mudez zur Seite. Derfelbe mußte aber fhon 1834 dem noch libe⸗ 
taleren Martinez de la Mofa weichen, welcher am 10. April das - 
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estatuto real, eine neue Verfaſſungsurkunde nach dem Modell und 
nad) dem Mathe Ludwig Philipps, verkündete. Die hitzigſten Libe- 
ralen erhoben einen Tumult in Madrid, weil ihnen die Regierung 
noch lange nicht weit genug links ging und mußten gemaßregelt 
werben. Die gemäßigte Partei behielt die Oberhand, aber ſeltdem 
entfpann ſich ein gehäfftger Kampf zwiſchen ben Moderados (Bes 
mäßigten) und Progreffiften (bie da weiter gehen wollten). Der 
gutmüthige, aber ſchwache Martinez de la Rofa Eonnte fi um fo 
weniger halten, als unterdeß die Earliften einen höchſt gefäͤhrlichen 
Bürgerkrieg begannen. 

Der Ausgangspunkt der carliſtiſchen Bewegung wurden bie 
baskiſchen Provinzen Im Norden Spaniens, deren Einwohner 
nicht blos für de Thronrechte des Don Carlos, fondern auf für 

"ihre provinziellen Rechte (fueros) firitten, die durch bie legten Ver⸗ 
fügungen Ferdinands VIL waren außer Kraft erklärt worden, in 
Bolge des von Frankreich geborgten, aber für Spanien wenig paf- 
ſenden, bureaukratiſchen (und liberalen) Centraliſationsſyſtems. Die 
paniſchen Provinzen unterſchieden fi nah Abſtammung, Sprache, 
Tracht und uralten Gewohnheiten. Sie nivelliren zu wollen, war ein 
Zelhtfinn, der ſich halb beſtrafte. Die Vasken find Reſte ber älteſten 
Bewohner Spaniens und reben eine ganz eigenthümliche Sprache. Ste 
befigen mehr Lebhaftigkeit, als ihre gothiſchen Nachbarn in Aragos 
nien, und vereinigen gleichſam bie Tugenden ber Spanter und Fran⸗ 
zoſen ohne deren Fehler, den Adel tiefer Meligtofltät, den größten 
Helbdenmuth und ben lebenswürbigften Frohſinn. Die neueren Or» 
ganiſationen und Schreibereien von Madrid her waren dieſem Kern» 
voltk unerträglich. Die ſtolze Eiche des Gebirgs wollte ſich den alles 
planirenden Hobel geiftlofer Tabellenmenſchen nicht gefallen laſſen. 

Der Auffland begann ſchon am 3. Oktober 1833 in Biscaha 
und breitete ſich bald aus: In Bilbao ſtand Zavala, in Bittoria 
Veraſteguy, in Orbuna Dbarola an der Spitze. Aber in Ravarıa 
wißlang bie Infurrection bed Santos Labron, welcher gefangen und 

erſchoſſen wurbe. Weiter ſüdlich bildete zwar ber Pfarrer Merino 
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eine carliſtiſche Guerilla in Altcaſtilien und Locho in der Mana, 
aber bier gewann bie Inſurrection Feine größere Auspehnung. 
General Sarsfield wurde von der Reglerung beauftragt, die Basken 
zu unterwerfen; ba es ihm keineswegs glüdte, mußte ihn der wie⸗ 
der zu Ehren gefommene Valdez und naher Queſada und Rodil 
erfegen. Allein auch dieſe richteten nichts aus gegen die Basen, 
besen Heer nad und nach auf 25,000 Man anwuchs und bie in 
umalacarregut einen Führer fanden, wie bie pyrenaiſche 
Salbinfel Teinen zweiten gefehen hat. Obgleich aus ben größern 
Städten der Ebene verdrängt und auf bie Gebirge beſchränkt, mußte 
doch biefer Baskenheld das ſchwierige Terrain fo vortrefflich zu 
benuten, daß die geſchickteſten Feldherrn und bie Uebermacht des 
deindes nichts gegen ihn ausrichteten. Wenn der Feind in zwei 
ober drei Golonnen verſchiedene Thäler heraufzog, fo überraſchte er 
fle nach einander ale, oder lockte fle tief in die nahrungsloſe Berg- 
wildniß und überfiel fle dann erfl. Die Ausdauer feiner Leute 
wettelferte mit feinem Genie. Die Generale ver Königin rädten 
Ni für ihre Verluſte durch unmenſchliche Graufamfeit. Queſada 
wüthete beſonders gegen bie Gefangenen, Rodil gegen bie Ein- 
mohner ber wehrlofen Dörfer. Die Earliften ſahen fi zu Me» 
Preflallen gezwungen und man beging gegenfeitig entſetzliche Greuel 
um Wehrlofen. * 

Don Carlos, von Uffabon vertrieben, hatte ſich nad) Enge 
land begeben, Tam aber von dort heimlich und unerkannt mitten 
durch Frankreich nad Biscaha und wurde im Lager des Zumala- 
tartegul mit Jubel empfangen, am 9. Juni 1834. Allein dieſer 
Herr war feiner großen Aufgabe nicht gewachſen. Er umgab fich 
mit der feifen Etikette des alten Hofes und fegte in feinem Mini- 
fertum die apoſtoliſche Junta fort, deren früheres Mitglied, Pater 
Cirilo, fein intimſter Vertrauter wurde. Großartige Manfregeln, 
um dad Vertrauen der ganzen Nation zu gewinnen, wurben nicht 
getroffen, und eine großartige Perfönlickeit trat nur in Zumala- 
tarregui hervor, Hinter deſſen Licht jene carliſtiſchen Sofsefaften 

Bengel, 40 Sabre, I. 
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nur mehr verbunkelt erſchienen. Am meiften ſchadete dem Don 
Carlos, daß er felber Fein Soldat war und durch bie Intriguen feines 
kleinen Hofes die Helden, die ſich für ihn opferten, nur ärgerte, 

Die übeln Nachrichten vom baskiſchen Kriegsſchauplatze, die 
nur Nieverlagen der Ehriftinos meldeten, und hie im Juli plötzlich 
hereinbrechende Cholera, fteigerten die Leidenſchaften in Madrid wies 
der bis zum Siedpunkt und wahnfinniger Haß beſchuldigte die Car⸗ 
Uften und zunachſt die Mönde ver Brunnenvergiftung. Daher am 
17. Juli ein allgemeiner Bolksfturm auf die Klöfter und 
ſchonungsloſe Ermordung von mehr als Hundert Mönchen, Greuel- 
feenen, die ſich in vielen andern Städten wieberholten. Acht Tage 
fpäter, am 24. wurden bie Cortes eröffnet, Der ſchwache Martinez 
de la Roſa Eonnte fi dem Ernft und der Noth ver Zeit gegenüber 
nicht behaupten. Toreno trat an feine Stelle und fuchte vor allem durch 
Finanzmaßregeln, die einem Staatöbankerot nahe kamen, die Ieere 
Staatskaſſe wieder zu füllen. Daneben machten die Eentraliften 
neue Gefege, um wie die Autonomie der Provinzen, fo mun au 
die der Gemeinden anzutaſten. Zugleih wurde die Negentin von 
den Progreffiften gedrängt, die um fo mehr Forderungen machten, 
je mehr die Regierung ſich wegen. ihrer Nieverlage in Biscaya 
allein noch auf den Liberalismus. flügen konnte. Der fanatiſche 
Haß gegen die Klöfter wurde noch künſtlich genährt durch die Do— 
mänenfäufer, die im Jahr 1820 ſäculariſirtes Kirchengut gekauft 
und deſſelben 1823 wieder beraubt worden waren, jetzt aber alles 
wieder Haben wollten. In der allgemeinen Verwirrung der Rechts» 
begriffe fühlte fi ein Regiment Soldaten in Madrid felbft im 
Gewiſſen gerührt und meinte do, Don Carlos fey im beflern 
Net. Es ermorbete den General Earterac und murde in feiner 
Kaſerne belagert, ertrogte aber eine Capitulation und z0g mit 
Elingendem Spiel ab, im Januar, 1835. 

Die Progreffiften gewannen nad dieſem flürmifchen Winter 
immer mehr in ven Cortes die Oberhand und feßten ihre Plane 
dur. Die Gemeinden verloren durch ein Geſeh vom 9. Mat 1835 
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ihre Nechte, wie früher fon die Provinzen. Die Domänenkäufer 
anpfingen alles Kirchengut, was fie früher inne gehabt, unentgeld- 
UA) zurück, 8. Mat. Alle Schuldforderungen ver Klöfter, geiſtlichen 
Corporationen und Kirchen an ven Staat wurben mit einem Feder 
ſtrich getilgt GGeſchluß vom 31..Dezembr. 1834). Was noch vom 
Kirchengut übrig war, wurde zu Handen ber Staatskaſſe genom- 
men und dem Verkauf auögefeht. 

Im Laufe des Jahres 1835 übernahm der berühmte Mina 
den Oberbefehl ver Chriſtinos gegen Zumalacarregut, allein auch 
er unterlag nad einem blutigen fünfmonatlichen Feldzug, wie alle 
feine Vorgänger. Nach ihm wagte Baldez noch einmal dad Gom- 
mando zu übernehmen und hoffte durch ſyſtematiſches Niederbrennen 
aller Dörfer die f. g. Amescoas, d. h. dad Gebirgslabyrinth zwiſchen 
Navarra und Biscaya, die uneinnehmbare Feſte der Basken, end⸗ 
lich aushungern zu können. Allein obgleich er 20,000 Mann bes 
fehligte, richtete er doch nichts auß, denn als er die erften Dörfer 
niebergebrannt, flüchtete das Landvolk aus allen übrigen in die Ge- 
birge und verbarg ihre Habe und ihre Lebensmittel, Die Chris 
finos felbft Tonnten nun in bem öden Gebirge bei naflem und 
faltem Wetter nicht lange aushalten und mußten wieder abziehen. 
Diefe unglüdlihen Feldzüge erfhöpften vollends die Staatskaſſe 
und vecimirten die Armee. Die Negentin wandte fi daher Hülfe 
fiehend an die Weſtmächte. 

Schon das .estatuto real hatte fie nicht ohne den Beirath 
Ludwig Philipps ertheilt. Diefer Fürſt drängte fih ihr als Freund 
und Rathgeber in der Ueberzeugung auf, daß er nicht wohlfeiler 
zu einer Bevormundung Spaniens und vielleit fogar einmal zu 
einer vorthellhaften Heirath zwiſchen feinen Söhnen und Chris 
ſtinens Töchtern gelangen könne, als auf viefem Wege. Andrerſeits 
aber wollte er auch die norbifhen Mächte durch eine förmliche In- 
vaflon in Spanien nicht aufreizen. Er ging daher mit England 
Hand in Hand, um ven Carlismus zu entwaffnen, ohne dem Pro- 
greſſismus zu viel nachzugeben. Je mehr Spanien von feinen Parteien 
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zerriſſen, je ärmer und ohnmächtiger ed wurde, deſto gewiſſer mußte 
es ſich allem fügen, was England und Frankreich ihm zuzuſchreiben 
für gut fanden. Nachdem vie norbifgen Mächte zu Münden-Gräg 
eine Sonderſtellung gegenüber den beiden Weſtmächten eingenommen 
hatten, nahmen auch die letztern bie ihrige und ſchloſſen am 22. 
April 1834 eine Quadrupel⸗Allianz, nämli England und 
Frankreich verbanden fi mit den beiden Königinnen von Spanien 
und Bormgal, Chriftise und Maria da Gloria, zu gegenfeitigem 
Schut ihrer Rechte. Diefe Alltanz war zunächſt gegen Don Mis 
guel in Portugal gerichtet, ver fi der geheimen Unterftügung ver 
nordiſchen Mächte erfreute, fobann auch gegen Don Carlos. So— 
fern die nordiſchen Mächte, trog ber Nictintervention in Belgien, 
doch immer noch das alte Princip ver Legitimität aufrecht erhalten 
wollten, lag in ber weſtlichen Duabrupelallianz gerade das ent 
gegengefegte Princip auögefproden, denn bie Weſmächte unter- 
flügten auf der pyrenätfcfen Halbinſel zwei regierende Damen, bie 
nad dem Herkommen nicht legitim waren, deren Rechte fih nur 
auf eigenmädhtige Verfügungen ihrer Väter im Wiverfpru mit 
er wahren Legitimität nad dem alten Bamiliengefep begründeten. 

Indeſſen ſchritten die Weſtmächte nur in Portugal energiſch 
ein. In Bezug auf Spanien ſcheuten fie offenbar die Koften und 
ein neues Meberwerfen mit den nordiſchen Mächten. Es lag ihnen, 
wie bemerkt, nit viel daran, daß die Regentſchaft Chriſtinens er- 
Harfe. England und Frankreich befanden fi beſſer dabei, wenn 
Spanien zu keiner ſoliden Macht mehr gelangte und immer in Ab⸗ 
hängigfeit von ihnen blieb. Ste begnügten fi daher, von ber See 
und von ber Pyrenäengrenze aus Teine Zufuhr für Don Carlos zu 
geſtatten. Erſt ald die Basken immer mehr Fortſchritte machten 
amd bie Sache bed Don Carlos immer offenere Sympathien in 
Spanien fand, bewilligte Lubwig Philipp in einem Bertrage vom 
3. Juni 1835 den Chriſtinos den Zuzug der f. g. Bremben- 
legion aus Algier. Das war ein aus politifgen und fonftigen 
Flügtigen und Vagabunden aller Länder zufammengefegtes Corps, 
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welches bie franzoͤſiſche Reglerung in Algier errichtet und das ihr 
biöher zu dem boppelten Zwecke gebient Hatte, im Kampf gegen 

+ bie Kabylen und Araber in Algerien immer bie gefaͤhrlichſten Poften 
einzunehmen und alles fremde Gefinvel, dad man nicht gerne in 
Paris hatte, zu abforbiren. Nur Pranzofen commanbirten bie 
keglon, in ber Fein Fremder Offizier werben Eonnte. Aber biefe 
Barlas der Armee waren ungeheuer tapfer. Auch England rüftete 
eine äͤhnliche Fremdenleglon, um fle den Epriftinos zu Hülfe zu 
ſchiden. Allen che dieſe Truppen anlangten, wurde die Lage ber 
Königin Chriſtine immer bedenklicher. 

Zwar verloren die Carliften ihren großen Feldherrn Zumala- 
sarreguf, der am 25. Juni 1835 hei des Belagerung Bilbao's von 
einer Kugel getöbtet wurbe, aber ber junge tapfere Gabrera er- 
fehte ihn. Die Sache der Garliften machte immer Fortſchritte, 
während bie Liberalen Bevoöllerungen in immer fießerhaftere Muth 
darüber geriethen, aber biefelbe mehr nur an Wehtloſen ausließen. 
Gabreras eigene Mutter wurde von ihnen etfhoffen, wofür zur 
Rae Eabrera 24 Frauen von Liberalen erſchießen ließ. Die ärg- 
fen Greuel wurden in Gatalonien verübt. Hier murben die fhönften 
und größten Klöfter ſchonungslos niebergebrannt, die Mönche er- 
morbet. In Barcellona bildete ſich eine progreffiftifge Junta und 
verlangte die Verfafſung von 1812. Selbſt Mina, den die Königin 
zum Gouverneur ernannte, Tonnte den Gehorfam gegen bie Megie- 
tung nit Herftellen. 

Die Königin war durch die Siege ber Carliften immer mehr 
su den Progreffiften Hingetriehen, die fie aber haßte und nur bes 
nugen, aber nicht zur Herrſchaft wollte kommen laffen. Sie entließ 
Loreno und ernannte Menbizabal, ver am 19. Februar 1836 
vollends alle Klöfter aufhob und die Armee auf 100,000 Dann 
brachte; aber fie ließ auch biefen, der ihr fehon zu liberal wurde, 
wieder fallen und ernannte den intriganten Iſturiz, der feine. eigne 
Partei verriet) und es übernahm, die Progreffiften im Zaume zu 
halten. Aber feine Wahl vermehrte nur die Aufregung. Das Bel- 
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ſpiel Barcellonas wurde in Saragoſſa, Valencia ımd auch im Sü- 
den zu Sevilla, Malaga, Cadix, Granada ıc. wiederholt. Ueberall 
bildeten ſich progreſſiſtiſche Junten und forderten bie Verfaffung 
von 1812, wobei es an Mord und Todtſchlag der Gegner nicht 
fehlte. Endlich brach auch in der Hauptſtadt Meuterei aus. Chris 
ſtine verweilte im Sommer auf ihrem Luſtſchloß zu La Oranja. 
Hier wurde am 12. Auguft 1836 im Theater fehr unpaſſend ein 
zevolutionäre® Stüd (vie Pariſer Revolution) aufgeführt. Alles 
ſchrie viva la constitution! Die Negentin verließ fogleich ihre Loge, 
aber fie wurde unterwegs infultirt, in Ihrem Schloffe von den in= 
fürgirten Truppen belagert und gezwungen, am folgenden Morgen 
die Berfaffung von 1812 auszurufen. Ste verſuchte zwar am .näde 
fin Tage eine Eontrerevolution durch den tapfern General Due 
* fada, der Madrid wirklich im Zaum hielt, aber ver Gegenpartel 
unter den Offizieren doch nicht auf: länge gewachſen war, feine 
Stelle dem General Sloane überlaffen mußte und gleich darauf ver» 
haftet und fhänbli ermordet „murbe:. Die Königin mußte: den 
Hberalen Calattava an bie. Spige des Mintftertums .ftellen. 
:.\ Bufällig-an- dem. nämlichen: 13. Auguſt, an dem die. Empö- 
rung in La Granja erfolgte,. erließ. ber frangöflfhe General Lebe au— 
indem er: an. der Spitze der Fremdenlegion endlich in Spanien ein- 
rückte; ein; Manifeſt, worin er. ſagte, er komme vom König der 
Srangofen : gefendet, um die Sache. der Königin zu unterflügen: 
Sobald aber Ludwig Philipp die Vorgänge in: La Granjä' erfuhr, 
debavouirte er feinen ‚General. öffentlich im Monlteur und: wollte 
von einer Unterſtũhung Spaniens nichts. mehr wiſſen, weil er wohl 
begriff, die Cortes von 1812würden ſich feinem Math nit. mehr: 
fügen, ſondern mit der republikaniſchen Partei in Frankreich gemeine 
Sache machen. Nun konnte. er. zwar: wegen: ber. in’ ber. Quabrupel- 
allianz eingegangenen Verpflichtungen die Fremdenlegion nicht mehr: 
aurüdztehen..allein, er legte nicht den „geringften Werth mehr auf 
deren: Leiftungen und bie arme Legion erfpöpfte fih in heroiſchen 
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Kämpfen und Anftrengungen aller Art, bis nur wenig mehr von 
ihr übrig blieb, um nad Frankreich heimzufehren. 

Die tapfern Basken blieben mitten unter ben progreſſiſtiſchen 
Zımulten überall Steger. Don Carlos erließ fanatiſche Decrete, 
3. 8. befahl er alle Engländer, wo man fle finde, zu töbten, weil 
fie ihm die Zufuhr zur See abfänitten. Nach fo vielen Siegen 
begannen die Carliſten fi weiter auszubreiten umd einer ihrer 
Guerilleros, "Gomez, begann tief im Süden in Andaluſien eine 
Volkserhebung. Ihn verfolgte General Narvaez, aber General 
Algier ließ Gomez entwifen, aus Eiferſucht auf Narvaez, und 
General Efpartero, der damals die CHriftinos im Norben com ⸗ 
manbirte, ergriff gegen die geredite Klage des Narvaez für Alate 
Partei, von welchem Zeitpunkt an die beiden berühmten Generale 
Todfeinde wurden. Don Carlos war im Frühling 1837 ftark genug, 
um einen Angriff auf Madrid felbft wagen zu können. Gr mit 
der Hauptarmee und Cabrera mit einer andern Eolonne bewegten 
ſich auf zwei Wegen gegen Madrid und erfochten einen Sieg bei 
Billa de las Navarrad. Aber Efpartero, der im Winter durch 
feinen‘ Sieg bei Luchana das hartbevrängte Bilbao entſetzt hatte, 
eilte ihnen nah und nun verlor Don Carlos den Muth. Man 
warf ihm vor, die tapfern Generale (3. ®. Gomez, den er im Kerker 
ſchmachten ließ) nicht gehört und fein Ohr vielmehr einer: elenden 
Camarilla gelichen zu haben. Genug, er wagte einen Kampf und 
mandvrirte ſich allsgemach wieder rückwärts. Won da an war feine 
Sache verloren. " 

Aber auch die Progreffiften ſollten nicht triumphiren. Zwar 
eroͤffnete Chriſtine die Cortes von 1812 am 18. Juni 1837 und 
beſchwor die Verfaffung, erfah fi aber alsbald in dem flegreihen 
und bamald allgemein bewunberten Efpartero eine Stühe. Diefer 
General wollte der progreſſiſtiſchen Partei nit zum Werkzeuge 
dienen, rieth daher zu einem moberirten Minifterium. Deren folgten 
fi drei raſch aufeinander, Ofalla, Frias, Perez de Caſtro. Im 
den Cortes flanden an der Spihe ber progreſſiſtiſchen Oppofitton 
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der goͤttliche Arguelles, Mendizabal x. Beide Parteien aber, bie 
miniſterielle und progreſſiſtiſche erfreuten fi auswärtigen Beiſtan⸗ 
des. Die Moderados wurden von Paris, die Progreffiften von 
London aus berathen. England nämlich wollte der franzöſiſchen 
Politik in Spanien nit dienen. Ludwig Philipp ging ſichtbar 
darauf aus, die Revolution in Spanien zu unterbrüden, georbnete 
Zuſtãnde dort zurückzuführen und wo möglih durch eine Helrath 
die Zukunft Spaniens an die ſeines eigenen Hauſes zu knüpfen. 
Dad war ed nit, was England wünfchte, daher unterftügte Eng- 
land bie Revolutionspartei. 

Mittlerweile ergriff Efpartero mit feſter Hand die Zügel 
der Gewalt und flellte zunächſt In der Armee der Königin ſelbſt 
die Disciplin her. Dabei beging er nun gegen Narvaez eine neue 
Ungerechtigkeit, denn dieſer General, der bei Unterdrückung ver Aufs 
fände im Süden dad größte Verdienſt erworben, fah fih dadurch 
zur Abdankung gezwungen, daß fein Feind Alaix Kriegsminifter 
wurde. Ein Verſuch der Truppen in Sevilla, Efpartero zu flürzen, 
im Herbft 1838, mißlang und Narvaez mußte nach England flüchten, 
mas wohl die Hand mit im Spiel gehabt Hatte. Hierauf ſchritt 
fpartero zu einer noch weit mwichtigern Maafregel, nämlih zur 
Unterbrüdung des großen carliftifhen Aufftandes. Es bedurfte dazu 
nicht mehr großer Waffengewalt, fondern nur Eluger Benutzung 
des in ber carliſtiſchen Partei felbft ausgebrodenen Haders. An 
nie Spige des Baökenheered war Maroto gekommen, ber die Un» 
fähigkeit des Don Carlos erfennend, für feine Provinz ein beſſeres 
2008 durch eine Gapitulation mit der chriſtiniſchen Regierung zu 
erfaufen hoffte, als e8 von der Regierung des Don Carlos ſich jegt 
noch erwarten lief. Indem er nur ‚das Wohl feiner Provinz im 
Auge hatte, gab er die Frage ber legitimen Thronfolge auf. Seine 
ſelbſtſtändige Rolle aber begann er damit, daß er ſechs Generale 
des Don Carlos zu Eftella verhaften und erſchießen ließ, alle bie, 
welche feinen Planen hätten entgegenwirken können, im Februar 
1839. Don Carlos erließ im heftigften Zorn ein Manifeft, worin er 
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ihn einen DVerräther nannte, ließ fi aber durch die Haltung ber 
Basen mieber fo einſchüchtern, daß er das Mantfeft zurücknahm 
und Maroto im Oberbefehl beftätigte. Das machte ben legitimen 
Köntg felbft bei feinen bisher treueften Anhängern verätlih. Er 
war nur noch eine Null im carliftifgen Lager. Maroto aber trat 
in Unterhandlungen mit Efpartero und flog mit ihm am 29. Au« 
guft 1839 zu Bergora einen Vertrag, wonach die Basken ihre 
Sueros behalten, dagegen die Königin Iſabella anerkennen follten. 
Don Carlos Hatte gleichwohl noch eine große Zahl von Anhängern 
und blieb ihm in Navarra noch eine anſehnliche Truppenmacht, 
Aber er war ſchon ganz entmuthigt und floh über die Pyrenäen. 
Ludwig Philipp ließ ihn fefinehmen und in Bourges in anftänbige 
Verwahrung bringen. 

Noch behaupteten unabhängig von Maroto Kleinere carliftifche 
Schaaren dad Feld, aber ihr vornehmfier Anführer Cabrera er 
krankte ſchwer am Typhus, der andere, d'Eſpanna, wurde von feinen 
eigenen Leuten im November 1839 ermordet, ‘weil er ihnen zu 
ſtrenge Mannszucht hielt. Zwar ließ Cabrera fi in einer Sänfte 
Heimtragen und die Mörder erſchießen, aber er jelbft erlag ber 
uebermacht des thätigen General D’Donnel und mußte im 
Sommer 1840 nad Frankreich flüchten. O’Donnel mar ein Neffe 
Abisbals. 

Eſpartero wurde zum Herzog de la Vittoria (Siegesfürſt) 
ernannt und die Regentin reiſte mit ihrer Tochter unter dem Vor⸗ 
wand, Bäder zu brauchen, nach Barcellona, wo ſie mit ihm zu⸗ 
ſammentraf. Es handelte ſich um die Fueros, deren Erhaltung der 
Siegesfürſt den Basken verſprochen hatte, da tm Gegentheil bie 
Cortes im Juni 1840 In dem neuen die Ajuntamientos (Magi- 
firate) betreffenden Geſetze die Beſchränkung der bisherigen Junten 
beſchloſſen Hatte. Efpartero verlangte, die Megentin follte dad Ge— 
fes nit fanktionien. Sie weigerte fi, da gab ber General feine 
Entlaffung ein. Aber ein großer Aufftand in Barcelona zwang 
die Negentin, ſich allem zu fügen, was Eſpartero wollte. Kaum 
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hatte fle dieſe Gewalt erlitten, als ſie nad; Valencia entfloh, fi 
hier unter den Schuß des O’Donnel ſtellte und das Njuntamiento- 
geſetz nachträglich doch noch fanktionirte. Das Half ihr indeſſen 
nichts, denn in Madrid felbft erhob fi das Vol in ihrer Ab- 
wefenheit am 1. September und proflamirte ſich der Magiftrat als 
proviſoriſche Megierung. Die melften Städte im Lande ahmten 
das Beiſpiel nah und Efpartero erklärte fih am 7. September 
übereinftimmend mit ver Tendenz biefer Inſurrection. Nun blieb 
der Megentin nichts übrig, als am 16. Efpartero zum Chef des 
Mintfteriums zu ernennen, worauf er feinen Triumpheinzug in 
Madrid Hielt. Die Eortes wurden aufgelöft, das Geſet zurüd- 
genommen. 

Marie EHriftine felbft legte Hierauf am 12. October pie 
Regentſchaft nieder, überließ fie bis zu den nächſten Eortes dem 
Stegeöherzog und verlieh das Land. Zu biefem Schritt murbe fie 
jedoch nicht Bloß durch das Uebergewicht, welches ihr Efpartero 
hatte fühlen laſſen, und durch gekränkten Stolz veranlaßt, ſondern 
auch durch Privatrückſichten. Sie hatte ſich naͤmlich mit einem ge⸗ 
meinen Leibgatdiſten, Namens Munnoz, heimlich trauen laſſen und 
dieſe mit Kindern ſchon geſegnete Verbindung ſetzte fie dem Spott 
und taufend Verlegenheiten aus. Damals fon wurde fle ver Hab- 
gier beſchuldigt, als habe fle den Staat um große Summen be— 
trogen, die ihr zur Ausftattung ihrer illegitimen Kinder dienen 
ſollten. Der Kronſchatz, der ganz der jungen Ifabella hätte bleiben 
follen, wurde von ihr getheilt. Sie begab ſich nah Nom, wo fle 
vor bem h. Vater megen ihrer Verfolgung der Kirche in Spanien 
Abbitte that und begab fi dann nah Frankreich, um ven Zeit- 
punkt abzuwarten, wo fie ald Inftrument Ludwig Philipps Gelegen- 
heit finden würde, aufs neue in die Geſchicke Spaniens einzugreifen. 

Durch die Flucht des Don Carlos waren die Servilen, durch 
die der Königin Ehriftine auch die Moderados entwaffnet, es blie⸗ 
ben num nur noch die Progreffiften übrig, die fi au allein bei 
den neuen Gorteöwahlen betheiligten. Aber es trat glei wieder 
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ein neuer Gegenſatz hervor, nämlich zwiſchen den Altern, mehr ge» 
mäßigten Progreffiften und einer jungen Partei, die den Fortſchritt 
Ins Unendliche wollte. Eſpartero fland an der Spige ber erftern. 
Diefer General theilte mit den Liberalen ven Haß und die Ver- 
folgungsſucht gegen bie Kirche, war auch nicht ferupulds im Wer» 
fahren gegen die königliche Familie, befaß aber Herrſchſucht und 
wollte den Ruhm haben, wie Sieger im Felde, fo Herfteller der 
Ordnung im Frieden zu fegn. Begreiflicherwelſe wurde er von an⸗ 
dern Generalen beneivet, die ſich num an eine andere politifche 
Partei anfehlofien, bald an die jungprogreffiftifäie, bald an hie kö—⸗ 
nigliche, nur um den neuen Regenten zu fürgen. Mit einem Wort, 
Ehrgeiz und perfönlicher Neid der Generale begann als mefent» 
licher Factor in die ſpaniſche Bewegung einzugreifen unb ben Prin» 
eipienftreit der Parteien mehr in ven Hintergrund zu drängen. Bon 
nun an erfolgten die Pronunciamentos d. h. revolutionären 
Kundgebungen auf eine immer mißbraͤuchlichere Att. Wo man 
irgend mit dem Gange der Regierung oder der Perfon der Re— 
genten umzufrieven war, gleich pronuncirte ſich eine Stabt ober 
eine Garnifon. Man lärmte dad Volk zufammen, ein Offizier, eine 
Mägiftratöperfon ritt auf die Straße und las eine revolutionäre 
Erklärung ab, die bisherigen Behörden wurden geftürzt, eine neue 
Junta eingefegt ꝛt. Sole Demonftrationen, die früher doch nur 
in wichtigen Krifen und einem Princip zu lieb gemacht worden 
waren, jagten ſich jegt durch perſönliche Berhegung ſelbſt in Eleinen 
und unbebeutenden Städten und würden Spanien in die unaufs 
löolichſte Verwirrung gebracht Haben, wenn ſie nachhaltiger geweſen 
wären, aber fle dauerten in ver Regel nicht lange und ein Pror 
nunclamento mwurbe immer bald über dem andern vergeffen. 

Am 8. März 1841 wurde Efpartero ald Regent von den neuen 
Cortes beftätigt, zum Vormund der jungen Jſabella jedoch ver 
göttliche" Arguelled ernannt. Um einer Meuterei zuvorzufommen, 
Töfte der Regent im Anfang bes Octobers die Garden auf; bie 
Meuterei brach aber dennod aus. Die Generale Concha und Diego 
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Xeon wollten die junge Königin entführen, aber fie wurden beflegt, 
Xeon erſchoſſen, Concha entfam. Ebenfo ſcheiterten bie Erhebungen 
DO’Donnels, der ebenfalls entkam, in Pampelona, und des Montes 
d'Oca, welcher erfhoflen wurde. Glücklicher war ber junge Oberft 
Prim, der den Regenten in ven Cortes angriff und ihm eine hart» 
nädige Oppofition machte. An der Spige der jungprogreſſiſtiſchen 
Oppofition flanden übrigens Olozaga und Cortino. Efpartero 
Hatte nur die Mehrheit, aber micht die beſten Talente für ſich. 
Auch ſchadete ihm feine falſche Stellung zur Köntgin, die als feine 
Gefangene angefehen wurde. Ludwig Philipp wollte, daß ver fran- 
zoͤſiſche Geſandte Salvandy fi) nur bei der jungen Iſabella, nicht 
beim Regenten beglaubige, und ald Efpartero ed nicht zugab, mußte 
Salvanby raſch wieder abreifen. Auch an England fand der Regent 
feine ausreigende Stüge, benn England wollte, daß Feine Negie- 
zung In Spanien je erflarke. 

Eine päpflliche Allocution vom 1. März 1841, welche gegen 
die kirchenräuberiſchen Geſete in Spanien proteſtirte, wurde von 
Eſpartero durch ein freches und hoͤhnendes Manifeſt vom 30. Jull 
beantwortet. 

Am 15. November 1842 wagten die äußerſten Progreffiften 
einen Aufftand zu Barcelona, dem aber das übrige Spanten nit 
nachfolgte, fo daß Efpartero, der fi) an Ort und Stelle. begab, 
die Stadt dur ein Bombarbement wieder zur Ordnung brachte. 
Allein feine Härte gegen die Aufrührer und mehrere willkührliche 
Maafregeln, die er auch fonft traf, mehrten bie Oppofition gegen 
ihn, die ihn im Auslande auf ale Art verleumbete und ſchlecht 
machte. Er ſelbſt Hat wohl nicht daran gebacht, ſich zum bleibenden 
Herrn Spaniens aufzumwerfen; da feine Regentſchaft ohnehin nur 
Bis. zur Mündigkeitserflärung Ifabellens im Jahr 1844 dauern 
follte und diefer Termin näher rüdte, bereiteten fi die Parteien 
darauf vor, ihn audzubeuten. Die junge Königin, im Jahre 1843 
erſt dreizehn Jahre zählene, war ganz ungewöhnlich körperlich ent« 
wickelt und ihre künftige Bermählung mußte hauptſãchlich Zankapfel 
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ber Parteien werben. Eſpartero war mit dem engliſchen Miniftertum 
dahin einverftanben, daß Iſabella mit einem nicht bourboniſchen 
auswärtigen Prinzen vermählt werben follte, um Spanien für immer 
dem Haufe Bourbon zu entwinden. England hatte dabei einen 
Heinen deutſchen Prinzen im Sinne, wie fle auf den Thron von 
Brüſſel. und Athen gefegt morben waren, und würde dann die Vor⸗ 
mundſchaft über denſelben angeſprochen haben. Ganz anders dachte 
die Königin Matter Chriftine, damals einverftanden mit Ludwig 
Philipp. Sie wollte Spanien um jeden Preis dem Haufe Bour- 
bon erhalten und Ludwig Philipp fpeculirte auf bie Hand, menn 
nit der aufgebunfenen und häßlichen Ifabella, doch auf die ihrer 
gefündern und ſchönern Schweſter Luiſa für einen feiner Söhne. 
Oberſt Prim, in den Aufftand von Barcelona verwidelt, war nad 
Paris entflohen und machte von hier aus flarke Umtriebe. Eine 
dritte Partei gruppirte ſich aber in Madrid um ben Infanten Franz 
be Baula, deſſen ehrgeizige Gemahlin Luifa Carlotta einen ihrer 
Söhne mit der jungen Iſabella vermählen, dadurch felbft Königin 
don Spanien werben und ihre Schwefter, Marie Chriftine, für 
Immer von Spanien fern halten wollte. 

Der engliſchen Auffaffung neigten fich die gemäßigten Progrefs 
fen, der franzöſiſchen bie Moderados, ber dritten bie äuferften 
Brogreffiften zu, weshalb ſich aud Franz de Paula ungenirt in 
den Eortes auf ihre Bänke ſetzte. 

Verſuche, Efpartero mit Ologaga und Cortino zu verfühnen, 
mißlangen. Als ver erflere die Mehrheit in den Cortes verlor, 
lößte er fie auf. Nun wieder Pronunciamentos in allen Provinzen. 
Im Norden erſchien Prim und fireute das Gelb Ehriftinens mit 
vollen Händen aus, um zunähft die ſpaniſchen Generale zu ver- 
führen. Zum Vorwand diente die angebliche Gefangenſchaft Iſa- 
bellens unter Efparteros Dictatur. Ale Parteien, was au fonft 
iht Zweck war, wollten ſich vor allen Dingen bes Dictatord ent⸗ 
ledigen. Sein General Eortinez, der Catalonien vertheidigen follte, 
ding zu Prim über. Nur Zurbano, der Prims erſten Angriff 
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überwältigt hatte, hielt fl noch treu. Aus Valencia wid Zabala, 
in Granada capitulirte Alvarez, faft der ganze Norden und Werten 
Spaniens erhob ſich. Efpartero ſelbſt brach am 21. Juni 1843 
mit 8000 Mann von Madrid auf, um bie Infurrectionen nad ein» 
ander zu bämpfen umd wandte ſich zuerfl gegen Valencia, hier aber 
landete am 27. Narvaez, pflanzte in der fehr moderaten Stadt 
offen die alte Bahne der Moderados auf und fand folden Zuzug, 
daß er fehon zwei Tage fpäter mit einer beträchtlichen Streitmacht 
ausziehen Konnte, am 3. Juli ven Vortrab Efpartero’8 unter 
General Enna bei Teruel flug und raſch vor Madrid ſelbſt rückte. 
Zugleich zog Prim mit Serrano aus Catalonien herbei, den tapfern 
Zurbann vor fi Herjagend, dem nur Sloane beiftand, während 
Efpartero felbit, am Stege vergweifelnd, tenigli feine Perſon in 
Sicherheit zu bringen ſuchte und nad Süden entſloh. Zurbano und 
Sloane wagten noch eine Schlaht, um Madrid gegen Narvaez zu 
vertheibigen, bei Torejon de Ardoz, murben aber geſchlagen, ver 
Tegtere gefangen, am 18. Nun zog Narvaez, deſſen Heer jet 
30,000 Dann zählte, triumphirend in Madrid ein. Efpartero fand 
im Süden nod eine legte Stüge an van Halen, mit dem er jedoch 
in Eabix zu Lande und zu Waffer eingeſchloſſen wurde. Sie ent 
Tamen mit wenigen Begleitern nur mit Mühe nad Puerto Santa 
Maria, wo fie fl auf ein engliſches Schiff retteten, während ihre 
treuen Reiter die Verfolger abhielten und fi für ihren Feldherrn 
opferten, am 30. Juli. . " 

Diefe wunderliche Revolution, von den äußerſten Progrefliften 
in den Cortes angefangen, endete unerwartet mit dem Siege der 
Moberados und conftitutionellen Royaliften. Narvaez war jegt, 
was Efpartero gemefen, militärifher Machthaber, aber ungleich 
loyaler als fein Vorgänger und mit ver Politit Chriſtinens und 
Frankreichs einverftanden. Prim wurde Gouverneur von Madrid 
und zum Grafen von Reus erhoben. Moderados wurden nad allen 
Brovinzen ald Gonverneure geſchickt, aber wenn Madrid durch die 
Anwefenheit zahlreicher Truppen eingefüchtert war, fo troßten 
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doch die Progreſſiſten in ben Provinzen und e8 gab große Verwir⸗ 
rung. Olozaga und die gemäßigtften Progreffiften verftänbigten fi 
mit Narvaez, die extremen Progreffiften aber verbanden fi jegt mit 
den alten Anhängern Efpartero’s, mit denen fie kaum noch in blu⸗ 
tigem Kampfe gelegen, gegen Narvaez. Man nannte diefe neue 
Partei die der Ayacuhos. Sie pronuncirte fi zuerft in Bars 
eellona, am 2. September. Prim wollte fie bändigen, wurde ge» 
ſchlagen, ließ aber die Stabt von der Eitabelle und von ver Ser 
her wieder furchtbar bombarbiren. Dennoch behaupteten fi die 
Infurgenten Hier unter ihrem General Amettler. Auch Saragofia 
empörte ſich und hielt Stand gegen ben Regierungsgeneral Eonda. 

Erſt ald am 10. November die junge Königin Ifabella in 
ven Gorted für volljährig erklärt wurde und den Eid auf bie 
Verfaſſung leiftete, zu weldem Zweck Olozaga's Partei mit Nars 
vaez ſich vereinigt hatte, wich der Teivenfchaftlihe Zorn in ven 
Provinzen wieder einer neuen Hoffnung und der Aufruhr erloſch 
allmählig, die infurgirten Städte capitulirten nad einander. 

Zum Lohn für feine Hingebung wurde Olozaga an bie 
Spige des Minifteriums geftellt, allein feine Allianz mit ven Mo- 
derados war zu unnatürlih, ald daß fie lange Hätte dauern Fön» 
nen. Schon am 30. November bekam er feinen Abſchied unter 
Umftänden, die Tein reizendes Licht auf den Hof der jungen Königin 
warfen. Er wurde, ohne allen. Zmeifel verleumderiſch, beſchuldigt, 
er habe Zwang gegen Iſabellen angewandt, um fle zu einer Untere 
ſchrift zu nöthigen. Es mar aber ein ſchändliches Complott der 
neuen Camarilla. Die Progreſſiſten waren nicht mit Unrecht heftig 
erzürnt, Olizaga aber glaubte fein Leben ſelbſt nicht mehr ſicher 
und entfloh. Seine Partei unterlag in den Cortes. 

Die moderate Camarilla glaubte nun, die Zeit ſey gekommen, 
um bie Königin Mutter aus ihrer Verbannung zurüdzurufen, und 
fie wurde dazu feierlich dur; eine Deputation eingelaben. - Franz 
de Vaula beeilte ſich jegt, feine intime Verbindung mit den Pros 
greſſiſten abzubrechen und fi Chriſtinens Freunden wieder zu nd» 
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bern. Die Eraltation gegen bas, für was man eben erſt eraltirt 
gewefen, war fo ſcandalds, daß ber franzoͤſiſche Geſandte, General 
Breſſon, alle Hände vol zu thun Hatte, fle zum Maaßhalten zu 
vermögen, weil Ludwig Philipps Meglerung ſelbſt megen ihres 
Einfluffes auf die jet herrſchende Partei in Spanien durch bie 
Scandale compromittirt wurde. Insbeſondere bemühte er fi, ven 
Prozeß niederzuſchlagen, den man gegen Olozaga angefangen hatte 
und durch den allerlei Dinge zu Tage kamen, die der Camarilla 
nicht zur Ehre gereichten. England ſchickte jet gleichfalls einen 
neuen Gefandten, Str Henry Bulwer, um dem franzöſiſchen Ein- 
Muß die Wange zu halten und das ſchöne Spanien wurde ver Schau 
platz ber heilloſeſten Intriguen. Aber nicht ohne daß bie Zuckungen 
der Revolution und einiges Blutvergießen immer fortgebauert hätten. 
Im Februar 1844 pronuncirten fi mehrere Städte im progreffl- 
ſtiſchen Sinn, Alicante, Karthagena, Malaga, Murcia, jedoch 
wurde die Ruhe bald durch Regierungstruppen wiederhergeſtellt. 
Am 29. Januar 1844 ſtarb Luiſa Carlotta, welche gehofft 
Hatte, durch die Vermählung ihres Sohnes mit Ifabellen Königin 
Mutter zu werben, ganz unerwartet ſchnell und am 4. Februar hielt 
ihre Schweſter Marte Chriſtine, als faktifhe Königin Mutter, 
von Paris zurüdtehrend ihren Triumphzug in Barcelona und am 
23ften in Madrid. Am gleichen Tage ſtarb daſelbſt der göttliche 
Arguelles. Die Wiederkehr CHriftinens und ihrer regentſchaftlichen 
Zeitung war längft von Narvaez, Prim ıc. in Paris mit Ludwig 
Philipp verabredet geweſen. Auch ſchien nichts natürlicher, als 
daß die umerfahrene Ifabella von ihrer eigenen Mutter berathen 
würbe. Das wurde von ber Mehrheit der Spanier anerkannt und 
es bedurfte der ganzen Rüberlichkeit und Treuloſigkeit ver chriſti- 
niſchen Verwaltung, um die Spanier aufs neue gegen die Mutter 
ihrer Königin in Zorn zu bringen. Chriftine begann damit, ihren 
Munnsz zum Herzog von Mlanzarez und Grand von Spanien zu 
ernennen, unb ihre hauptſächlichſte Sorge war feitvem darauf ge⸗ 
richtet, dem Staate fo viel Geld als moͤglich zu entziehen, um eb 
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den vielem Kindern, die fle von Munnoz Hatte, zuzuwenden. Im 
Uebrigen Tief ſie Narvaez walten. 

Narvaez hatte den beften Willen und große Energie. Er 
war Spanter von echtem Blute, daher der Kirche Hold. Nachdem 
er in den guardias eiviles eine Art Gensbarmerie geſchaffen Hatte, 
deren treffliche Dischplin weit beffere Ordnung hielt, als man fie 
bisher kannte, war fein Erftes, die verbannten Biſchöfe zurückzu⸗ 
zufen, eine Verföhnung mit dem heil. Stuhle anzubahnen, den vor 

* ben Cortes befohlenen verfänglicen Eid aufzuheben, ben hie Geift- 
lien bisher hatten ſchwoͤren müſſen, und ven Verkauf der geiſt- 
lien Güter zu ſiſtiren. Auch zügelte Narvaez die progreffiftifäie 
Breffe und fand die Cortes im October in ihrer Mehrheit feinem 
Syftem geneigt, fo daß er auf geſetzlichem Wege eine Reviflon ver 
Verfaffung von 1837 durchſetzte, melde die Macht ver Cortes ein- 
ſchraͤnkte umd der Krone bie ihr geraußten Prärogative zurüdgab. 
Dagegen proteftirte num Eſpartero in London und in Spanien felbft 
baden Verſchwoͤrungen aus. Der immer unruhige und ehrgeizige 
Prim war darein verwieelt und wurbe verhaftet, und Zurbano, der 
u Logronno pronuncirte, fammt Sohn und Schwager erfoffen, 
im Januar 1845. Inzwifchen fuhren die Corte fort, die liberalen 
Gefege der frühern Zeit umzuändern unb alles in Spanten wieder 
mehr royaliſtiſch und kirchlich zu ftempeln. Ein Abkommen mit 
Rom im April Fonnte nicht zu Stande kommen, weil der Papft 
mehr forderte, al Narvaez nad den Umftänden glaubte Ieiften zu 
UÜnnen. Die Kechheit progreffiftifcher Blätter firafte Narvaez durch 
Ärenge Kerkerhaft zweier ihrer Mebacteure. Nach einer Reiſe, die 
er mit Chriſtine und ihren beiden Töchtern nad Barcellona und 
dann nah Pampelona machte, wo fie Lubwig Philipps Söhne, 
de Herzoge don Nemourd und Aumale, empfingen und wo große 
deltathoumtriebe gemacht wurden, befam er ben Titel eines Her⸗ 
3088 von Valencia. 

Alein feine Macht wurde durch Intriguen erſchüttert. Sein 
Hauptfeind war Salamanca, ein Gelpfperulant, der jo Tange 
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bie ſpaniſchen Finanzmitnifter theils benuht und verführt, theils 
verbrängt hatte, indem es ihm gelungen war, gegen Vorſchüſſe, bie 
ex ver Regierung in Nothzeiten gemacht, die wichtigſten Staats 
einkünfte zu pachten. Je ärmer der Gtaat wurde, deſto reicher 
Salamanca. Eine folge Schmarozzerpflanze hatte no zu Spaniens 
Unglüd gefehlt. Jetzt breitete fie ſich frech und immer weiter aus. 
Und das konnte nicht anders ſeyn, denn überall wird in dem Maaße, 
wie die Kirche finkt und verfolgt wird, bie Börſe Meifterin und 
Tyrannin. Wenn Chriftus vor Gericht fteht und zum Kreuze ges 
ſchleppt wird, fHüttelt immer Judas Iſcharloth den vollen Beutel. 
Das iſt Naturgefep in der Weltgeſchichte. Ohne ben Unglauben 
unfres Jahrhunderts wäre nie ein Rothſchild aufgefommen. Ohne 
den Kirchenraub in Spanien fein Salamanca. Der damalige 
Finanzminifter Mond ſah fi gezwungen, ba jener Wucherer allein 
alle einträglihen Staatseinnahmen «In Pacht hatte, die Steuern 
mit einer in Spanien unerhörten Strenge einzutrelben, mas zu 
Aufläufen, felbft in Madrid, führte und ber Regierung überhaupt 
Beinde merkte. Der progreffiftifhen Oppofition hatte fi unter 
dem Namen Puritanos eine zweite moberate Oppoſition zuges 
ſellt, welche in der Reaction nit fo weit, wie Narvaez, gehen, 
ſondern die Verfaffung rein bewahren wollte. Mit diefer num ver» 
band ſich Salamanca zum Sturze de Narvaez und erzeugte durch 
maſſenhafte Verkäufe ſpaniſcher Staatöpaptere ein Sinken berfelben, 
um die Negierung zu discreditiren. Zugleich gab es Verrath und 
Abfall im Minifterium ſelbſt. Narvaez wurde zu dem Entfehluffe 
gebracht, abzudanken, um das ganze Miniftertum nach ſich zu ziehen 
und dann ein neues zu bilden, im Januar 1846, aber er Eonnte 
fi mit der Königin über die neuen Minifter nit einigen und 
blieb num abgeſetzt, indeß fie Miraflores, einen Moderado, an bie 
Spige eines neuen Miniſteriums ſtellte. Zwar fon im März 
wurde Narvaez auf feinen hoben Poften zurüdgerufen, weil Mira 
flores nicht Muth genug Hatte, die immer miberfpenftiger gewor- 
denen Cortes aufzulöfen, aber wenige Tage nachher geriet; Narvaej 
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in Serwärfniß mit Chriſtine, wahrſcheinllch wegen ver Werheira- 
tung ber jungen Königin, wurde plötzlich entlaffen, am 4. April 
mb verließ Spanien fogleid. 

Der neue Mintfter Ifturiz gab der Preffe wieder etwas mehr 
Freiheit umb beflegte einen Soldatenaufſtand des Oberſt Solis in 
Galizien. Solis wurde gefangen und erſchoſſen. Er hatte ſich er« 
hoben für Don Enrico, ven zweiten Sohn bed Infanten Franz 
ve Paula, welder damals ſich viele vergeblige Mühe um bie Sand 
Mabellens gab, aber aus Spanten verbannt wurbe. Ein anderer 
annehmlicher Freier, Franz, Graf von Trapant, Sohn des KR» 
nigs von Neapel, wurde von Narvaez begünftigt und hauptſächlich 
feinetwegen wurde Narvaez felbft entfernt. Als dritter Freiwerber 
melbete fi Karl Ludwig, Graf von Montemolin, Sohn des Don 
Carlos, dem biefer fein Vater feierlich alle feine Rechte auf den 
ſpaniſchen Thron abtrat. Eine Vermählung dieſes Prinzen mit 
Iſabellen würde bie Legitimität der Thronfolge am beſten hergeftellt 
haben. Allein weder Frankreich, noch England duldeten dieſe Com⸗ 
bination, die nur den nordiſchen Mächten günſtig geweſen wäre. 
Sollte denn doch ein Bourbon Iſabellens Gemahl werden, ſo waren 
nur Don Enrico und Graf Franz durch ihre körperliche und geiſtige 
Befählgung dazu geeignet. Da nun aber Ludwig Philipp durch⸗ 
aus Spanien für fein Haus gewinnen mollte, und ed doch vor 
ven Übrigen Großmachten nit magen durfte, die Junge Iſabella 
mit eimem feiner Söhne zu vermählen, brauchte er bie Argliſt, 
Nabellen einen köͤrperlich und geiſtig gleich ſchwachen und unfä-⸗ 
higen Gemahl auszuſuchen, nämlich den älteſten Sohn bes Franz 
de Paula, Francisco ve Aſſis, dagegen aber ihre jüngere, ge⸗ 
fündere und ſchoͤnere Schweſter Lulfa mit feinem Sohn, Anton, 
Herzog von Montpenfier, zu vermählen. Die Königin Mutter 
Chriſtine ſcheint in dieſen nichtswürdigen Plan eingewilligt zu 
haben, um im Namen ihrer Tochter ſelbſt fortzuregleren, denn ein 
Schwiegerſohn von mehr Verftand und Kraft würde ihr bald die 
Herrſchaft über die Tochter und das Reich entwunden haben. Die 
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junge Iſabella wollte ven ihr aufgebrungenen Gemahl keineswegs 
haben. Auch Hatte Narvaez fi) dem Plane widerfegt, was ihm 
fehr zur Ehre gereicht. An der ganzen Intrigue war nur Ludwig 
Philipp und Chriſtine betheiligt. England wurde in diefer Frage 
von Ludwig Philipp getäuſcht und auf eine beleibigende Weife 
betrogen. Er hatte fi im September 1845 mit ver Königin Vic⸗ 
toria, die ihn im Schloffe Eu befuchte, perſönlich dahin verfländigt, 
daß die Heirath Montpenflers mit Luiſa nicht cher vollzogen were 
ven follte, bis Iſabella Xeibeserben haben würde. Im Vertrauen 
hierauf veifle der von England dazu auserfehene junge Prinz Leo- 
vold von Coburg, Neffe des belgiſchen Königs, im Frühjahr 1846 
nad Spanten, um fi Ifabellen als Bewerber anzutragen. Diejen 
hielt Marie Chriftine, im geheimen Ginverftänpnig mit Ludwig 
Philipp, mit freundlicher Geneigtheit Hin, vereitelte aber den eng⸗ 
liſchen Pian durch das fait „accompli der gleichzeitigen DVer- 
heirathung Iſabellens mit Francisco de Affis und Lulfas mit Mont- 
penfler. Vergebens protefttrte England, Ludwig Philipp erwiederte, 
das Uebereinfommen von Eu fey durch Leopolds Bewerbung altes 
rirt und ungültig geworben. 

Die Doppelhoczeit wurde am 10. October vollzogen. Allge- 
mein ging das Gerücht, Iſabella fey gegen ihren Willen zu ber 
ihr ſtets verhaßt gewefenen Heirat} mit ihrem Vetter gezwungen 
ober, nad) einem anbern Bericht, durch „Orgien“ verführt worden. 
Gewiß ift, daß fie nach der Hochzeit ihren. Gemahl nit weniger 
mifachtete, wie vorher. Die Cortes flimmten ihrer Vermählung 
zu, nur gegen die ihrer Schweſter erhob ſich eine ftarke Oppofition. 
Der Graf von Montemolin entwich damals aus Bourges und feine 
Anhänger fanden in Gatalonien auf, angeführt von Triftariz, ber 
fich als kühner Guerillero gegen bie Truppen der Königin bis 
ins folgende Jahr behauptete, endlich aber wieder verbrängt wurde. 

:* England war in hohem Grabe über Ludwig Philipps. Treu⸗ 
loſigkeit erbittert, durchkreuzte aber feinen Plan und machte feine 
+ Koffnungen zu nichte, indem. Palmerſton an Bulwer, dem engliſchen 
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Gefandten in Madrid, ein geſchicktes Werkzeug farb, um die Könf- 
gin Iſabella nit nur dem franzöflfegen Einfluß zu entziehen, ſon⸗ 
‘bern auch für eine legitime Nachkommenſchaft derſelben zu forgen, 
durch melde bie Kinder Montpenflers die Ausſicht auf die Thron 
folge in Spanien verloren. Das alles wurde vermittelt durch dem 
bildſchoͤnen General Serrano, ben Abgott aller Spanterinnen, 
der.in das intimfte Verhältniß zu der jungen Königin trat und 
fie dahin zu bringen wußte, daß fie ſich von ihrer Mutter losriß 
und die Regierung ſelbſt übernahm. Hatte fl nun die Mutter 
bisher zu den Moderados gehalten, fo hielt fi hie Tochter be— 
greiflicherweiſe an die Progreffiften, die fomit auf einmal wieder 
amd Ruder kamen und an die ſich die Purktanos anſchloſſen. Das 
war vorlängft die engliſche Partei in Spanien geweſen. 

Ein Verſuch der Moderados, Serrano anzuklagen und zu ent⸗ 
fernen, mißlang. Die Königin Mutter ſelbſt reiſte nad Paris, 
‘um ſich bei Ludwig Philipp neuen Rath zu Holen. Unterdeß trat 
Pacheco, bisher ein Purktano, an die Spige des Mintftertums, in 
welches jegt zum erſtenmal aud ber Wucherer Salamanca ſich ein« 
kahl. Francisco, welcher den leeren Königstitel erhalten Hatte, 
aber Unterthan ber allein regierenben Iſabella blieb, wurde auf ein 
Luſtſchloß entfernt, während Iſabella ſelbſt ſich nur mit den Per- 
fonen umgab, bie ihr gefielen, und ber altſpaniſchen Hofetikette 
gänzlich entfagenb ein überaus luſtiges, ja ſcandalöſes Leben führte. 
AS Francisco einmal im Juli 1847 in das Föniglihe Schloß von 
Madrid zurückkehrte, wurbe er glei wieder ausgewieſen. 

Narvaez ließ ſich von Ehriftine und Ludwig Philipp bewegen, 
nad Madrid zu gehen und ben Verfuch zu wagen, ob er bie junge 
Königin nicht beffern Eönne. Allein e8 mißlang ihm. Da Pacheco 
ſelbſt ſich nicht länger compromittiren laſſen mollte und abtrat, 
wurde Salamanca bie Seele des Mintfteriums und die Lüder⸗ 
Ugkeit erreichte num ihren Gipfel. Salamanca befahl fogleid, 
nicht nur mit dem Verkauf der geiftlichen Güter zu beginnen, fon» 
dern auch fogar alle Gemeindegüter in Spanien zu verkaufen, um 


die leere Staatskaſſe zu füllen, webel er ſelbſt aber durch Gpern- 
lation das Veſte gewinnen wollte. Raum aber fehlen er tm Amte 
feftzufigen,, als er plöplih am 4. October geflürgt und Narv aez 
an die Spige des Miniſteriums berufen wurde. Das kam baher, 
weil Iſabella des Serrano mübe geworben war und fid dem Oberft 
Gandara in die Arme getvorfen hatte, einem Günftling des Narvatz 
und ber Moderados. Narvaez brang aber darauf, daß Iſabella 
wenigſtens ben aͤußern Anſtand beobadpte und brachte fe bahin, 
ven König Francisco wieder tm Schleffe aufzunehmen. Auch Chris 
fine kehrte jetzt zurück. Salamanca wurbe angeflagt und fiel vor 
Angft in Ohnmacht, kam aber mit dem Schrecken davon, deun bie 
Anklage wurbe niedergeſchlagen, wahrſcheinlich, um nicht andere 
einflußreige Perfonen zu compromittiren. Im Januar 1848 kam 
endlich auch Efpartero wieder nach Sparten und föhnte ſich öffent- 
lich mit Narvaez aus, zog fi} aber, da er nicht der erſte im Ca⸗ 
binet werben konnte und ver zweite nicht ſeyn wollte, auf feine 
Güter zurüd. Narvaez blieb Meifter der Situation. 

Seine Wiffien war, Spanien in einer Beit ber tiefften Zer- 
riffenhett und Schmach zufammenzubalten und wieber zu Ehren zu 
bringen. Die ungeheure Schwierigleit feiner Aufgabe zwiſchen ven 
beiden Königinnen, dem Parteihaß und den Intriguen des Aus- 
landes entſchuldigt bie Bleden, die feiner Handlungsweiſe im Ein- 
zelnen aufleben. Im Ganzen war er ber einzige wahre Mann, 
ben Spanien damals hatte, ber einzige gute Genius feines unglüd- 
lichen Baterlandes. 


Das benachbarte Portugal mar in biefer langen Zeit kaum 
weniger von Partelung zerriffen, wie Spanten. Auch bier flanden 
fich Liberale und conferbative Tendenzen und ber regierenden Koͤni⸗ 
gin ein legitimer Ufurpater gegenüber. Wie aber in Spanien ber 
franzoͤſiſche Einfluß überwog, fo in Portugal ver englifäe. 
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Im Beginn des Jahres 1828 war (vgl. L ©. 101) die unmän- 
dige Marta da Gloria, Tochter des Don Pebro, des Kalfers 
von Brafitien, von ihrem Vater zur Königin von Portugal er⸗ 
nannt worben und In ihrem Namen regierte feine Schwefter Ifa- 
beila. Dagegen aber peoteftirte fein jüngerer Bruber, ber damals 
nad Wien verbannte Don Miguel, ver ſich nad dem alten Ge- 
wohnheitsrecht der männlichen Nachfolge als den allein berechtigten 
Thronerben anfah. Maria Rechte wurben von England gefügt, 
Miguel Hatte die nordiſchen Mächte Hinter fih. Man verfuchte ein 
Uebereinfommen. Don Bebro ‚lieh ſich gefallen, daß Miguel ſich 
mit der jungen Maria verlobe und einſtweilen für fie die Regent- 
ſchaft übernehme. Zu diefem Behuf kam er von Wien nad Liffe- 
bon zurüd und beſchwur am 26. Februar bie Verfaſſung, loͤſte 
aber ſchon am 13. März die Kammern auf ımb erflärte die Charte 
Don Pedros für erlofhen. Ein Aufftanb des Oberften Pereira 
zu Oporto im Mat zu Gunften ver Eharte hatte anfangs guten 
Fortgang, aber da fi der Klerus und das Landvollk für Don 
Miguel und ven alten Abſolutismus erklärten, wagten die confli» 
tutlonellen Infurgenten nit, Liſſabon anzugreifen und ihre Häupter 
flohen nad England. ” 

Am 17. Juni erflärte Don Miguel aud die von feinem Bruder 
verfügte Thronfolge für ungültig, fagte fi von jeder Verpflichtung 
gegen Don Pedro und Marla los und feßte ſich als Tegitimer König mit 
abfoluter Gewalt auf ven Thron. Bon nun an begann ein Schreckens- 
foftem in Portugal, ſchlimmer als es in Spanien nad ber zweis 
maligen Reſtauration Ferdinands VIL geweſen. Alle Liberalen, 
die nicht geflüchtet waren, ſchmachteten in Kerkern unter entfeglichen 
Entbehrungen und Martern. Viele wurben hingeriätet. Der junge 
Tyrann freute ſich an Graufamfeiten und übte feinen rohen Ueber⸗ 
muth felbft an den naͤchſten Verwandten, Indem er z. B. oͤfters 
feine Schweſter Iſabella körperlich mißhandelte. Eine Verſchwöͤrung 
des General Morelra im Brühjahe 4829 wurde durch blutige Hin- 
richtungen beſtraft, eine zweite eben fo in Oporto. Als ein reicher 


56 J Zweites Buch. 


Mann, Roma, des Liberalismus verbäßtig, gerade bie Hochzeit 
‚eines feiner Söhne feierte, ließ Don Miguel das Haus umzingeln 
und ale Gäſte in die ſchmutzigen Kerker des Fort San Julian 
werfen, wo fein Günftling, Tellez Jordao, die Gefangenen hungern 
le und auf alle erdenkliche Art quälte, um ihnen Geld abzuprefien. 
Don Miguel bewohnte mit feiner Mutter Carlotta, die fein Ver— 
fahren billigte, ven Palaft Queluz, nach welchem er feinen Lich- 
Uing, einen ehemaligen Barbier, zum Herzog von Dueluz ernannte. 
Aber die Mutter ftarb im Beginn bes Jahres 1830. 

Das engliſche Toryminiſterium gab fi viele Mühe, Don 
Miguel zur Vernunft zu bringen und war nicht abgeneigt, unter 
der Bedingung, daß er fi die engliſche Vormundſchaft gefallen 
laſſe, feine Rechte anzuerkennen. Uber er trogte. Als Don Pedro 
1829 die Azoren befegen lieg, um von biefer Infelgruppe des 
altlantiſchen Meeres aus Portugal wiederzuerobern, war Wellington 
noch fo gefällig gegen Don Miguel, daß er eine engliſche Flotte 
abſchickte, um bie Azoren zu bewachen und die pebriftifhe Bewe⸗ 
gung zu hemmen. Als aber Miguel dennoch ſich nit fügen wollte, 
gab England ihn auf und im März 1830 durfte Don Pedro auf 
Terceira, einer der Infeln, eine Regentſchaft für Portugal ernennen, 
an deren Spige Palmella und Villaflor ftanden. Zugleich war ver 
llebenswürdige junge Prinz Yuguft von Leuctenberg, deſſen Schwefter 
Don Pedros Gemahlin war, bei einem Beſuch in Brafilten ver- 
anlaßt worben, fi mit ver jungen Maria zu verloben. Im fol« 
genden Jahre 1831 wurde Don Pedro felbft durch eine Revolution 
genöthigt, die Krone von Brafilien feinem zarten Sohne Pedro I. 
zu überlaffen, befam aber eben dadurch Zeit und Luft, die Sache 
einer Tochter in Portugal perſönlich auszufechten, begab ſich ſelbſt 
nad) Terceira und fegelte von da mit einer wohlausgerüfteten Armee 
und Flotte ab. 

Don Miguel erwartete ihn vor Liſſabon, aber Don Pebro 
landete am 8. Juli 1832 zu Oporto, wo man ihn mit lautem 
Jubel empfing. Miguel ſchickte ihm eine Armee entgegen und hielt 
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Upm daß ganze Jahr Hindur in Oporto eingeſchloſſen. Erſt als 
der engliſche Abenteurer Napier an bie Spige ber pebriftifchen 
Flotte geſtellt wurde umd die migueliftifge in einem Seefleg bei 
Cap Vincent faſt vernichtete, wurbe es moͤglich, im Jult 1833 auch 
eine Landarmee von Oporto aus einzuſchiffen und gegen Liffabon 
m führen Nach einem blutigen Gefecht, in welchem Zelle; Jor⸗ 
dad fiel, räumte Don Miguel die Hauptſtadt in ber Naht bes 
23. Jult und am 28. zog Don Vedro ein. Zwei Monate fpäter 
langte auch feine Tochter Maria aus London an. Nım trat zwar 
der durch die Julirevolution vertriebene franzöſiſche Marſchall Bour- 
mont an die Spige der Migueliften und wagte nod einen Angriff 
auf Liſſabon, wurde aber abgeſchlagen, am 10. October. Dennoch 
behauptete ſich Don Miguel immer noch in ver Provinz. 

Da gleichzeitig auch Don Carlos in Spanten als Ufurpator 
auftrat und gemeine Sache mit Den Miguel machte, ſchloſſen Eng- 
land und Srankrei mit ven Königinnen von Spanien und Portu- 
gal am 22. April 1834 die ſchon erwähnte Quadrupelallianz, 
welhe die beiden Prinzen fo entmuthigte, daß fie ſich in einem 
Vertrage zu Evoramonte am 26. Mat verpfliäteten, der erftere 
gegen einen Jahrgehalt, die pyrenäiſche Halbinfel zu verlaſſen. Don 
Miguel ging na Rom. Bald darauf, am 24. September, ſtarb 
Don Pedro, nachdem er bie liberale Charte hergeftellt Hatte. So— 
fort vermäßtte ſich feine Tochter Maria mit dem Prinzen Auguft 
von Leuchtenberg, im Januar 1835, aber auch biefer ſtarb plög- 
US an einer Erkältung fon am 28. März. Damals fol ber 
junge Prinz Louis Napoleon Luft bezeugt haben oder veranlaft 
worden feyn, um bie Hand ber erft 16jährigen Wittwe zu werben. 
Mein diefer Plan kam nie zur Ausführung, da England ihr for 
deih feinen Candidaten, den Prinzen Ferdinand von Coburg 
führte, der damals erft 19 Jahre zählte, und mit dem fie fi 
taſch vermäßlte. Ste behielt die Souveränetät, er befam nur ven 
Atel König und ihre Ehe wurde mit ſechs Kindern gefegnet. 

Aber die Partelwuth ruhte no nit Kaum war das mi⸗ 
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guellſtiſche Ertrem beſiegt, als auch ſchon das entgegengefehte ve- 
mokratiſche hervortrat. Im September 1836 erhob ſich eine Partei, 
der die pedriſtiſche Verfaffung zu gemäͤßigt war, für die von 1820 
mab zwang bie Königin, dieſe Verfafjung herzuftellen. Das war 
eine Bewegung glei} berjenigen der Progreffifien in Spanien gegen 
vie Moberadoß; bie flegenbe Partei aber hieß man ſeitdem die Gep- 
tembriften. Doch gelang es 1838 die Verfaffng zu amenbiren 
und namentlid das koöͤnigliche Veto wiederherzuſtellen. Villaflor, 
zum Herzog won Zerceira erhoben, blieb die Seele ver Meglerung. 
Inzwiſchen Tamen immer noch Unruhen vor und 1844 wurde ein 
Soldatenaufruhr umterbrüdt. Doch er 1845 erlebte Portuget 
wieber eine größere Revolution. Sie wurbe von den Migneliften 
begonnen und nachdem biefe mit Hülfe der Demokraten geſchlagen 
waren, durch bie Demokraten ſelbſt fortgefegt. Zwiſchen belden 
Extremen in der Mitte rath- und machtlos fuchte die Königin aus- 
wärtige Gülfe nad) und eine engliſche Flotte unter Parker leiſtete 
‚biefelbe. Da die Truppen der Königin In mehreren Schlachten im 
Raufe des Jahres 1846 flegten, verbanben fh endlich die Migue- 
liſten mit den Septembriften unter Bandeira und Antes gegen die 
Königin, aber der erflere wurbe zur Gee von Parker geſchlagen 
und gefangen, der Iegtere capitulirte. Auch Spanien leiftete ver 
Königin Maria Beiftand, die nun in ihr Anfehen hergeftellt würde 
and Saldanha zum erflen Minifter erhob, 1847. 

Im Ganzen war die Geſchichte Portugals damals nur ein 
blaſſeres Nachbild der ſpaniſchen. Der alte ländliche und kirchliche 
Frieden wurde grauſam zerſtört und bie neue liberale Bildung 
Fonnte doch nit einwurzeln. England allein hatte ven Vortheil 
davon, indem «8 den ganzen Kandel Portugals an ſich rief. 
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Airchliche Erhitzungen in Bentfchland. 


Nachdem dur Metternichs Geſchick und unter ber Mitwir- 
Uung Rußlands die politiſche Bewegung in Deutſchland in den 
drelßiger Jahren wieber unterbrückt worben war, warf ſich die Bähe 
zung in das kirchliche Gebiet und traten auf einmal, was feit Jahr» 

haunderten nicht mehr geſchehen war, bie großen Kirchenfragen in 
ben Vordergrund. . 

Saft unmerklich war bie katholiſche Kirche wieder erſtarkt. Die 
Wiederherſtellung des Papſtes nad Napoleons Sturz, bie unter den 
Dornen des Haſſes doch neu aufblühende Geſellſchaft Iefu, die Mife 
fionen in Frankreich, die Begünſtigung der Kirche unter Karl X., 
de Energie ber Elerikalen Partei in Belgien uͤbten auf Deutſchland 
Einfluß und machten dem beſſern Theil des dentſchen Klerus Muth, 
almählig ven unvermeidlich gewordenen Kampf ſowohl mit der bis⸗ 
herigen Staattomnipotenz, als auch mit dem Unglauben der Zeit 
aufzunehmen. Im katholiſchen Deutſchland, Oeſterreich audgenom- 
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men, war ein neuer kirchlicher Geiſt erwacht, lehrten Möhler, 
Görreß ıc., wurde nad und nach die Jugend für die Heilige Sache 
der Kirche begeiftert umd nahm ſich König Ludwig von Bayern 
ausdrücklich und im Sinne feiner berühmten Ahnen berfelben Sache 
an. Mehr aber als alles Hat umftreitig der Edel und Abſcheu, 
welchen bie immer zunehmende Verwilderung tm ungläubigen Lager 
erweckte, die katholiſche Bewegung gefördert. Der Unglauben bes 
philoſophiſchen Jahrhunderts war theils in der Hegel'ſchen Philo- 
ſophie auf eine Spige getrieben, von ber nur noch ein Rückweg 
mögli war, theils dur bie Schule und Prefie fo ins Breite 
verflacht und verſeichtet, daß Fein edleres Gemüth und kein höherer 
Geiſt dieſe Gemeinheit der Denkungsart länger aushalten konnte. 

Noch ließ nichts die innerliche Erſtarkung der katholiſchen 
Kirche in Deutſchland ahnen, als fie ſich in einem Streite mit der 
Staatsgewalt und zwar in Preußen ploͤtzlich offenbarte. Dieſer 
Streit iſt auch inſofern von hohem Intereſſe geweſen, weil ſich 
an ihm zum erſtenmal die Unnatur der Parität herausſtellte. 
Die Staatsmänner des Wiener Congreſſes hatten bie Benölfes 
zungen ohne ale Rückſicht auf Nationalität und Eonfefflon an 
die Dynaftien vertheilt und man Hat nur bie Wahl, fie deßfalls 
‚entweber einer Verblendung anzuflagen, ober eine Hinterliftige Ab⸗ 
ſicht zu ſuchen. Wohl mag es feyn, daß bie Metternih’fhe und 
ruſſiſche Politik abſichtlich Preußen um feine natürlichen proteſtan⸗ 
tifgen Anteile in Sachen, Oſtfriesland, Anſpach und Bayreuth 
brachte und ihm dagegen bie katholiſchen Aheinlande und Weſt⸗ 
phalen anhing, um es künftighin durch eine katholiſche Oppofltion 
zu beunruhigen und zu hemmen. Ganz eben fo Hatte man Bayern 
confeſſionell getheilt und dadurch für alle Zukunft geſchwächt. 

Die Anweſenheit junger altpreußiſcher, alfo proteſtantiſcher 
Beamter und Offietere im katholiſchen Weften der Monarchie führte 
natürligerweife viele Heirathen ver erſtern mit katholiſchen Maͤdchen, 
alfo gemifhte Ehen herbei. Im Bezug auf ſolche Hatte der 
König bereits im Jahre 1803 für feine bamaligen Provinzen ein 
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Crilt erlaffen, wonach überall des Vaters Wille über die Religion: 
feiner Kinder entſcheiden fol. Die katholiſche Kirche dagegen miß⸗ 
billigt die gemiſchten Ehen überhaupt und verlangt, wenn fie den ⸗ 
nech geſchloſſen werben, wenigſtens bie Erziehung ber Kinder im 
latholiſchen Glauben. Das brachte fon ein päpftlihes Breve von. 
1817 in Erinnerung und ein anderes von 1825. Auf das Ieptere 
antwortete die preußiſche Negierung mit einer Erinnerung an ihr 
&ift von 1803. Uebrigens unterhandelte man und Papft Pius VIIL. 
etließ am 25. Mai 1830 ein Breve, worin er nachgebend zugleich 
das Recht der Kirche refervirte in Sägen, bie einer boppelten Aus» 
legung fählg waren. Deßhalb hielt es die Regierung für rathſam, 
ſich heimlich mit den Landesbiſchöfen zu verftänbigen und bie letz⸗ 
tem erflärten fi in einem Vertrage vom 19. Juni 1834 bereit, 
der Interpellatton der Regierung und dem biöherigen Staatögefepe 
von 1803 gemäß zu Handeln. Man hat beiven Theilen dieſes Helin- 
Hide Abkommen nachher bitter vorgeworfen, indeß lag bemfelben 
wohl die gutgemeinte Ubficht zu Grunde, einen offenen Bruch zwi⸗ 
fen Kirche und Staat, Rom und Berlin, und allen Skandal und 
große Aufregung zu vermeiden. Als im Sommer 1835 ver Erz- 
biſchef von Köln, Graf Spiegel, farb, nahm fein Nachfolger, 
Clemens Auguft Drofte zu Viſchering, nod feinen Anſtand, fi 
auf das Uebereinkommen vom 19. Juni verpflichten zu laffen. Mittler» 
welle aber verbammte der Papft die unter Spiegel auf ber Uni« 
verſttät Bonn herrſchend gewordene Lehre des (1831 verftorbenen) 
Brofeffors Hermes, der zwar dem katholiſchen Dogma nit ent- 
gegentrat, e8 aber der Vernunftkritik unterwarf. Und zwei Jahre 
fhäter im März 1837 beſchwerte fi der Bapft über das geheime 
Abfommen vom 19. Juni. Durch diefe Vorgänge fand fih mın 
der neue Erzbiſchof bewogen, am 31. October 1837 der Regierung 
m erklären, ex könne ſich fernerhin an jenes Abkommen nur fo 
weit Binden, al es mit dem Breve von-1830 nicht collidire. Da 
et nun auch dem Anfinnen, fein Amt nieberzulegen nicht entſprach, 
nachte bie Reglerung Turzen Prozeß ımb ließ ihn am 20. Novem- 
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ber aus Köln unter milltaͤrtſcher Begleitung nach der Beffimg Min⸗ 
den ringen. 

Diefer Act erregte umgeheures Auffchen. Die Stadt Köin 
verhielt fi ruhig, aber unter allen Katholiken, nicht mur am Rhein, 
herrfchie tiefe Aufregung der Gemäter. Ginigermaßen Ying dam 
zufanmen, daß am 4. November König Ludwig von Bayern das 
Miniſterium Wallerftein entlleß und durch das fireng kathollſche 
Minifterlum Abel erfegte. Am 10. December erklärte fi Papſt 
Gregor XVL in einer Alloeution fehr energiſch für das im Er 
biſchof von Köln verlegte Hecht ber Kirche, und ber preußiſche Ge 
fandte Bunfen mußte um fo gewiſſer Rom verlaffen, als er dat 
Berliner Eabinet über ven Papft getäuſcht und immer verhelfen 
hatte, derfelbe werde nachgeben. Alle Zeitungen waren vol von 
Artileln über die „Kölner Wirren“, eine Menge neuer klrchlicher 
Blätter tauchten aus biefem Anlaß auf und Broduren in unglaube 
licher Zahl, unter denen bie Eleine Schrift „Athanaflus“ von Gr 
tes bei weitem bie größte Wirkung hervorbrachte, denn fie war 
im katholiſchen Geift mit Flammen gefärieben, mie früher ber 
rheiniſche Merkur. Im Allgemeinen zeigte ſich in biefem großen 
literariſchen Kampfe, daß bie katholiſche Partei über alle Ermar- 
tung ſtark und einig war, während ihre wenn aud noch fo zahl⸗ 
reihen Gegner doch voñn ben verſchiedenſten Geſichtspunkten auds 
gingen und die Vertheiviger der Regierung fi germ oder umgern 
die Waffenbrüberfhaft der jede Meligion verhöhnenden, beſchnittenen 
oder unbefchnittenen Literaturjuben mußten gefallen Iaffen. 

Am 30. Januar 1838 ahmte Erzbifhof Dunin von Poſen 
das Beifpiel des Kölners nad) und erklärte feinem Klerus, er werde 
fortan nur das Breve von 1830 in Fällen gemiſchter Ehen zur 
Ritfepnur nehmen. Da aud er nicht nachgab, wurde er 1839 
nad) Berlin gerufen und bort feflgehalten, entkam aber nach Pofen, 
von mo man ihn am 6. Ortober unter militärifhem Geleit nah 
der Beftung Colberg brachte. 

König Friedrich Wilhelm IT. hlelt ven kirchlichen Sturm wit 
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umbeugfamer Beftigfeit aus, In Köla wurde ber frienfame Hubchen 
wit Zuftimmung bes Papſtes Bisthumsverweſer und jeber weitere 
Gonftet vermieden. In Pofen dagegen kamen viele Bälle vor, in 
denen der Klerus fi weigerte, gemifchte Ehen einzufegnen. Ste 
wurden nun einjeitig von evanglifgen Geiſtlichen eingefegnet. So 
blieben bie Dinge unentfepleven, während bie äußere Ruhe, under 
dentende Aufläufe in Köln, Coblenz und Eleve ausgenommen, nit» 
gends geflört wurbe, bie innere Gährung in ben Geiſtern aber 
fortbauerte. 

In daffelbe Jahr 4837 fiel die Vertreibung einiger hunbert 
Bilerthaler aus Tirol. Diefelben waren proteſtantifch geworben 
mb verlangten freie Religionsübung. Die Stände von Tirol er- 
llärten fi dagegen (14. Mat) und ver Kaifer Hielt es, um Haß 
und Kampf im Lande zu verhüten, für gerathener, die Zillerthaler 
Brotefanten ins ſchleſiſche Niefengebirge auswandern zu laſſen, wo 
ihnen der König von Preußen eine neue Helmath angewiefen Hatte. 
Auch diefer Handel machte viel böfes Blut. 

Die plöglige Wiederkehr „mittelalterlicher“ Dinge, hierar⸗ 
hiſcher Anmaaßungen, erſchien in jener Zeit und zumal in Preußen 
um fo wunderbarer, als ſich bie Bildung bier fon längft über 
jede Kirche, auch die evangeliſche, hinmweggefept hatte und es nicht 
Wenige gab, die in Proſa und Verſen den Untergang des Chriſten⸗ 
thums überhaupt verfündeten. Ich habe früher ſchon (Th. 1S. 36 f.) 
den tiefen Verfall des Glaubens im proteſtantiſchen Deutſchland 
geſchildert. Durch die Unton war die Orthodorle erſchüttert, der 
Glaubensinhalt zweifelhaft geworben. Die ältere Generation ver 
Kirchen · und Schulmänner pflegte nad) ben ſeichteſten Rationalis⸗ 
muß, gegen deſſen berühmte Vorkaͤmpfer Gefenius und Wegſchei- 
der in Halle der noch junge Gengfienberg in Berlin zum erfienmal 
1830 in Fühner Polemik auftrat, was damals noch großen Muth 
erforderte und ihm die furchtbarſten Schmähungen und Verleum ⸗ 
dungen zuzog. Die jüngere Generation pflegte das Hegelthum. 
Rod immer leitete Altenſtein Caltus und Unterricht im Geiſte 
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Hegelb, vefien Schüler in vollem Befit der Maiht blicken und ım= 
ertrãglich anmafend waren. Zwiſchen biefen großen Parteien, welche 
beide in ber Bermichtung bes pofitiven Ehrifienthuns mettelferten, 
bildeten bie Schüler Schleiermachers, die ſich mehr dem SBofitiven 
mäherten, doch mur eine ſchwache unb ſchwankende Minderheit. In 
Sachſen übte ber alte Rationalismus unter Ammon, Bretfänelber, 
Nöhr eine wahre Ayrannel, eben fo in Baben unter Paulus. In 
Württemberg hatte ſich die gelehrte theologiſche Eule des Prof. 
Bauer ganz im Hegelſchen Geiſte gebildet umb aus ihr ging Dr. 
Strauß hervor, ber 1835 in feinem berüdtigten „Leben Iefu“ 
die Evangelien für Mythen, Vollsſagen, Fiſceranecdoten erklärte. 
Sein Bad wurde mit einem Sturm von Beifall bededt, überall 
gepriefen und verbreitet unb veranlafte eine unzäͤhlbare Menge von 
populären Säriften, in benen die autichriſtliche Lehre der Jugend 
und ben Ungebifbeten vermittelt wurde. Im Jahre 1837 Begann 
Arnold Auge in Halle die „Halle’igen Jahrbücher“, vie er ein 
Paar Jahre fpäter nad) Leipzig verlegte, um vom ber preußiſchen 
Regierung weniger genirt zu fegn, eim Journal, in dem,bie jung- 
hegelſche Partei ganz fo offen wie Strauß ben Schleier zerriß, 
den bie Althegelianer über bie wahre Tendenz ibres Meiſters ge 
dedt hatten, und mit viel Xalemt und noch mehr Frechheit das Chri-⸗ 
Mentfum angriff. Das Jenfeits ſey eine Lüge, Gott erifire nur 
in unferm eigenen Geiſt, jeder Geiſt ſey dem andern glei, daher 
Demokratie ver allein wahre Staat ıc. Am feurigfien begann in 
biefem Sinne Feuerbach zu ſchreiben. Die Hegelſche Bhilofophie, 
früher Schooßlind des Berliner Hofes, wurde auf einmal die Doc- 
trin des politiſchen Rabicalismus umb gewann auf dieſe Weiſe 
eine neue und weite Berbreitung. 

In der Schule herrſchte derſelbe Geiſt ber Berneinung. Dinter 
uab Diefterweg beherrfäten darth die Schullehrerſeminate ben gan- 
sen Volkelehrerſtand und ber letztere fanatifirte ſich von Jahr zu 
Jahr tiefer in einen wahnſtanigen Haß gegen das Chriſtenthum 
hinein. Seiner Meinung nad; follte bie Kirche aufhören und es 


Kirchliche Crhigungen in Deutfehland. 65 


feine -Priefter mehr geben, aufgeflärte Schullehrer allein follten 
das Volk zum Menſchheltsideal erziehen durch Philofophie und 
Naturwiſſenſchaft. 

Natürliherwelfe mußten ſich bie Juden einmiſchen, wo fo 
großer Abfall vom Chriſtenthum ihnen Strafloſigkelt fldjerte. 
Börne, ein Jude aus Frankfurt am Matn, Hatte in feinem tiefen 
Groll gegen Deutſchland etwas Tragiſches, während in Heine, 
einem Juden aus Hamburg, bie ganze Privolität und wipige 
Nieverträchtigfelt Kotzebues wieder zum Vorſchein Fam, gepaart 
mit dem giftigften Haß gegen das Chriſtenthum. Durch ihre 
wohlfellen Sarkasmen gegen die deutſchen Fürften ſicherten fie 
fh die Bewunderung der liberalen Oppofition. Um bequemer 
Über Deutſchland ſchimpfen zu Können, liefen ſich beide in Paris 
ateder, wo fie geftorben find. Aus ihren Nachahmern ging felt 
1835 eine literariſche Eoterie hervor, die ſich „das junge Deutfch- 
land“ nannte und. die „Rehabilitation des Flelſches“ als das be— 
zeichnete, was, dem Chriſtenthum entgegengeſetzt werben müſſe. 
Dieſe „Juden und Judengenoſſen“ bemäditigten ſich ber Unterhal- 
tungsprefſe. Ueberall tauchten Judennamen in ber Literatur auf und 
durchzog den deutſchen Dichterwald ein unausſtehlicher Judengeruch. 

Unter den ernſteren Dichtern äußerte ſich der Schmerz über bie 
getäuſchten Hoffnungen der Nation, bie Langeweile am Polizei 
faat, das Mitgefühl für die unterbrüdten Nachbarvöller in ver 
Manier des Lord Byron und wurde ald „Weltfeämerz“ ober „Europa- 
mübigkett Mode. Andere waren unglücklich, weil fle ihre Eitel- 
keit nicht befriedigt fanden. ine äſthetiſche Braction ber. Gege- 
Haner wollte das Chriſtenthum durch einen „Cultus des Genius“ 
erſeten und vergötterte ausſchließlich das Talent. Da war mancher, 
der nach Göthe's Tode (1832) deſſen Stelle als erſter Dichter der 
‚Nation einzunehmen trächtete. Immermann und Platen ärgerten 
elnander desfalls als Nivalen zu Tode. Lenau fog aus allen 
‚Sünden und Schmerzen ber Zeit wie aus Blumen das on des 
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Die felt dem Frankfurter Attentat eingefchlummerte politifihe 
Aufregung erneuerte fi in bemfelben Jahr 1837, in welchem die 
Tirhliche begann, durch ben Umſturz der Verfaffung in Hannover. 
Hier war nad dem Tode Wilhelms IV. von England deſſen Bruder 
Ernft Auguft, Herzog von Cumberland, ven frühern europãiſchen 
Verträgen gemäß zum erftenmal als von England unabhängiger 
König inthronifirt worden. Diefer folge Kerr aber, ein altes 
Haupt der Tories, achtete fi nicht an die Verfaſſung des Laudes 
Hannover gebunden und hob ſie aus ſouveräner Machtvollkonmen- 
Heit auf, am 1. November. An bie Stelle dieſer 1633 eingeführten 
Verfaffung wollte er bie von 1819 fegen und ließ deshalb Neu 
wahlen ausfäreiben. Nur fieben Profefioren ver Untverfität Gb 
tingen ( Dahlmann, die beiden Brüder Grimm, Gervinus, Ewald, 
Albrecht und Weber) proteſtirten, „weil es ihnen als Lehrer der 
Jugend am wenigften anſtehen würbe, mit Eiden zu ſpielen.“ Ste 
wurben ſammtlich abgefegt, die Wahlen vollzogen, die Stände am 
20. Februar 1838 verfammelt. Nun bezmweifelten aber die Depu⸗ 
tirten (mit 34 gegen 24 Stimmen), ob bie frühere Verfaffung 
rechtmaͤßig aufgehoben fey? und als der König fie helmſchickte, 
beſchloßen noch 28 Mitgliever die Appellation an den beutfchen 
Bund. Auch ver Magiſtrat von Osnabrück, den Bürgermeifter 
Stüve an der Spthe, die Stadt Hildesheim und mehrere Landge ⸗ 
meinden proteſtirten. Die ſieben Profeſſoren wurden aus allen 
Thellen Deutſchlands mit Lorbeerkränzen überſchüttet und erhielten 
bald wieder ehrenvolle Anſtellungen. In mehreren deutfchen Kam⸗ 
mern, von mehreren Juriſtenfakultäten wurde das Verfahren des 
Königs von Hannover als rechtswidrig bezeichnet. Als der König 
beim Bundestag namentllich über die Tübinger Fakultaͤt Beſchwerde 
führte, weil fle den Hannoveranern das Nothwehrrecht der Steuer⸗ 
serweigerung zuerlannt hatte, nahmen hie Gefandten von Bayern, 
Sachſen und Württemberg offen Partei gegen Ernſt Auguſt. Ob⸗ 
gleich num alles’ blieb, wie e8 war, ber Bundestag nicht einſchritt, 
der König von Hannover nicht nachgab, fondern mit feinem neuen 
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Miniſter Scheele unbekümmert um alle Oppofitionen fortregierte, 
fo trug doc dieſer Handel nicht wenig bei, die Loyalität der öffent ⸗ 
lichen Meinung zu ſchwächen und das Anfehen ſowohl der Sou⸗ 
veräne, mie der Eonftitutionen in den Mittelftanten zu compro« 
mittiren. Dad erflere, fofern drei Könige ſich gegen ven vierten 
auf die Gelte der Oppofition ſtellten. Das anbte, fofern bei allem 
Geſchrei für die Anfrepterhaltung einer beſchworenen Conftitution 
die faltiſche Verlegung derſelben doch nicht gehindert wurde. Sole 
Thatſachen, welche einen tiefen Eindruck zurückließen, muß man im 
Auge behalten, um fi das Aufkommen einer demokratiſchen Partei 
in Deutſchland zu erklären, bie weder von ben Fürſten, noch auch 
von dem Liberalismus der Kammern etwas wollte. Damit hängt 
die farkaftifche Aufnahme einer Aeußerung des damaligen preußlfchen 
Miniſter von Rochow zufammen. Die Stadt Elbing in Preußen 
Hatte eine Adreſſe für bie ſieben Göttinger erlaffen und der Mi— 
nifter ihr diefe Anmafung in einem Mefeript verwiefen, worin es 
woͤrtlich hieß, die Eibinger vermöchten in ihrem „beſchränkten Un- 
terthanenverftande“ Regierungsmaßregeln gar nicht zu beurteilen. 
Der Empfänger hing das Refeript unter Glas und Rahmen auf 
und alles flrömte zu, es zu fehen.. Ganz Deutſchland lachte und 
Nochow hatte nur den Zopf Hergehalten, um ihn fi abſchneiden 
zu laſſen. 

Das Jahr 1840 wurde für Deutſchland in vieler Beziehung 
bebeutfam. Wegen ver aͤgyptiſchen Frage (Band I. ©. 274) war 
Brankrei. mit den Gropmägten in Gonflift gekommen und ber 
damalige Chef des franzöſiſchen Miniſterlums, der Eleine Thiers, 
drohte, wenn auch nur zum Scheine, mit einem europäiſchen Kriege. 
Dadurch wurde der deutſche Bund allarmirt und die Bundesmilitär- - 
commiſſion aus ihrem langen Schlafe geweckt. Dan forgte für 
Rriegöbereitfehaft, mufterte in der Gegend von Mannheim das achte 
Armeecorps (Württemberger, Badener und Darmftäbter) und ging 
endlich daran, die fhon vor 25 Jahren beſchloſſene, noch fehlende 
Bundesfeftung zu bauen. Weil aber in biefer langen Zeit das 

ge 
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dafür bei Rothſchild deponirte Capital durch die aufgelaufenen 
Zinfen verdoppelt worden war, entſchled man fi, zwel Beftungen, 
fatt einer, zu bauen. Bisher hatte nämlich Defterreih immer nur 
Ulm bauen wollen, wogegen aber Württemberg proteftirte, weit 
der Feind muthmaßlich, je Tänger ſich Ulm hielte, vefto Länger im 
Württemberger Lande liegen bleiben iürbe. Jeht überließ man 
Preußen die Entſcheldung und dieſes flug wor, Ulm zu bauen, 
aber auch zuglei Württemberg durch ven Bau von Raftadt zu 
fügen. Beide Feſtungen find feitbem wirklich gebaut worden, 
wenn glei nad 17 Jahren immer nod nicht fertig. Den fran- 
zoͤſiſchen Rednern und Journaliſten, die damals einſtimmig das 
linke Mheinufer wieder mit Frankrelch vereinigen wollten, antwor⸗ 
tete ein junger Mann, Namens Beer, mit einem Mheinliebe, 
deffen Refrain war: „ſie follen ihn nicht haben,“ nämlih ven 
Nhein. Das trug ihm Tauten Beifall und Ehrengeſchenke, nament- 
lich vom König Lubwig von Bayern ein. Doch maren anbrerfeits 
"pie liberalen Sympathien für Brankrei in Deutſchland fo ftark, 


daß der arme Dichter um feines treu gemeinten Liedes willen auch 


argen Spott erfuhr. 

In vemfelben Jahr 1840 am 7. Juni ftarb König Friedrich 
Wilhelm IH. von Preußen und folgte ihm fein Sohn Friedrich 
Wilhelm IV. War der Vater ernft, einfolbig, mürriſch geweſen, 
fo firahlte dagegen der Sohn von Geift, Beredſamkelt und Heiter- 
Teit unb weckte bei Jedermann bie Erwartung großer Nenderungen 
im bisherigen preußiſchen Syſteme. Ich faſſe zuerft die Seite feines 
Weſens auf, die dem Gefammtvaterfande zugenelgt war. Der neue 
Preußenkönig bewahrte ven patriotiſchen Erinnerungen des Jahres 
1813 warme Sympathien, Hierin metteifernd mit dem König Lud⸗ 
wig von Bayern, feinem Schwager. Er ließ alle noch verhafteten 
ſ. 8. Demagogen der dreißiger Jahre frei. Er berief ſogleich 
Boyen und den alten Arndt in die Aemter zurüd, bie ihnen feit 
ben Karlöbaber Beſchlüſſen genommen waren, befreite den alten 
Aurnmeifter Jahn von dem Zwange, in dem er biöher immer noch 
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zu Freiburg an ber Unftrut Hatte leben müflen, nahm aud ben 
durch das Wartburgfeuer bekannten Maßmann nah Berlin und 
betheiligte ſich lebhaft bei den Bundesverhandlungen in Bezug auf 
die Vertheidigung Deutfhlands und den Bau der Feſtungen. Mit 
feinem perfönlicden Freunde, dem Herrn von Radowitz, war er 
fon als Kronprinz über mande Wünſche, eine beffere Einigung 
des deutſchen Bundes betreffend, einverftanden. 

Indem er-ald deutſcher Bundesgenoß die biöherige Einfeitigkeit 
amd Engherzigfeit des preußiſchen Syflems aufgab, that‘ er das⸗ 
ſelbe auch in den kirchlichen Fragen. Er ließ die Erzbifhöfe von 
Köln und Pofen frei. Der erftere wurbe nur erfucht, nicht mehr 
nah Köln zurüdzufehren und fh dem gütlichen Uebereinfommen 
w fügen, nach weldem ber Papſt ben Biöherigen Biſchof von 
Syeter, Herrn von Geiffel, für den Kölner Stuhl ernannte. Auch 
wurde den Biſchöfen in allen rein geiftlichen Angelegenheiten ver 
freie Verkehr mit Rom geftattet. Im aller Welfe gab der König 
zu erkennen, daß er feinen katholiſchen Unterthanen gerecht zu wer» 
den wünfche. Im demſelben Sinne machte er auch das an ven Alte 
lutheranern begangene Unrecht wieder gut und erteilte denſelben 
nach fo langer und graufamer Verfolgung zum erftenmal Religiong- 
freiheit. Da fammelten fi bie Zerfprengten wieder in Schleflen 
und traten längft abgefegte Pfarrer aus dem Dunkel des Kleinen 
Tagewerks, mit dem fie fi kümmerlich genähtt, wieder auf bie 
Kanzel. Ein paniſcher Schrecken aber und eine Aufwallung tieffter 
Erbofung ging durch die langen Meihen ber bisher herrſchenden 
Partei des Unglaubens. Das Regiment der Hegelianer war zu 
Ende. Der Chriſtushaß galt nicht mehr als erfte Bedingung ver 
Beförderung zu Lehrämtern. Einer je furchtbareren Oppofition 
ſich der neue König in diefer Beziehung ausſetzte, weil die unges 
beure Mehrheit ver Gebildeten ımb felbft ber Beamten ver Ges 
wohnhelt des Unglaubens verfallen war, um fo mehr iſt bie 
Beftigkeit zu ehren, mit welder er in einer langen flürmifchen Regie⸗ 
tung den Glauben geſchützt hat. 
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Eine zweite Oppofition, ſtark, aber loyaler, fand er bei ven 
Eonftitutionellen, welde jegt endlich das feit 1815 unerfüllt ge⸗ 
bliebene Berfprechen einer preußtfchen Reichöverfaffung erfünt fehen 
wollten. Diefe Oppofltion begann in Oftpreußen. Der König 
reiste nad Königsberg, um ſich Bier in ver Wiege ber preu- 
ßiſchen Souverainetät nad alter Sitte Huldigen zu laſſen. Aber 
drei Tage vor der Huldlgung überreichten ihm bie oftpreußifchen 
Provinzialftände unter dem Einfluß und Borantritt des alten Pa- 
trioten Oberpräfldenten von Schön eine Bitte um bie Meichäver- 
faffung, am 7. September. Er antwortete ablehnend, well er eine 
Mepräfentativverfaffung für unzweckmäßig und gewagt Halte und 
den hiſtoriſchen Boden ver ftändifen Glteverung und Provinzial 
vertretung nit verlaflen wolle. Inzwiſchen hätte ſich aud auf 
biefem hiſtoriſchen Boden eine Reichsverfafſung aufbauen laſſen und 
man Fonnte ber franzöftfhen Atomyſtik mit ihren Wahlen nach Genfus 
und Köpfen entbehren, ohne daß deshalb eine Befammtvertretung 
aller ſtändiſchen und provinziellen Intereffen in einem Reichstage 
in Preußen ummöglich geweſen wäre. Allein es gab hier nod ein 
tiefer Hegendes Hinderniß. Preußen war groß und mädıtig ges 
worden durch fein Cabinet, feine Armee, feine Bureaufratie, mit 
einem Wort durch die Einheit des Willens und der Macht gegen- 
über ber Berfahrenheit des deutſchen Reichs und deſſen vielgliede⸗ 
rigem Organismus. Die Einheit und Macht Preußens konnte 
num kaum durch einen Reichstag vermehrt und geftärft werben, in 
welchem vorausftätli die entgegengefegteften liberalen und Kathe- 
liſchen Oppofitionen in bie Staatsmaſchine hemmend eingreifen 
würben. Daber dad Sträuben des Königs. 

Inpwifgen ging die Huldigung am 10. September in Ki 
nigöberg vor fi und wedte großen Enthuflasmus, ba der König 
auf offenem Bla vor dem Volk eine feutige Rede hlelt, wor 
er gerecht und milde zum Wohl Aller zu regieren gelobte und am 
Schluſſe fagte: „Bel ums If Einheit an Haupt und Glledera, hu 
Etreben aller Stände. Aus dieſem Geiſt entſpringt unſre Wehr⸗ 
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haftigkeit, die ohne Gleichen If. So wolle Gott Preußen erhal⸗ 
ten, mannigfach und doch eins, wie das eble Metall, das aus 
vielen Metallen zuſammengeſchmolzen bo nur ein einziges und 
edles ift, Feinem andern Roft unterworfen, ald dem verſchönernden 
der Jahrhunderte.” Einen Monat fpäter, am 15. Oktober, em⸗ 
pfing er die Hulbigung ber übrigen Provinzen zu Berlin und hielt 
vom Balkon des Schloffed aus abermals eine feurige Rede, werin 
er das Volk beſchwor, es möge ihm beiftehen, „Preußen zu er⸗ 
halten, wie es ift und mie es bleiben muß, wenn es nicht untere 
gehen fol.“ Er forberte ein Ja! vom Volk, das ihm die Um— 
ſtehenden zuriefen; die Entfernteren wußten, zumal da es in Strö— 
men regnete, nicht glei, was vorging. Die Geſchichte wird dem 
König das Zeugniß nicht verfagen, daß er beffer als irgend einer 
in der unermeßlihen Volksmenge die Zeit begriff und den Wenbe- 
punkt in den Geſchicken Preußens kommen fah. 

Zunaͤchſt bildete fi die conftitutionele Oppofition aus, bie 
immer und immer wieber auf Reichsſtände drang. Noch im Winter 
ſchrieb Schön „moher und mohln?“ und her Jude Jakobl „hier 
Fragen“, Flugſchriften, in denen dieſe Tendenz möglichft Kühn fi 
ausſprach. Nachdem Schön als Verfaſſer obiger Schrift bekannt 
geworben, befam er feine Entlafjung. Der Magiftrat von Bred« 
Tau bat in einer Abreffe um Reichsſtände und der König ließ fich 
herab, perſönllch zu antworten. Er Hätte gern Jeden belehrt und 
durch Ueberzeugung gewonnen. Im Webrigen fpra er durch Be— 
rufung der Brüder Grimm nach Berlin und Dahlmanns nah Bonn 
nahezu eine Mißbiligung des unconftitutionelen Verfahrens in 
Hannover aus. In Hannover felbft Fam damals, 1841, die neue 
Kammer nad) der Verfaſſung von 1819 zufanmen und das Land 
blieb ruhig, die größte Demüthigung !beraler Oppefitionen, bie 
in Deutſchlaud bis dahin vorgekommen tft. 

Obgleih der König von Preußen Rochow entließ und ben 
Gnefen Arnim an die Spige dd Minifteriums ſtellte, waren doch 
andre Grnennungen und Berufungen ber Immer mehr erſtarkenden 
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Hegels, deſſen Schüler in vollem Befig der Macht blieben und un⸗ 
ertraͤglich anmaßend waren. Zwiſchen dieſen großen Parteien, melde 
beide in der Vernichtung des poſitiven Chriſtenthums wetteiferten, 
blldeten bie Schüler Schleiermachers, bie fi mehr dem Pofltiven 
näherten, doch nur eine ſchwache und ſchwankende Minderheit. In 
Sachſen übte der alte Ratlonalismus ımter Ammon, Bretſchneider, 
Möhr eine wahre Tyrannei, eben fo in Baden unter Paulus. Im 
Württemberg hatte fi die gelehrte theologiſche Schule des Prof. 
Bauer ganz im Hegelſchen Geifte gebildet und aus ihr ging Dr. 
Strauß hervor, ver 1835 in feinem berüchtigten „Leben Jeſu“ 
die Evangelien für Mythen, Volksſagen, Fiſcheranecdoten erklärte. 
Sein Buch wurbe mit einem Sturm von Beifall bebedt, überall 
gepriefen und verbreitet und veranlaßte eine unzählbare Menge von 
populären Schriften, in denen die antichriſtliche Lehre der Jugend 
und ben Ungebilveten vermittelt wurbe. Im Jahre 1837 begann 
Arnold Auge in Halle die „Halle' ſchen Jahrbücher“, die er ein 
Paar Jahre fpäter nad Leipzig verlegte, um von ber preußiſchen 
Regierung weniger gentrt zu ſeyn, ein Journal, in dem die jung- 
hegelſche Partei ganz fo offen wie Strauß den Schleier zerriß, 
ven die Althegelianer über die wahre Tendenz ihres Meiſters ge- 
dedt hatten, und mit viel Talent und nod mehr Frechhelt das ·Chri⸗ 
ſtenthum angriff. Das Jenſeits fey eine Lüge, Gott exiftire nur 
in unferm eigenen Geiſt, jeder Geiſt fey dem andern glei), daher 
Demokratie ver allein wahre Staat ıc. Am feurigften begann in 
dieſem Sinne Feuerbach zu ſchreiben. Die Hegelſche Philoſophie, 
früher Schooßkind des Berliner Hofes, wurde auf einmal die Doc ⸗ 
trin des politiſchen Radicalismus und gewann auf biefe Weiſe 
eine neue und weite Verbreitung. 

In der Schule Herrfähte derſelbe Geiſt der Vernetnung. Dinter 
und Dieftermeg beherrſchten duch die Schullehrerfeminare den gan⸗ 
zen Volkslehrerſtand und ber letztere fanatifirte ſich von Jahr zu 
Jahr tiefer in einen mwahnfinnigen Haß gegen das Chriſtenthum 
hinein. Seiner Meinung nad follte die Kirche aufhören und es 
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feine Priefter mehr geben, aufgeflärte Schullehrer allein ſollten 
das Volk zum Menſchheltsideal erziehen durch Philoſophie und 
Naturwiſſenſchaft. 

Natürlicherweiſe mußten fi bie Juden einmiſchen, wo fo 
großer Abfall vom Chriſtenthum ihnen Straflofigkelt ſicherte. 
Börne, ein Iube aus Frankfurt am Main, Hatte in feinen tiefen 
Groll gegen Deutſchland etwas Tragiſches, während in Heine, 
nem Juden aus Hamburg, bie ganze Brivolität und wigige 
Meberträchtigkelt Kotzebues wieder zum Vorſchein Tam, gepaart 
mit dem giftigften Haß gegen das Chriftentfum. Dur ihre 
wohlfeilen Sarkasmen gegen bie deutſchen Fürften ficherten fie 
fd die Bewunderung der. liberalen Oppofition. Um bequemer 
über Deutſchland ſchimpfen zu können, ließen ſich beide in Paris 
nieder, wo fie geftorben find. Aus ihren Nachahmern ging feit 
1835 eine literariſche Coterie hervor, die ſich „das junge Deutſch⸗ 
land“ nannte und bie „Rehabilitation des Fleiſches“ als das be— 
zeichnete, was dem Chriſtenthum entgegengeſetzt werben müſſe. 
Diefe „Juden und Judengenoſſen“ bemaͤchtigten ſich der Unterhal- 
tungöpreffe. Ueberall tauchten Judennamen in ber Literatur auf und 
durchzog den deutſchen Dichterwald ein unausſtehlicher Judengeruch. 

Unter ben ernfteren Dichtern äußerte ſich der Schmerz über bie 
getäuſchten Hoffnungen ver Nation, die Langeweile am SPolizei- 
ſtaat, das Mitgefühl für bie unterbrüdten Nachbarvölker in ber 
Manler des Lord Byron und wurde als „Weltſchmerz“ oder „Curopa⸗ 
mübigfeit« Mobe. Andere waren unglücklich, weil fie ihre Eitel- 
kelt nicht befrienigt fanden. Eine äſthetiſche Fraction ber. Hege- 
Haner wollte das Chriſtenthum durch einen „Cultus des Genius“ 
erfegen und vergötterte ausſchlleßlich das Talent. Da war mander, 
der nach Goͤthe's Tode (1832) deſſen Stelle als erfter Dichter ver 
Nation einzumehmen trachtete. Immermann und Platen Ärgerten 
einander desfalls als Mivalen zu Tode. Lenau fog aus allen 
‚Sünden und Schmerzen ber Beit wie aus Blumen dad en des 
Wahnſinns. 

Menzel, 40 Jahr. I. 5 
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Die feit dem Frankfurter Attentat eingeſchlummerte politiſche 
Aufregung erneuerte ſich in demſelben Jahr 1837, in welchem die 
tirchliche begann, durch den Umſturz der Verfaſſung in Hannover. 
Hier war nad) dem Tode Wilhelms IV. von England deſſen Bruder 
Ernſt Auguft, Herzog von Cumberland, ben frühern arcopätfgen 
Verträgen gemäß zum erftenmal ald von England unabhängiger 
König inthroniſtrt worden. Dieſer ſtolze Herr aber, ein altes 
Haupt ver Tories, achtete ſich nicht an die Berfaflung des Landes 
Hannover gebunden und hob fle aus fouveräner Machtvollkommen ⸗ 
Heit auf, am 1. November. An die Stelle dieſer 1633 eingeführten 
Verfaffung wollte er die von 1819 fegen und ließ deshalb Reu- 
wahlen ausfäreiben. Nur fieben Profefioren ver Univerfität Goͤt⸗ 
tingen ( Dahlmann, die beiden Brüder Grimm, Gervinus, Ewald, 
Albrecht und Weber) proteſtirten, „weil es ihnen als Lehrer der 
Jugend am wenigſten anſtehen würbe, mit Eiden zu ſpielen.“ Sk 
wurden ſammtlich abgefeht, bie Wahlen vollzogen, die Stände am 
20. Februar 1838 verfammelt. Nun bezweifelten aber die Depu⸗ 
tirten (mit 34 gegen 24 Stimmen), ob bie frühere Werfaffung 
rechtmäͤßig aufgehoben ſey? und als der König fie heimſchidte, 
beſchloßen mod 28 Mitglieder die Appellation an ben deutſchen 
Bund. Auch der Magiſtrat von Osnabrüd, ven Bürgermeiſtet 
Stüve an ber Spige, die Stabt Hildesheim und mehrere Landge 
meinben proteſtirten. Die fieben Profefforen wurden aus allen 
Thellen Deutſchtands mit Lorbeerkräͤnzen überſchüttet und erhielten 
bald wieder ehrenvolle Anſtellungen. In mehreren deutfchen Kam⸗ 
mern, son mehreren Juriſtenfakultäten wurde dad Verfahren bi 
Königs von Hannover als rechtswidrig bezeichnet. Als der König 
beim Bundestag namentlich über die Tübinger Fakultät Beſchwerde 
führte, weil fie ven Hannoveranern dad Nothwehrrecht der Steuer⸗ 
serwelgerung zuerkannt hatte, nahmen hie Gefandten von Bayern, 
Sachſen und Württemberg offen Partei gegen Ernft Auguſt. Ob⸗ 
gleich nun alles’ blieb, wie es war, der Bundestag nicht einſchritt, 
der König von Hannover nicht nachgab, fondern mit feinem neum 


ſicchliche Erhihungen in Deutſchland. 67 


Miniſter Scheele unbekümmert um alle Oppofitionen fortregierte, 
fo trug doch dieſer Handel nit wenig bei, die Loyalität der öffent- 
den Meinung zu ſchwächen und dad Anfehen ſowohl der Sou⸗ 
veräne, wie der Gonftitutionen in ven Mittelſtaaten zu compro= 
mittiren. Das erflere, fofern drei Könige ſich gegen ven vierten 
auf die Seite der Oppofition ſtellten. Das andre, fofern bei allem 
Geſchrei für die Aufrechterhaltung einer beſchworenen Conftitution 
die faltiſche Verlegung derſelben doch nit gehindert wurde. Solche 
Thatſachen, welche einen tiefen Eindruck zurücklleßen, muß man im 
Auge behalten, um fi das Aufkommen einer demokratiſchen Partei 
in Deutſchland zu erklären, bie weder von ben Fürſten, no auch 
von dem Liberalismus der Kammern etwas wollte. Damit hängt 
de farkaftifche Aufnahme einer Aeußerung des damaligen preußifchen 
Mintfler von Rochow zufammen. Die Stadt Elbing in Preußen 
hatte eine Adreſſe für die fleben Göttinger exlaffen und der Mi- 
niſter ihr dieſe Anmaßung in einem Mefeript verwiefen, worin es 
woͤrtlich hieß, die Elbinger vermöchten in ihrem „befehränkten Un- 
terthanenverſtande“ Megterungsmaßregeln gar nicht zu beurtheifen. 
Der Empfänger Hing das Reſcript unter Glas und Rahmen auf 
und alles flrömte zu, es zu ſehen. Ganz Deutſchland lachte und 
NRochow hatte nur den Zopf Hergehalten, um ihn ſich abſchneiden 
zu laſſen. 

Das Jahr 1840 wurde für Deutſchland in vieler Beziehung 
bebeutfam. Wegen ver ägyptifhen Frage (Band I. ©. 274) war 
Frankreich mit den Großmädten in Conflilt gekommen und ber 
damalige Chef des franzöfifhen Miniſteriums, der Heine Thiers, 
drohte, mern auch nur zum Scheine, mit einem europäiſchen Kriege. 
Dadurch wurde der deutſche Bund alarmirt und die Bundeömilitär- - 
commiſſion aus ihrem langen Schlafe geweckt. Dan forgte für 
Kriegsbereitſchaft, muflerte in der Gegend von Mannheim das achte 
Armeecorps (Württemberger, Badener und Darmſtädter) und ging 
endlich daran, die ſchon vor 25 Jahren befeploffene, noch fehlende 
Bundeöfeftung zu bauen. Weil aber in biefer langen Zeit das 

ge 


68 Drittes Bud. 


dafür bei Rothſchild deponirte Capital durch die aufgelaufenen 
Binfen verdoppelt worden war, entſchled man ſich, zwei Feſtungen, 
ſtatt einer, zu bauen. Bisher hatte nämlich Oeſterreich immer nur 
Ulm bauen wollen, wogegen aber Württemberg proteſtirte, weil 
der Feind muthmaßlich, je länger ſich Ulm Hielte, deſto länger im 
Württemberger Lande liegen bleiben würde. Jeht überließ man 
Preußen die Entſcheidung und dieſes flug vor, Ulm zu bauen, 
aber auch zugleih Württemberg durch ven Bau von Naftadt zu 
[Hügen. Beide Feſtungen ſind ſeitdem wirklich gebaut worden, 
wenn gleich nad 17 Jahren immer noch nicht fertig. Den fran⸗- 
zoͤſiſchen Rednern und SJournaliften, die damals "einftimmig das 
linke Rheinufer wieder mit Frankreich vereinigen wollten, antwor⸗ 
tete ein junger Mann, Namens Berker, mit einem Mheinliede, 
deffen Refrain war: „ſie follen ihn nicht Haben,“ nämlih ben 
Rhein. Das trug ihm lauten Belfall und Ehrengeſchenke, nament- 
lich vom König Ludwig von Bayern ein. Doch waren andrerfeits 
"pie liberalen Sympathien für Frankreich in Deutſchland fo flark, 
daß der arme Dichter um feines treu gemeinten Liedes willen auch 
argen Spott erfuhr. J 

In demſelben Jahr 1840 am 7. Juni ſtarb König Friedrich 
Wilhelm IH. von Preußen und folgte ihm fein Sohn Friedrich 
Wilhelm IV. War der Vater ernft, einſylbig, mürrlſch geweſen, 
fo ſtrahlte dagegen der Sohn von Gelft, Beredſamkelt und Heiter- 
keit und weckte bet Jedermann bie Erwartung großer Aenderungen 
Im bisherigen preußiſchen Syfteme. Ich faſſe zuerft die Seite feines 
Weſens auf, pie dem Gefammtvaterlande zugeneigt war. Der neue 
Preußenkönig bewahrte ven patriotiſchen Erinnerungen des Jahres 
1813 warme Sympathien, hierin metteifernd mit dem König Lud⸗ 
wig von Bayern, feinem Schwager. Er ließ alle noch verhafteten 
f. g. Demagogen ber dreißiger Jahre frei. Er berief ſogleich 
Bogen und den alten Arndt in bie Aemter zurück, bie ihnen felt 
den Karlöbader Befelüffen genommen waren, befreite ben alten 
Turnmeiſter Jahn von dem Zwange, in dem er bisher immer noch 
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zu Freiburg an der Unftrut Hatte leben müffen, nahm auf ben 
durch das Warthurgfeuer bekannten Mafmann nad Berlin und 
betheiligte ſich lebhaft bei den Bunbeöverhanblungen in Bezug auf 
die Vertheidigung Deutfehlands und den Bau der Feſtungen. Mit 
feinem perfönlichen Freunde, dem Kern von Nabowig, war er 
ſchon als Kronprinz über mande Wünſche, eine beflere Einigung 
des deutſchen Bundes betreffend, einverflanden. 

Indem er-ald deutſcher Bundesgenoß die biöherige Einfeltigkeit 
und Engherzigkeit des preußifhen Syſtems aufgab, that er has« 
ſelbe auch in den kirchlichen ragen. Er ließ die Erzbiſchöfe von 
Köln und Pofen frei. Der erftere wurde nur erſucht, nicht mehr 
nach Köln zurüdzufehren und fi dem gütlichen Uebereinfommen 
iu fügen, nach welchem ber Papft ben bisherigen Biſchof von 
Speler, Herrn von Geiffel, für den Kölner Stuhl ernannte. Auch 
wurde den Biſchöfen in allen rein geiftlichen Angelegenheiten ver 
freie Verkehr mit Rom geftattet. Im aller Welfe gab ver König 
zu exfennen, daß er feinen katholiſchen Unterthanen gerecht zu wer⸗ 
den wünfche. In demſelben Sinne machte er auch das an den Alt» 
Iutheranern begangene Unrecht wieder gut und ertheilte venfelben 
nad fo Langer und graufamer Verfolgung zum erſtenmal Religions» 
fteiheit. Da fammelten ſich die Berfprengten wieder in Schleſlen 
und traten längſt abgeſetzte Pfarrer aus dem Dunkel des Heinen 
Tagewerks, mit dem fie ſich kümmerlich genährt, wieder auf bie 
Kanzel. Ein paniſcher Schreden aber und eine Aufwallung tieffter 
Erboßung ging durch die laugen Reihen ber bisher herrſchenden 
Partei des Unglaubens. Das Regiment der Hegellaner war zu 
Ende. Der Chriſtushaß galt nicht mehr als erfte Bedingung ber 
Veförberung zu Lehrämtern. Einer je furchtbareren Oppofition 
ſich der neue König in diefer Beziehung ausfegte, weil die unge 
heute Mehrheit ver Gebildeten und felbft der Beamten der Ges 
wohnheit des Unglaubens verfallen war, um fo mehr iſt die 
Beftigfeit zu ehren, mit welcher er in einer langen ſtürmlſchen Megies 
tung den Glauben geſchützt hat. 
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Eine zweite Oppofition, ſtark, aber Toyaler, fand er bei den 
Eonftitutionelen, welche jegt endlich das feit 1815 unerfült ge- 
bliebene Berfprechen einer preußtfchen Reichsverfaſſung erfünt ſehen 
wollten. Diefe Oppofltion begann in Oftpreußen. Der König 
teiste na Königsberg, um ſich Hier in ver Wiege der preu- 
Eichen Souverainetät nach alter Sitte huldigen zu laſſen. Aber 
drei Tage vor ber Hulbigung überreichten ihm bie oftpreußifchen 
Provinzialftände unter dem Einfluß und Borantritt des alten Pa- 
trioten Oberpräfldenten von Schön eine Bitte um bie Reichsver- 
faffung, am 7. September. Er antwortete ablehnend, weil er eine 
Repräfentativverfaffung für unzweckmäßig und gewagt halte und 
ven hiſtoriſchen Boden ber ſtänbiſchen Glteverung und Provinzial 
vertretung nicht verlaffen wolle. Inzwiſchen Hätte ſich auch auf 
diefem hiſtoriſchen Boden eine Reichsverfafſung aufbauen laſſen und 
man Eonnte der franzöftfhen Atomyſtik mit ihren Wahlen nach Cenſus 
und Köpfen entbehren, ohne daß deshalb eine Geſammtvertretung 
alter ſtändiſchen und provinziellen Intereffen in einem Reichstage 
in Preußen unmöglich geweſen wäre. Allein e3 gab hier noch ein 
tiefer Hegendes Hinderniß. Preußen war groß und mächtig ge 
worden durch fein Eabinet, feine Armee, feine Bureaufratie, mit 
einem Wort durch die Einheit des Willens und ber Macht gegen- 
über der Zerfahrenheit des deutſchen Reichs und deſſen vielgliee- 
rigem Organismus. Die Einheit und Macht Preußens Tonnte 
num kaum durch einen Neihätag vermehrt und geſtärkt werben, in 
welchem vorausſtchtlich die entgegengefegteften liberalen und kaths⸗ 
liſchen Oppoftttonen in bie Staatsmaſchine hemmend eingreifen 
mwürben. Daher dns Sträußen des Königs. 

Inzwiſchen ging die Huldigung am 10. September in Kö— 
nigsberg vot fich und weckte großen Enthuflasmus, da ber Mönig 
anf offenem Vlatz vor dem Volk eine feurige Rede Hielt, worin 
er gerecht und milde zum Wohl Aller zu regieren gelobte und am 
Schluſſe fagte: „Bei ums iſt Einheit an Gaupt amd Glledern, im 
Streben aller Stände. Aus diefem Geiſt entſpringt unſre Wehr⸗ 
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haftigkeit, die ohne Bleihen if. So wolle Gott Preußen erhal 
ten, mannigfah und doch eins, wie bad edle Metall, das aus 
vielen Metallen zuſammengeſchmolzen doch nur ein einziges und 
edles if, keinem andern Roft unterworfen, ald dem verſchönernden 
der Jahrhunderte.” Einen Monat fpäter, am 15. Oktober, em⸗ 
pfing er die Huldigung ber übrigen Provinzen zu Berlin und hielt 
vom Balkon des Schloſſes aus abermals eine feurige Nebe, worin 
er das Volk beſchwor, es möge ihm beiftehen, „Preußen zu er= 
halten, wie es iſt und mie es bleiben muß, wenn es nicht untere 
sehen fol.“ Er forderte ein Ja! vom Volk, das ihm bie Um— 
lebenden zuriefen; bie Entfernteren mußten, zumal ba es in Strö« 
men regnete, nicht glei, was vorging. Die Geſchichte wird dem 
König das Zeugniß nicht verfagen, daß er befler ald irgend einer 
in der unermeßlichen Volksmenge bie Zeit begriff und den Wende- 
vunkt in ben Geſchicken Preußens kommen fah. 

Zunãchſt bildete fi die conftitutionele Oppofition aus, die 
immer und Immer wieber auf Reichsſtände drang. Noch im Winter 
ſchriceh Schön „woher und wohin?“ und der Jude Jakobi „vier 
Bragen“, Flugſchriften, in denen diefe Tendenz möglichft kühn fi 
wöfgrah. Nachdem Schön als DVerfaffer obiger Schrift bekannt 
geworben, bekam er feine Entlaffung. Der Magiftrat von Bred- 
lau bat in einer Abrefje um Reichsſtände und der König lieh fich 
herab, perſönllich zu antworten. Er hätte gern Jeden belehrt und 
durch Ueberzeugung gewonnen. Im Mebrigen fprad er durch Ber 
rufung der Brüber Grimm nach Berlin und Dahlmannd nad Bonn 
nahezu eine Mißbilligung des unconftitutionellen Verfahrens im 
Sanmover aus. In Hannover felbft Fam damals, 1841, die neue 
Kammer nad) der Berfaflung von 1849 zufammen und das Lanb 
bllab ruhig, die größte Demüthigung kiberaler Oppefitionen, die 
In Dentfgland bis dahin vorgekommen iſt. 

Obgleih der König von Preußen Room entließ und ven 
Seafen Arnim an die Spite bed Miniſteriums ſtellte, waren doch 
andre Grnennuugen und Berufungen ber immer mehr erftarkenden 
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liberal⸗ rationaliſtiſchen Oppoſition zuwider. Sp vor allem die Er⸗ 
nennung EiHHorns zum Kultminifter, weil Eichhorn ganz auf 
den frommen Gebanken des Königs einging und ver feither (nicht 
ohne die ungeheuerfte Mitſchuld der Megierung) eingeriffenen Ent- 
chriſtlichung des Volks endlich Einhalt thun wollte. So ferner 
die Berufung des Philofophen Schelling nach Berlin, wo er Hegel 
erfegen und deſſen biöherigen Einfluß verdrängen follte. Die feit 
zwanzig Jahren herrſchende Partei, im Befig faſt aller Kanzeln, 
Katheder und Prefien des Landes, wollte ſich aber das Heft nicht 
entwinden laffen. Dem ernfteren Kampf ging Geplänkel vorher. 
Bruno Bauer, ein Privatdocent in Bonn, ver als Vorkänpfer 
ver f. g. junghegelſchen Schule gegen Hengſtenberg auftrat und mit 
der frechften Zuverfiht die Unhaltbarkeit des Chriſtenthums und 
die künftige Herrſchaft des freien Menſchengeiſtes verfocht, wurde 
entfernt; ebenfo Hoffmann von Fallersleben, Bibliothekar in Bred- 
fan, ber in feinen „unpolitifehen Liedern“ die Reglerung verhöhnt 
Hatte. Der ganze Verlag des Hamburger Buchhänbler Campe, der 
foftematifh Preußen angriff, wurde verboten. Doc fehlte e8 ver 
antlchriſtlichen Partei nit an vornehmer Protektion. Marheinike 
verteidigte Bruno Bauer und Alexander von Humbolbt rühmte 
das. Auch als Eichhorn das in feinen Anmafungen immer mehr 
sorfehreitende Judenthum ein wenig in feine Schranken zurückweiſen 
wollte, nahm ſich Humboldt des letztern mit Eifer au. Große Ehre 
genoßen damals am Hofe hauptſachlich zwei Juben, ber königliche 
Leibarzt Schönlein und der Eomponift Meyerbeer. Schönlein bes 
ging die Taftlofigkeit, den jungen revolutionären Dichter Herwegh, 
der unter andrem fang: „reißt die Kreuze aus der Erben“, beim 
König einzuführen. Zum Dank für die Güte des Königs ſchrieb 
Herwegh nachher an denſelben einen unverfhämten Brief und mußte 
aus Berlin, mo er eine reiche Jübin geheirathet Hatte, ausgewieſen 
werben. 

Unter fo manderlei Hofeinflüffen bekam Eichhorn einen überaus 
ſchweren Stand. Der König ahnte nit, wie feine Güte miß- 
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braucht, wie feiner frommen Abſicht entgegengewirkt wurde. Eine 
ſtillſchweigende Verſchwörung fegte allem, was von Eichhorn auss 
ding, paſſiven Widerſtand entgegen. Aus demſelben Grunde wurde 
Schelling in Berlin ignorirt, als überlebt und ganz bedeutungslos 
nur belãchelt. Der „Romantiker auf dem Thron“ ſelbſt entging 
nicht mevifanten Bemerkungen. Der Menge aber fpiegelte man Ges 
führen vor und marnte vor ven Wölfen in Schafökleivern. Der 
Verein zur Beförderung einer würdigen Sonntagsfeler wurde mit 
einer wahren Wuth angegriffen und man fehlen es ganz natürlich 
A finden, daß der Sonntag nit mehr geheiligt werben follte.*) 
Der Prozeß der |. g. Muffer in Königäberg Fam der Oppofition 
trefflih zu Statten. Hier hatte ein pietiftifher Prediger im Jahr 
1837 vornehme Weiber verführt, und weil er ein Scheinheiliger 
und arger Schalf gewefen, folten es nun auch Eichhorn, Heng ⸗ 
fenderg und alle die Männer ſeyn, die im preußiſchen Volk ven 
alten Glauben erhalten wollten. Schon im Sommer 1842 bildeten 
ſich in Berlin zwei Oppofitionsvereine gegen Eichhorn, die „Ber 
liner Freien“ und die proteſtantiſchen Freunde oder „Licht⸗ 
freunde“, welche Iegtere in dem Paſtor Uhlich zu Pömmelte und 
Baftor König zu Anderbeck bald ihre populärften Häupter fanden, 
Rationaliften ver allergemeinften Sorte, Terroriften ver Oberfläd« 
lichkeit. Sie veranftalteten Berfammlungen, die ſich jährlich zu 
Köthen wieberholen follten, aber auch anberwärts abgehalten wur⸗ 
den. Der Anfang war gemadt, die Bewegung pflanzte ſich fort 
bis Breslau und Köntgöberg. Im fie griff eine-andre von Süden 
her ein. Im Herbft 1841 Hatte Oberhofprebiger Zimmermann in 
Darmſtadt, Herausgeber einer rationaliſtiſchen fehr populären 
Kirchenzeitung, den Aufruf zur Unterflügung von Proteftanten in 
katholiſchen Ländern erlaffen, mit Bezugnahme auf eine von Groß» 
mann in Leipzig bereitö zu dieſem Zweck gemachte Eleine Stiftung, 

*) Damals blieb die Ierufalemstirche in Berlin, obgleich zu ihrem 
Eprengel 40,000 Seelen zählten, eines Sonntags Vormittags fo leer; 
daß nicht geprebigt werben fonnte. 
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die auch das Denkmal Guſtav Adolf auf dem Schlachtfelde vom 
Kügen in Stand hielt. Der Aufruf fand Anklang und führte zur 
Stiftung des Guſtav⸗Adol fvereins, deſſen Name eine fo feindſelige 
Demonftratton gegen den Katholicismus zu feyn fehlen, daß König 
Ludwig von Bayern den Verein in feinen Staaten verbot. Indie 
rect war der Verein auch eine Proteftation gegen die „romantifche* 
Tendenz in ber evangeliſchen Kirche. Der König von Preußen 
nahm das Protertorat bed Voreins innerhalb. feiner Staaten an, 
und doch beſchuldigte man ihn kryptokatholiſcher oder wenigſtens 
anglikaniſcher Gefinnungen. Die Nachſicht, mit der er dem neu⸗ 
gewählten Biſchof von Trier, Arnoldi, als derfelbe dem Staat 
oberhaupte ven Eid in vorgefehriebener Form nicht leiſten weilte, 
dieſen Eid erließ, ärgerte die Oppofition bitter. Als der König 
1841 den frommen Gedanken zur Ausführung brachte, gemeinfchaft 
lich mit England ein proteftantifches Blothum am 5. Grabe zu 
Jeruſalem zu fliften und das Ernennungsreht des erſten Biſchofs 
Gobat) unter der Beringung erhielt, daß der Biſchof dem angli⸗ 
caniſchen Bekenntniß angehöre, erfann man ſogleich bie Verleum ⸗ 
dung, der König wolle die biſchöͤfliche Kirche Englauds in Preußen 
einführen. 

Damals vollendete ver König auch die Umgeſtaltung ver Armee, 
indem er die unförmlichen Tfchekos und Enappen Fracks abfchaffte 
und dem ganzen preußiſchen Heere Eleivfame Helme und bequeme 
Waffenröcle gab. — Das Frühjahr 1842 war ſehr trocken, es gab 
daher viele Brände, ver ſchrecklichſte aber war ber in Hamburg, 
der mehrere Tage und Nähte hludurch dauerte und ela Drittel ber 
großen Stadt verzehrte. Die Summe, bie aus ganz Deutſchland 
zum Wieveraufbau freiwillig beigefleuert wurde, belief ſich auf 
mehrere Millionen. 

Zum Hohn der deutſchen Einheit, welche im Jahr 1840 buch 
Beckers Rheinlled gepriefen wurde, lleß bie Darmftädter Regierung 
in der Naht des 1. März 1841 eine Heine Flottille von Mainz 
auslaufen und vor Biberich eine ungeheure Menge Steine in deu 
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Rhein werfen, um biefen naſſaniſchen Hafen unbrauchbar zu machen, 
und zwar, weil der Hafendamm von Biberich angeblich. die Schiff- 
fahrt der Mainzer erſchwert Habe. Der Bundestag ſchritt gegen 
defen Skandal einmal energifh ein und die Steine wurden wieder 
weggeſchafft. 

Um dieſes wibrige Bild deutſcher Zwietracht zu verwifchen 
und es durch ein edleres zu erſetzen, genehmigte der König von 
Preußen den Plan, wornach der große Kölner Dom ausgebaut 
werben ſollte, begab fi tm Herbſt 1842 ſelbſt nach Köln, um 
ven Grundftein zum Weiterbau zu legen, unb hielt het biefem 
Antap eine Mebe für deutſche Einheit: „Dort merben fich die ſchoön⸗ 
Ren Thore auf ber Welt erheben, mögen fle bie Thore einer gro- 
Pen und guten Zelt merden. Möge durch fie nie wieber bie Un⸗ 
cinigkeit einziehen. Der Gel, der biefe Thore bant, iſt der Geiſt 
der deutſchen Etnigkelt und Kraft.“ Ea waren hohe Gäſte nah 
Hin gekommen, Fürſr Wetternich und Erzherzog Johann, bie 
Knige von Württemberg und Hollanb, Vertreter derjenigen Inter 
reſſen, die den preußiſchen am meiften gegenäberfianden, fo daß bie 
Bahnung zur Einheit Hier um fo mehr Bedeutung erhielt. Der 
Erzherzog brachte einen Temmkfprud bei der Tafel ans, worin er 
fügte, fo lange Deflerreid und Preußen zufammenbielten, fey Teine 
Gefahr für Deutfihland and werbe es feftfiehen wie feine Berge. 
Das wurde durch bie Zeitungen entſtellt, als Habe er gefagt: fein 
Deſterteich, kein Preußen, mar ein efnige® großes Deutfhlanh! 
Borte, die feltden von Mund zu Mund gingen und dem alten 
Klauen Johann onen umverbienten Ruhm einbrachten. 

Im Späatherdſt 1842 machte der König von Preußen den 
erſten Verfuch Einen gemeinfamen Sitzung ſaͤmmtlicher Ausſchüfſe 
and den Provinzialſtänden, als Vorbild eines Reichstags. Der- 
ſelbe blieb aber unpopular, teil ber Adel darin zahlreicher ver⸗ 
treten war, als Bürger und Bauern, und handelte auch von nichts 
Wichtigerem, als son Elfenbahnen, vinem kleinen Steuererlaß no 
son der Privarbenugung der Flüſſe. Deflo populärer waren im 





76 Drittes Buch. 


folgenden Jahre die einzelnen Provinziallandtage, in denen immer 
lautere Forderungen an bie Regierung geftelt wurden. Die Ab- 
fegung Schöns hatte böfe Blut in Oſtpreußen gemacht, in Poſen 
lärmten bie Polen für ihre Nationalität fort, am Rhein verlangte 
man Oeffentlichkeit ver Landtagsverhandlungen und wehrte ber 
preußiſchen Strafgefepgebung ab. Große Unzufriedenheit erregte 
daß Mißlingen eines Verſuchs der Oftpreußen, die Härte der rufe 
ſiſchen Grenziperre zu mildern. Die Stadt Königsberg wandte ſich 
wieber mit einer ſehr energiſchen Adreſſe an ven König, ver ge 
rade einen Befuh in St. Peteröburg machte, und klagte bitter 
über die Hemmung des Handels und die vielen Willkührllichkelten 
der Auffen. Aber Rußland gab nur wenig und auch nur zum 
Scheine nad. Die Verfiherung des Königs, Rußland ſey Preu⸗ 
ßeus befter Freund, mußte unter biefen Umſtänden bie Wirkung 
verfehlen. Es mar tief zu beklagen, daß die ungerechte und um 
vernünftige Oppofition gegen bie religiöfe Richtung des Könige 
mit der wohlbegründeten Oppofition gegen Rußland vermiſcht und 
verwechfelt werben Eonnte. 

Im Jahr 1844 mehrten ſich die Symptome ver Gährung im 
Bolke. In den ſchleſiſchen Fabrikbezirken von Bielau und Peterde 
walde brach ein furdtbarer Aufftand der Arbeiter aus, der nur 
mit Militärgewalt (4. Iunt) umterbrüdt werben konnte. Hunger 
und gänzlihe Verwilderung hatten dazu geführt. Nirgends hatte 
die Entchriſtlichung tiefere Wurzeln im eigentlichen Volke gefchlagen 
als Hier. Alles ſchauderte vor dem Elend und ‚vor ver thleriſchen 
Wuth diefer Menſchen und doch Half ihnen Niemand. Nur ein 
polniſcher Mönd, Brzozowski, der damals durch Oberſchleſien pil- 
gerte und Miffionsprevigten hielt, gab ein großartiges Beiſpiel ver 
Hülfe, indem er zu Beuthen, Oppeln, Coſel sc. die katholiſche 
Bevoölkerung dahin brachte, dem Branntwein zu entfagen. Mehs 
vere hunderttauſend Menſchen bekehrten fi dazu und überall ver⸗ 
ſchwanden die Juden, diefe Pe des Landes, weil ihnen die Bauern 
keinen Branntwein mehr abfauften. Das wundervolle Wirken bed 
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Mönchs aber murbe von ber herrſchenden irreligiöſen Partei ab» 
fichtlich ignorirt, in jeder Zeitung verſchwiegen. — Sechs Wohn 
nad) der blutigen Unterdrijckung des Arbeiteraufruhrs feuerte im 
Berlin ſelbſt ein mit Recht abgeſetzter, aſotiſcher Bürgermeiſter, 
Namens Tſchech, zwei Schüſſe auf den König ab, zum Glück ohne 
zu treffen. Obgleid er aus reiner Bosheit gehandelt, gab es doch 
Leute genug, bie feine Hinrichtung als ein Martyrlum anfahen. 
Eeine Tochter wurde mit fhamlofer Oftentatton gefelert und be⸗ 
Teinzt und dahin gebracht, bie Königliche Gnade, die ‚für fie geforgt 
hatte, mit undankbarem Hohn zurüdzumelfen. 

Im Auguft reiste der König zum breifundertjährigen Jubiläum 
der Univerfität Königsberg, begleitet von „Eichhorn. Gegen 
dieſen aber machten bie Profefloren und Studenten unter den Nugen 
des Königs eine verwegene Demonftration. Eichhorn Hatte vor 
Kurzem vor der Dinter'ſchen Scähullehrerbibel gewarnt, in welcher 
ten jungen Volkslehrern ſyſtematiſch der Glauben an bie Göttlich- 
kelt Chriſti ausgeredet wird. Diefen felben Dinter pries nun ver 
Phyſiologe Burdach in feiner Feſtrede als Rector und flellte ihn 
und ben Phllofophen Kant als die Säulen ber freien Wiffen- 
Haft dar, welche ſich die Königsberger nun und nimmer würben 
nehmen Yaffen. Die Stubenten jubelten und überbraditen dem Redner 
nachher zum Dank .einen. filbernen Becher. Als der ‚König ben 
Grunoftein zum neuen Univerfitätögebäube legte und dabet eine 
Mebe hielt, betonte er bie Worte „Richt“ und „Vorwärts“, legte 
fe aber nicht im Sinn ber Lichtfreunde aus, fondern verſtand unter 
dem Licht die innere Erleuchtung, von der er wünfehte, fie möchte 
den durch die Zeitphiloſophie Verfinfterten endlich wieder kommen. 
Seine Milde fand nur Harte Herzen. Als er ſchled, wünſchte man 
ſich Glück, dem Miniſter ungeſtraft getrogt zu haben. Am lehten 
Sonntag des Jahres 1844 fagte fu Paſtor Rupp in Königeberg 
auf der Kanzel felerlich vom Glauben an bie Dreleintgtelt 108 und 
rurde darum beundert. . ® 

Aber in denſelben Tagen des Auguft, in denen tie aͤrgerlichen 
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Scenen in Koͤnigsberg vorfelen, ließ Arnoldi in Trier ven h. Rod 
auöftellen und in einer unermeßlichen Wallfahrt ftrömten die from- 
wen Katholiken dahin, ihn zu fehen und ihm ihre Verehrung zu 
bezeugen. Ein Feſt des Glaubens an ber franzoͤſiſchen gegenüber 
dem des Unglaubend an der ruſſiſchen Grenze. Es begann am 
18, Auguft und währte bis zum 7. Oktober, indem täglich neue 
Sqhaaren son Walfahrern ankamen und gingen. Aus allen um⸗ 
liegenden katholiſchen Ländern kamen ganze Dorfgemeinden, ihre 
Pfarrer, ganze Provinzen mit ihren Bifhöfen an der Spige, unter 
frommen Gefängen mit fliegenven Fahnen. Aus dem ganzen Rhein⸗ 
land und Weftphalen, aus ven Niederlanden, Lothringen, Krank» 
zei. Täglich zogen die Pilger vor dem h. Most vorüber in einem 
ununterbrochenen Zuge, 1,100,000 Menſchen, alle demuthsvoll ung 
anbädtig. Die Ruhe und Orbnung wurbe Teinen Augenblick ge- 
flört, Heiliger Friede ruhte auf dem umäberfehlichen Bolte. Am 
Schluß hielt Bifhof Wilhelm Arnoldi eine ergreifende Rede über 
bie Einheit ‚ver römiſchen Kirche, deren er ſich in ber That rühmen 
durfte gegenüber der entſetzlichen Zerfahrenheit auf dem proteftan- 
tiſchen Gebiete. In Königäberg, Berlin, Breslau, Halle leugnete 
man ben Geift Ghrifti, feine Goͤttlichkeit, feine hiſtoriſche Perfün- 
Uspkeit. In Trier beugten ſich alle Anjee in Demuth vor der äußern 
Hülle, vor dem bloßen Gewaude des Heilands. Welche Rohheit 
der ſ. g. Bildung dort, und welde Zariheit ber ungebildeten 
Menge bier! 

Die Begeiſterung wirkte lange nad. Als am 47. Januar 
1845 Viſchof Arnoldi in Köln eintuaf, am dem Kölner Erzbiſchof 
Coadiutor v. Geiſſel bei der Couſetratien des Kölner Weihbiſchofe 
Caeſſen ‚zu affiftiren, empfing fie ein Fackelzug ver Kölner Bürger 
von 4000 Faden, die der langen Meozeflion ber ftäbtifchen Ve⸗ 
bösen amd Vereine unter raufchender Muſik leuchteten. Der 
Volkejubel war ungeheuer. Um biefe Zeit wurde auch im ben - 
Rheinlanden ein neuer katholiſcher Karl Borromäusverein 
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geftiftet mit dem Zweck, der Sündfluth ſchlechter Bücher und Zei⸗ 
tungen entgegenzuwirken. 

Die Ausfielung des h. Mods und das Zufammenftrömen des 
sarholifchen Volls daſelbſt iin fo erſtaunlicher Menge überrafchte 
alte, welihe dergleichen bei ver herrſchenden Aufklärung nicht mehr 
Für möglich gehalten hätten. Ein Gelächter gemiſcht mit einem 
Geſchrei der Wuth ging durch ganz Deutſchland. Augeublicklich 
foigten fi Hunderte von Beben, um zu bewelſen, ver h. Rock 
fey uneht, das Ganze ein Pfaftenbetrug sc. Eine ver gemeinften 
Federn aber gewann ven Preis. Johannes Ronge, ein junger 
latholiſcher Geiſtlicher in Schlefien, war im Jahr 1843 als Ea- 
Yan in Grotkau fufpenbirt worden, theils wegen Schmaͤhſchriften 
gegen die Breslauer Curie, theils wegen „unſchicklichem Aeußern“ 
Gurſchentracht) und „unmwürbiger Verrihtung der Amtshandlun- 
gen“. Er lebte nun in vem bergmaͤnniſchen Hüttenwerk Laurahütte 
som Unterrihtgeben und Zeitungsartikelſchreiben, bis Ihm die Kunde 
wurde vom großen Beft in Trier. Da ſchrieb er wieder einen feiner 
germöhnligen Schmaͤharttlel für die ſuͤchſiſchen Baterlandablaͤtter in 
Form eines Bsiefes an den Bifchef Arnoldt, werin er die Beier 
in Trier als graſſen Aberglauben verhoͤhnte. Und biefem in ven 
oreinärften Phrafen geſchriebenen Briefe wurde fogleih von ver 
ganzen unglaubigen Welt die ungeheuerfte Wichtigkeit beigelegt, 
blos weil er son einem katholiſchen Priefter kam und es num fo 
ausſah, als ob hie katholiſche Kirche mit ſich ſelbſt in Zwieſpalt 
gekonunen wäre. Der eitle und wefähige Tümgking, ber ſich eine 
Folge Molle zu fptelen nie geträumt ‚hätte, wurde auf einmal auf 
Hm Schild gehoben. Es regmete Abreſſen an ihm, Begleitet von 
‚Uhrenöegern, Ehreulraͤnzen, golimen Bebern wab Dintenfäffen, 
Einladungen · und baarımı Gele. Imzwiſchen weßte er nach micht 
weht, wie er die Sache anzufangen habe, als Czeroki, Tatho- 
Ufdger Pfarrer in Schneidenuthl (km Poſenſchen), den es zu hei⸗ 
vethen drängte, das lockende Beiſpiel nachahmte, mit feiner Kirche 
Öffentlich brach, wber bie Stimmung ver Beit raſch benußte, um 
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den Verfud einer neuen Kirche zu machen, bie fl ber. katho⸗ 
liſchen entgegenfegen follte. Schon zu Weihnachten 1844 verrich-⸗ 
tete er bie erfle Taufe nad dem neuen fehnell improviſirten Mitus, 
und heirathete feine biöherige, von ihm ſchwangere Geliebte. Die 
Neuerung erregte große Erbitterung unter den guten Katholiken. 
Im April wurde Czerski's elterliche Wohnung zu Skurzlewo, als 
er darin übernadhtete, von einem Volkshaufen belagert. In Pofen 
ſelbſt konnte ihn nur die Militaͤrmacht vor dem höchſt erbitterten 
Volke fohügen, am 29. Juli. Mehrere Perfonen wurden in biefem 
Tumult verwundet. 

In Breslau Hatten bie feurigen Predigten, die Domherr 
Foͤrſter im Geift des großen Trierer Beftes hielt, ven Haß ber 
Rationaliften im höchſten Grave erregt. Profeflor Regenbrecht 
daſelbſt trat mit Oftentation aus ver katholiſchen Kirche aus und 
ſchloß fi an die Neuerer, und am 23. Januar 1845 Bielten bie 
Anhänger ber neuen f.g.deutfhrfatholifhen Kirche unter 
Ronge's Vorfig ihre erſte Verfammlung in Bredlau. Sie behiel- 
ten die Heil. Schrift als Grundlage und Inhalt des Glaubens 
und zwei Saframente, die Taufe und das Abendmahl bei, letzteres 
als „fühnendes Gebähtnigmahl“. Doch mie dieſer Ausbrud, fo 
waren aud die meiften andern des Bekenntniſſes auf Schrauben 
geftelt und vor allem wurde fi bie Prüfung des Glaubensinhalts 
durch die Vernunft und die unbebingtefte Frelheit der Forſchung 
vorbehalten, wodurch bie Annäherung an bie in Bredlau fehr zahl⸗ 
reichen proteſtantiſchen Lichtfreunde und Hegelianer angebahnt war. 
Neben Ronge trat noch ein anderer abgefallener Priefter, Kerbler 
auf, der ſich nad) Leipzig wandte. Ja Ronge felbft trachtete außer⸗ 
Halb Schleſten fi einen größern Wirkungskreis zu erringen, weil 
er merkte, das Miniferium werbe ihm Czersli norziehen. 

Bei fo bevenklichen Wirren in der ſchleſiſchen Kirche kam es 
dem Breslauer Domcapitel darauf an, ben erlebigten fürſtbiſchöͤf- 
lichen Stuhl mit einem tüchtigen Manne zu befegen und feine 
Wahl fiel am 15. Januar 1845 auf den dur Geift und Cha- 
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after glei ausgezeichneten (au durch Schriften befannten) Dom« 
dechanten Diepenbrod in Regensburg, der anfangs Anftand 
nahm, die ſchwere Bürde auf feine Schultern zu nehmen, aber von 
ter Kirche wie vom Staate glei willkommen geheißen, fi endlich 
dazu entſchloß, am 8. Juni. Bald darauf aber trat noch Theiner, 
der vor zwanzig Jahren mit feinem berühmten Bruder an der Spige 
des jungen ſchleſiſchen Klerus ven Cölibat hatte aufheben wollen, 
zu den Deutſchkatholiken über. Die Regierung ſchwankte, glaubte 
die Bewegung nit gewaltfam hemmen zu können unb zu follen, 
wollte fie aber auch nicht zu welt gehen Iaffen. Sie ertheilte Czerski 
bie Erlaubniß zu feiner neuen Gemeindebildung am 20. Aprit 1845, 
ſchraͤnkte fie wieber ein am 17. Mat und erläuterte durch ein neues 
WRefertpt vom 8. Juni die Bedingungen der Dulbung. 

Inzwiſchen pflanzte fi der Rongeanismus nad; Sachſen fort. 
Schon am 9. Bebruar gründete Robert Blum, Billeteur beim 
Theater, aber ein Mann von großer Energie und Berebfamkelt, 
eine deutſchkatholiſche Gemeinde in Leipzig, wo am 25. März bes 
relts ein ſ. g. Concil von allen biöher gegründeten (19) Gemeinden 
abgehalten wurde. Hier wurde die Perfon Chriſti wegvotirt, von 
Egersfi aber, um die preußiſche Regierung zu ſchonen, beibehalten. 
Ihm trat auch Theiner in einem neuen Concil zu Bredlau bei, 
am 15. Aug. Nonge wollte eine Gemeinde in Halberſtadt gründen, 
bekam aber hier Prügel. In Süddeutſchland nahm man ihn beſſer 
auf. Zu Offenbach hielt fein Vorläufer Kerbler unter großem 
Zulauf der Proteflanten den erften deutſchkatholiſchen Gottesbienft. 
Dieß Hatte zur Folge, daß ſich am 1. Juni in Frankfurt am Main 
eine ähnlige Gemeinde bildete, ald deren Pfarrer Kerbler berufen 
wurde, und baf am 3. auch in Darmſtadt ähnliches gefhah. Hier 
nahm ſich ber bekannte Dichter Duller ber Sache mit befonderm 
Eifer an. Gelockt durch biefe Vorgänge kam nun Ronge ſelbſt 
und hielt in einem mit Blumen gefmückten-Wagen, gefolgt von 
etwa zwanzig Wagen aus Hanau und Offenbach, unter dem Jubel 
des Poͤbels am 14. September feinen ãrhuurheinzug in Frankfurt 
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am Main. Ihn begleitete der junge Hegellaner Doviat, ein Oft- 
preuße, ber In feinen öffentlichen Reden der neuen Religion eine 
entſchieden hegelſche Richtung gab. Ronge felbft begnügte ſich in 
feinen Predigten mit banalen Ausfällen gegen Rom und war bes 
relts fo von Hochmuth geſchwollen, daß er ſich ſelbſt mieberholt 
den zweiten Luther nannte. Sein Anhang hatte ein großes und 
allgemeines deutſchtatholtſches Concil nach Stuttgart ausgeſchrieben, 
auf ven 15. September. Dahin eilte num Ronge mit Doviat, 
Kerbler, Burkhardt (dem Borfteher ver Brankfurter Gemeinde), Dul- 
ler, dem Novelliften Heribert Rau sc. Das ganze Concilium hatte 
in einem Heinen Gartenfaale auf der |. g. Silberburg Plag, ob⸗ 
gleich Weiber und Mädchen dabel waren. Man faßte hier den 
tollen Beſchluß, daß bei allen Berathungen ber neuen Kirche Weiber 
und erwachfene Jungfrauen Sig uud Stimme gleih ben. Männern 
haben folten. Am Abend ſchwelgten die Eoncilienmitglieder an 
der Wirthstafel, um, wie fie ſelbſt fagten, bei Wein, Borellen 
und Kalböbraten Weltgeſchichte zu machen. Sie reiften nah Ulm, 
wo ihnen der ehrwürbige Münfter eingeräumt wurde. Ronge 
ging aber aus Furcht vor den nahen katholiſchen Bayern wieder 
zurüd, Am 29. September empfing ihn in Mannheim Muſik und 
Volkejubel und als ihm die Behörden weder eine Kirche noch Theater 
öffneten, nahm ihn der Deputirte Buchhändler Baffermann ſammt 
feinem zahlreichen Gefolge in feinen feſtlich erleuchteten Garten auf, 
mo ihn die Häupter der Liberalen badiſchen Oppofition Itzſtein, 
Hecker, Matthy ꝛc. bewillkommten. Gleicher Jubel empfing Ronge 
in Worms, Offenbach, und als er zum zweitenmal nad Frankfurt 
kam, war fein Empfang noch glänzender als das erſtemal. Tau— 
ſende erwarteten ihn und die Straßen waren mit Fahnen und 
Blumen geſchmückt. Aber man tief ihn ins badiſche Oberland ab, 
um bie alten Feinde des Cölibats, Kuenzer sc.’ zu begrüßen. Eben 
war zu Freiburg im Breisgau ber Geſchichtsforſcher Heinrich Schreis 
ber zu feiner Secte übergetreten. Das Eonflanzer Eapitel verlangte 
Reformen, wodurch am ſicherſten der Abfall von der Kirche ver- 
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mieben werden Eönne. Das Capitel des Linzgaus brachte wieder 
die Aufpebung des Cölibats zur Sprade. Eben fo bie Gapitel 
von Stühlingen, Mosbach und Geifingen. In Eonftanz drückte 
der Bürgermeifter Hüetlin dem Erzbiſchof von Breiburg, als der» 
felbe auf einer Vifitationsreife dahin Fam, am 9. Yult die Gefin- 
nung ber gefammten Bürgerſchaft als eine Weſſenbergiſche aus. 
Dog wurde Weffeubergs Vüſte, die von eraltirten Verehrern bed 
felben unpaffenberweife bei diefem Anlaf zur Schau geſtellt worben 
war, durch einen Auflauf des gemeinen Volkes zerſchlagen, weil 
daſſelbe darin eine Verhöhnung bed Erzbiſchofs zu fehen glaubte. 
Als Ronge nun wirklich nah Conftanz am, mied ihn Weſſenberg 
und ſelbſt Kuenzer mißbilligte fein Schisma. Der altkatholiſche 
Boden brannte unter Ronges Füßen. Gy durfte nicht einmal einen 
oͤffentlichen Vortrag halten. Zwar ließ er auf dem nahen Schweizer⸗ 
gebiet dicht an ver Grenze eine Tribüne errichten und prebigte in 
feiner Weiſe, Hatte jeboch Fein fehr auserwähltes Publikum und 
führte nur vor Neugierigen ein barockes Spektakel auf, unterbrochen 
von wilden Drohungen und Schmähungen eines fanatiſchen Haufens 
von altkatholiſchem Volke (am 18. October). Da zog er ab, um 
nit wieberzufommen. 

Inzwiſchen Hinterließ ex doch im Badiſchen eine Nachwirkung. 
Zittel trug in der Kammer auf allgemeine Religionsfreiheit an. 
Die Mehrheit fiel ihm zu, aber aus dem Volke kamen Sturm⸗ 
peditionen gegen die Motion. Die Aufregung wurde fo groß, daß 
ein offener Kampf der Parteien zu beforgen geweſen wäre, wenn 
nicht die Megierung ſchnell die Kammer aufgelöft Hätte. Mitten 
in biefe Gährung hinein warf Profefjor Gervinus in Heidelberg 
eine Flugſchrift, worin er von ber deutſchkatholiſchen Bewegung bie 
größten Hoffnungen für Deutſchland hegte und nichts Beringeres 
von ihr erwartete, als die Auflöfung der proteftantifgen, wie ber 
altkatholiſchen Kirche In biefer neuen Kirche des Geiſtes. 

Inzwiſchen Hatten die Reformatoren gerabe durch ihre Mund» 
zeifen und gebrudtten Neben ihre Unfähigfeit offenbart, Durch die 
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antichriſtliche und radikale Richtung, bie fie genommen hatten, waren 
ihnen bie proteftantifhen Regierungen abgeneigt worden. In Braun= 
ſchweig, Darmfladt, Baben und Württemberg wurden fie denſel⸗ 
ben Beſchränkungen unterworfen, wie früher in Preußen. Eine 
Menge proteftantifeher Stimmen erhoben ſich gegen fie. Nicht nur 
die gläubigen Proteftanten wieſen entſchleden folge ungläubige 
Bundesgenoſſen zurück, fondern auch unter ven politiſch Liberalen 
fahen bereit8 Viele ein, daß fie durch Gemeinfpaft mit den Dif- 
fiventen mehr ihren Namen compromittiren, als etwas für ihre 
Sage gewinnen würden. Die deutſchkatholiſche Bewegung flodte. 
Sie Hatte nur wie eine Staubwolke dur Deutſchland gemirbelt 
und den Leuten Sand in bie Augen geſtreut. 

In Sachſen war bie Aufregung am heftigften. Hier gieng 
die Thorheit fo weit, daß auf die bloße Nachricht Hin, in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zu Annaberg fey ein Altar dem Stifter des Je— 
fuitenorbend geweiht und In ihm befinde fi eine Nelique des heil. 
Franz Xaver, dad ganze Land allarmirt wurde und die Regierung 
Mühe Hatte, die läͤcherlichen Beſchwerden darüber zu beſchwichtigen. 
Ein unglüdliger Zufal wollte, daß gerade jet der Bauplan zu der 
erften, den Altkatholiken ſchon vorher bewilligten Kirche In Leipzig 
entworfen tourbe; mährend die Regierung Anftand nehmen zu müffen 
glaubte, den Deutſchkatholtken eine proteſtantiſche Kirche einzu- 
räumen. Nun ſchrie alles und tobte. Man fiel auf den Wahn 
einer jeſuitiſch gefinnten Camarilla, und der um Wiſſenſchaft und 
Kunft vielfach verdiente, ſtets durch eble Mäßigung ausgezeichnete 
Bruber bed Königs, Prinz Johann, wurde dabel Begenftand 
der unmürbigften Verleumbung. Am 12. Auguſt Fam Prinz Ior 
hann als Chef der Communalgarde Sachſens auf einer Viſitations⸗ 
reiſe auch nach Leipzig, um die dortige Communalgarde zu muſtern. 
Da brach die lang verhaltene Wuth aus. Schon bei der Mufle- 
zung wurde gerufen: es lebe Ronge! Als aber der Prinz im 
Hotel de Pruffe zu Naht ſpelſte, begann Pfeifen und Geheul und 
Stelnwerfen gegen das Hotel und die Ruhe Eonnte endlich nur 
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durch Militärgemalt hergeftellt werben, wobel 7 Perſonen erſchoſſen 
und 3 fo fehwer verwundet wurben, daß fie bald naher flarben. 
Weil es bloße Zuſchauer gewefen, wurde dad Militär der Grau—⸗ 
famteit beſchuldigt und die Aufregung wuchs nach der Abreife des 
Prinzen. Eine große Volköverfammlung unterwarf fi jedoch dem 
Machtwort Robert Blums, der zur Mäßigung mahnte. Der König 
lleß fi verföhnli finden, eine lange Unterſuchung endete ohne 
erhebliches Nefultat und Niemand wurde beſtraft. Die Deuiſch⸗ 
katholiken blieben einftweilen gebufvet. 

Mittlerweile machten auch bie proteftantifgen Lihtfreunde 
gewaltigen Lärmen, vorzugäwelfe in Preußen. Als ihr Tühnfler 
Vorftürmer bezeugte ſich Paſtor Wislicenus aus Halle in ber 
Köthener Lichtverſammlung am 15. Mat 1844, indem er hier feler- 
lich den chriſtlichen Glauben abſchwur und dem alten „id glaube* 
Sag für Sap ein „ih glaube nit“ entgegenftellte. Bald darauf 
gab er eine Eleine Schrift Heraus „ob Schrift, ob Geiſt?“ worin 
er bie heil. Schrift verwarf und nur dem geitgeifte folgen wollte. 
Bon dieſem Zeitgeift waren faft ale Synoden angeftedt, die der 
König von Preußen am Schluſſe des Jahres zufammenberief. Er 
meinte, bie Mehrheit fey noch gläubig und merbe die ungläubige 
Minderheit zügeln. Aber die Mehrheit ver proteſtantiſchen Geiftlihen 
war längft ungläubig. Auf der Synode zu Magdeburg waren nur 
3 gläubige Chriften gegen A Hegelianer und 11 Rationaliften. Auf 
der Synode zu Breslau brachen zwiſchen ver noch gläubigen, ober 
fheingläubigen und der ganz ungläubigen Geiſtlichkeit edtelhafte 
Kämpfe aus. Auf einer großen Litverfammlung in Halle im 
Sehruar 1845 wurde den Deutſchkatholiken zugejubelt. Eben fo 
in Lichtverfammlungen zu Königäberg und Eisleben. 

In Hengftenbergd Kirchenzeitung wagten nun einige fromme 
Paſtoren den vielfachen Erflärungen zu Gunften des Wislicenus 
andere entgegenzufegen, in denen fie feine Lehre verwarfen und ihn 
ſelbſt nicht mehr für einen chriſtlichen Geiſtlichen anerfennen wollten. 
Daß erregte wieder einen furchtbaren Sturm im Meere ber un« 
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gläubigen Baftoren und Profefforen, die fich beeilten, ihre Brotefte 
gegen Hengftenberg mit zahlreichen Unterfehriften zu bebeden. So 
ganz war alle Scham von ihnen gewichen, daß felbft die höchſten Geift- " 
lichen des Landes ſich an bie Spike ber Protefte ftellten, wie Con» 
ſiſtorlalrath Schulz in Breslau, die Biſchöfe Dräfefe und Eylert, 
SHofprebiger Sydow, Superintendent Schulz, auch Profeffor Race 
man ac. in Berlin. Weberal im Lande wurden die Protefte nahe 
geahmt und in Mötverfammlungen, bie fi von Tage zu Tage 
Häuften, mit zahlreichen Unterfehriften bedeckt. Endlich that fogar 
der Magiftrat von Berlin einen kühnen Schritt und nahte dem 
Thron (am 2. October) mit einer Adreſſe, in der er dem König 
gerabezu erklärte, mit dem alten Chriftenthum fey es zu Ende, bie 
neue Aera des freien Geiſtes beginne und der König werbe hiemit 
aufgeforbert, fi an die Spige ber neuen Geiſtesbewegung zu ftellen. 
Bürgermeifter Krauſnik las ihm die Adreſſe vor, die der König 
aber mit ungewöhnlicher Schärfe abfehlägig beantwortete. Am 
23. October reichte ber Magiftrat von Königsberg eine ganz Ahn- 
liche Adreſſe ein. In Breslau ſchwur der greife Senior Kraufe 
auf der Kanzel dem Chriſtenthum ab. Das Breslauer Schullchrer- 
feminar war fo gegen das Ehriftenthum fanatifirt, daß es gaͤnzlich 
aufgelöft werben mußte. 

Schwaͤcher war bie antichriftlihe Gährung in ben übrigen 
proteftantifehen Staaten. In Württemberg wurde der junge Tü- 
binger Profeffor Viſcher fufpenbirt, wegen einer Mebe, in ber er 
das Chriſtenthum geläftert hatte, 1845. 

Der König von Preußen unterfagte die Lichtverſammlungen 
und entfernte Wislicenus, Rupp, Schulz. Dräfeke und Eylert 
gaben ſchwaͤchliche Erklärungen von ſich, worin fie nur ihre Feig⸗ 
heit gegenüber ver weltlichen Macht bezeugten, ohne ihre Sym- 
pathien für, die Lichtfreunde aufzugeben. Diefe letzteren, wie bie 
Deutfkatholiken, machten nun äußerlich feine Fortſchritte mehr, 
wurden aber auch nicht verfolgt und befanden fi in ber etwas 
feltenen Lage, daß mit menigen frommen Ausnahmen bie ganze 
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gebilvete Welt für fie war, und fie doch meber bie alte Kirche ver- 
tilgen, noch einen neuen Cultus aufbringen konnten. Die geheime 
Urſach ihrer Schwäche Tag In ber Rückſicht auf die Bauern. Das 
Landoolf war durch die Zöglinge der Scähullchrerfeminare noch 
nit genug unterwühlt, immer noch zu altgläubig. Man durfte 
doch noch nicht wagen, bie Kirche nieberzureißen. 

Der katholiſchen Einheit gegenüber dachte man in Preußen 
an eine Erneuerung ber proteftantifchen Einheit, wie ſie im alten 
NReich als corpus Evangelicorum befanden. Am 5. Januar 1846 
Tamen auf feine Einladung geiſtliche Abgeordnete von 26 Staaten 
in Berlin zufammen, bie aber niit das Geringfte ausmachten. Au 
nad zehnjährigem Beſtande Haben fie bis Heute nichts zu Stande 
gebracht außer einem neuen Geſangbuchſentwurfe. Es war uns 
möglich, die Stäaten in wichtigen Dingen zu einigen, und e8 wäre 
ſchlimm gewefen, wenn man fi nur in ben bamald vorherrſchen ⸗ 
ven Negationen geeinigt hätte. Der König von Preußen berief 
tn demfelben Jahr noch eine Generalfgnode feiner Landesgeiſtlichen 
nad) Berlin, aber die Mehrheit erwies fi lichtfreundlich. Er 
Eonnte mit ihr nichts anfangen und entließ fle wieder. B 

Im bemfelben Jahr 1846 wurde Preußen und Deſterreich ge= 
meinſchaftlich durch einen neuen Bolenaufftand beunruhigt. 
Mieroslawski, ein in Paris lebender polniſcher Flüchtling, erſchien 
heimlich im Großherzogthum Poſen und ſtellte fi an die Spige 
einer Infurreetion, die aber im Keim erſtickt wurde, indem am 
14. Februar die Verſchwornen in der Feſtung Pofen ſich verbäde 
tig machten und alle verhaftet wurken. Befler gelang es der Ins 
furrection in Krafau, von wo am 22. bie ſchwache öͤſterreichiſche 
Befagung vertrieben wurde. Hier wurde eine proviſoriſche Regie 
zung erriätet, an deren Spige der Arzt Tyſſowski fand. Auch in 
Galizien erhob fi ein Thell des Adels, fand aber unerwarteten 
BWViverftand an ben Bauern, welche diefe Gelegenheit ergriffen, ſich 
den Dank der Regierung zu verbienen und ſchonungslos alle Edel- 
leute, Verwalter und was Immer dem Abel folgte, tobt zu ſchlagen. 
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Ein Bauer, Namend Szela, erlangte dabei eine ſchreckliche Berühmt» 
heit. So murbe der Auffland in Krakau tfolirt, die Oefterreicher 
rückten wieber ein, bie Aufrührer flohen. Die norbifhen Mächte 
‚aber kamen überein, die eine Mepublit Krakau dem öfterreiht- 
ſchen Katferftaat einzuverleiben, um ferneren Umtrieben non dort 
aus vorzubeugen. Das wurde am 6. November vollzogen, trog 
des heftigen Widerſpruchs von Selten Palmerſtons. Vieles iſt an 
diefer Revolution heute noch räthfelhaft. Ste ging ſcheinbar von 
Frankreich aus, Fam aber vorzugämelfe Rußland zu Statten, weil 
fie Oefterrei und Preußen gegen die polniſche Nationalität no 
feindlicher als bisher ſtimmen mußte. Die Bauern in Galtzien 
gewannen bei diefem Anlaß die Befreiung von Roboten und an= 
bern Laſten. ie 
Immer no von dem Principe ber flänbifhen Gliederung 
nicht laſſend, glaubte der König von Preußen doch dem Dringen 
nad Reichsſtänden in der Art nachgeben zu follen, daß er wie 
Früher fon die Ausſchüſſe, fo jetzt die fämmtlichen Mitglieder aller 
Provinzialftände zu einem vereinigten Landtage nah Berlin 
berief, am 3. Februar 1847. Niemand zmeifelte, daß fomit bie 
conſtitutionelle Bahn betreten fey, und ber Jubel war groß, menn 
gleich eine Oppofition noch dad „Annehmen oder Ablehnen“ im 
Frage ſtellte, fofern das königliche Patent doch noch Feine eigent- 
liche Nepräfentatioverfaffung im Sinne des Verſprechens von 1815 
bewilligte. Der Landtag wurde am 11. April in Berlin eröffnet 
und der König fagte ausdrücklich: er werde nimmermehr zugeben, 
daß ſich zwifchen ihn und das Land ein gefähriebenes Blatt (eine 
Charte) gleihfam als zweite Borfehung eindränge. Werner bes 
klagte er fi über ven Geiſt der Aufloderung zum Umfturz, ſchmach- 
voll für die deutfehe Treue und preußiſche Ehre, und endli bie 
große Oppofition des Unglaubens abmehrend, rief er mit Begei- 
fterung aus: ich und mein Haus wollen dem Herren dienen! Allein 
die Oppofition .Tehrte ſich nicht an diefe fhönen Worte, fondern 
fegte ſich glei im ber Errungenſchaft des vereinigten Landtages 
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feſt, um mit vereinter Kraft auf ihre Zwecke hinzuarbeiten, und 
antwortete dem König mit einer von dem Crefelder Fabrikanten 
Beckerath aufgefegten Adreſſe, worin fle bie Rechte der Fünftigen 
Repräfentativnerfaffung reclamirte und verwahrte. Unter den Rhein⸗ 
laͤndern glänzten als Redner Camphaufen von Köln und Hanſemann 
von Aachen, unter den Weftphalen Freiherr von Binde, unter 
den Altpreußen Herr von Auerswald und Milde von Breblau. In 
der Vermittlerrolle zeichnete fih Graf Arnim aus. Der König 
blieb bei feinem Patent ftehen und ließ ſich von ber Adreſſe nicht 
hinreißen, aber neue auf ihn gebaute Hoffnungen murben damals 
gewweft durch eine merkwürdige Schrift des General von Habo- 
wig, eines dem König perfönli engvertrauten Mannes, der Preu- 
Feng Miffion in einer innigen Verſchmelzung ber ſpeclfiſch preu⸗ 
ſßiſchen und ver deutſchen Gefammtintereffen uud in einer dadurch 
motivirten Bundesreform erkannte. 

Auch in Deſterreich mehrten fl die Symptome conftitutio- 
neller Tendenzen. Hauptfähli in Ungarn erflarkte die Reichs⸗ 
tagsoppofition, deren Haupt in ven breißiger Jahren noch Deak 
war, fofern weder ber alte Palatinus, Erzherzog Joſeph, noch ber 
junge Kaiſer Berdinand und Metternich die Gefährlichkeit derfelben 
zu ahnen ſchlen. Nah Joſephs Tode wurde fein Sohn Stephan 
Valatin und der Kaiſer ſelbſt kam nad Ungarn, um ſich als Fer⸗ 
dinand V. zum König krönen zu laſſen, bei welchem Anlaß er 
nicht mehr eine latelniſche, ſondern ungariſche Rede hielt, 1847. 
Dadurch ſtelgerte er nur den Uebermuth der Magyaren, die ihre 
Sprache allen in Ungarn lebenden Slaven, Deutſchen und Wal⸗ 
lachen auforingen wollten, und zugleich die Unabhängigkeitägelüfte. 
Damals war Ludwig Koffuth bereitö das einflußreiäfte Mitglied 
der Oppofltion geworben und ber gefürchtetſte Redner. Mit ihm 
vereint wirkte die perlodiſche Preffe, wirkten Dichter umd enthuſias- 
mirte Damen, in Ungarn ven Deutſchenhaß zur Mode zu machen, 
wie gleichzeitig in der Lombardei und, Venebig. — Aber auch in 
Böhmen regten fi zum erſtenmal bie Stände. Im Jahr 1847 
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erklärten fle fi) gegen vie Cenfur, liefen ihre eigenen Verhand⸗ 
ungen drucken und vertheidigten gegen die Regierung ihr Steuer» 
bewilligungsrecht. Sogar in Deutſchöſterreich murde das biäherige 
tiefe Schweigen der Poftulatenlandtage unterbrodgen. Vor ven 
nlederöſterreichiſchen Ständen verlangte Graf Breuner die Thell- 
nahme von bürgerlichen Abgeordneten bei Beratfung ver Steuern. 
Auch kam Hier ſchon die Mblöfung ver Feudallaſten und eine Res 
form des Unterrichtsweſens in Frage. 

Damals wurden immer mehr Eiſenbahnen in Deutſchland 
angelegt, aber nicht nad; einem übereinftimmenden Plane. Ins— 
befonbere in den füdweſtlichen Mittelftanten liefen bie Intereffen 
außeinanber und Hemmte man fid gegenfeitig. Auffallenderweiſe 
baute Oeſterreich wenig und fpät, nachdem Preußen ſchon viel mehr 
gebaut, hatte, weßhalb die Bahn von Paris nah Wien in weltem 
Bogen durch Norddeutſchland führte Friedrich Liſt, aus feiner 
Verbannung in Amerika zurüdgekehrt, bemühte ſich vergebens, in’ 
den gefammten Eiſenbahnbau Deutſchlands Plan und Einheit zu 
bringen, wie au Schutzzölle als Mepreffalien des deutſchen Han- 
dels gegen. England durdzufegen. Verkannt und verlafien von 
feinen Landsleuten gab er fih 1846 felbft ven Tod, zu Kufftein 
in Tirol. " 

In diefer Zeit begannen auch neue verhängnißvolle Verwick- 
ungen an ber bänifhen Grenze. König Friedrich VI. von Däne- 
mark hatte die von den vereinten Ständen von Schleswig und 
Holftein 1831 beftrittenen Provinzialftände im Jahr 1834 den» 
noch in der Art eingeführt, daß in jevem ver beiden Herzogthümer 
ein befonderer Landtag beſtehen folte, wie au im übrigen Däne- 
mar einer für bie daͤniſchen Infeln, der anbere für Jütland. Hol⸗ 
fein allein gehörte zum deutſchen Bunde. In Schleswig wünſchte 
bie deutſche Mehrheit ven frühern Verband mit Holſtein feftzuhalten 
und wo möglich aud dem deutſchen Bund einverleibt zu werben; 
eine däniſche Minderheit dagegen beſchwerte fi 1838 über bie 
Herrſchaft der deutſchen Sprade in ganz Schleswig und verlangte 
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für die rein daniſche Bevölkerung Abwehr derſelben. Im Jahr 
1839 ſtarb der alte König und ihm folgte fein Großneffe, Chri- 
flian VIIL, damals. ſchon 54 Jahre zählend und deſſen einziger 
Sohn Friedrich Feine Nachkommenſchaft verſprach. Nun machte 
ſich Herzog Chriſtian von Schleäwig-Holftein-Sonderburg-Auguften- 
burg Hoffnung auf die Thranfolge, die ihm nach deutſchem Recht 
ald dem nädften männlichen Agnaten in Holftein und Schleswig 
auch zufam, nicht aber in Dänemark nad daͤniſchem Recht der 
nähern weiblichen Ihronfolge, und unterftügte deßhalb aus allen 
Kräften die deutſche Partei in den Herzogthümern; Die Provinzial 
fände beider verlangten daher 1842 abermals dringend ihre Ver⸗ 
ſchmelzung, wobei Advokat Befeler In Schleswig beſonders thätig 
war. Dagegen trug Uffing im däniſchen Landtage zu Roeskild 
darauf an, der König folle die Untheilbarkeit des daͤniſchen Gefammt- 
ſtaates erklären, 1844. Sofern fi die Kammern von Braum- 
ſchweig und Baden in diefe noch nicht reife Streitfahe einmiſchten, 
reizten fie nur die Aufmerkſamkeit Rußlands. Rußland hat ein 
dringendes Intereffe, daß fein Einfluß in Dänemark herrſche, weil 
ber von daniſchen Kanonen beherrſchte Sund der Schlüffel zur 
Oſtſee iſt, auf ven es die ruſſiſche Politik eben fo ſcharf abgefehen 
Bat, als auf die Darbanellen, ven Schlüffel des ſchwarzen Meeres. 
gudem vermählte fi Landgraf Friedrich von Heſſen (welcher als 
naͤchſter Agnat ver heſſiſchen Kurfürften beim Mangel Tegitimer 
Erben in Kurhefien ſowohl dieſes Land als auch, fofern Ehri- 
ſtlans VIII. Schweſter Charlotte feine Mutter, Gemahlin feines 
Baters Wilhelm war, nad däniſchem Met der weiblichen Nach⸗ 
folge au Dänemark erben follte) im Jahr 1844 mit der Groß- 
fürflin Alexandra, der Tochter des Kaljerd Nicolaus, wodurch Ruß⸗ 
land ſelbſt ein nahes Erbrecht auf Dänemark gewann. Hierauf 
erließ der König Im Jahr 1846 ganz Im Intereffe der ruſſiſchen 
Politik und zum Nachteil der deutſchen Partei einen offenen 
Brief, worin er das däniſche Recht ver weiblichen Thronfolge 
auf ben Gefanmtftaat Dänemark, alfo auch auf bie Herzogthümer 
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Schleswig und Holftein ausbehnte und mit einem Federſtrich die 
deutfehen Hoffnungen durchſchnitt. Man glaubte damals allgemein, 
Kalſer Nicolaus lege nicht blos auf den Sund, fondern auch auf 
Holſtein Infofern großen Werth, ald wenn erft ein rufftfcher Prinz 
auf dem daniſchen Thron fäße, berfelbe auch wegen Holftein Sitz 
und Stimme am beutfehen Bundestag habe und die Geſchicke Deutſch⸗ 
lands noch viel unmittelbarer als bisher von Rußland gelenkt wer⸗ 
den würden. 

Die Deutfen müßten alles Nationalgefühls baar geweſen 
fegn, wenn fie bem ruſſiſchen Plan nit wenigſtens einen mora⸗ 
liſchen Widerſtand entgegengefeht Hätten, aber fie begingen ven 
Behler, allzu tumultuarif aufzutreten, die natürlichen Rechtswege 
durch Agttationen und Maffenaufgebote zu überfreiten und na 
mentlich die durchaus verſchledenartigen Rechte Schleswigs und 
Holſteins zu vermengen. In Bezug auf beide ſtand dem deutſchen 
Bund nur zu, das Erbrecht der deutſchen Agnaten zu wahren; aber 
in Bezug auf Holſtein allein ſtand ihm auch zu, deſſen Tren⸗ 
nung als deutſches Bundesland vom däniſchen Geſammtſtaat und 
eine Verbindung des einen mit dem andern ausſchließlich durch 
Perſonalunion zu verlangen. Nicht in Bezug auf Schleswig. Wenn 
nur den deutſchen Agnaten das Erbrecht in Schleswig geſichert 
blleb, ging Schleswig jeweilige Verfaflung und Verwaltung den 
deutſchen Bund nichts an. Die deutſche Agitation für die Herzog⸗ 
thümer fegte aber voraus, einem gelte, was bem anderen. Mit 
dem damals überall gefungenen Liede „Schleswig-Holſteln meerum- 
f lungen“ täufehte man ſich über die europäiſchen Verträge. In- 
dem von den liberalen Kammeroppofitionen, von ber Preffe, in 
Adreſſen, fogar von ben zu rein wiſſenſchaftlichen Zwecken ſich 
jährlich vereinigenden Germaniftenverfammlungen für Schleswig⸗ 
Holſteln agitirt wurde, und man In Holftein fogar große Volks- 
verfammlungen zu halten anfing (bie erfte am 20. Juli zu Neu⸗ 
möünfter), that man nicht gerade das, wodurch der damalige noch 
von Metternich inſpirirte Bundestag angenehm berührt wurde. 
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Gleichwohl nahm der Bundestag feinen Anftand, auf die Beſchwerde 
der holſteiniſchen Stände am 17. September zu antworten, er ver» 
febe fi, „daß die Rechte Aller und Jever, zumal bie des deutſchen 
Bundes und der erbberechtigten Agnaten würden gewahrt werben.“ 
König Ludwig von Bayern gab öffentlich die wärmften Sympathien 
für Schleswig-Hofftein Fund und die Agitatlon Hörte keineswegs 
auf. Eine zweite große Volksverſammlung zu Nortorf in Holſtein 
am 14. September wurde durch daͤniſches Militär auseinanderge- 
trieben. Die Stände in Schleswig, Befeler an der Spige, pro⸗ 
teftirten ganz im Sinne der Holfteiner gegen die Regierung und 
die Mehrheit verließ den Sigungsfaal, als die Regierung ihre 
Vorfhläge zurüdwies, im Oktober. Die Ruhe wurde indeß nicht 
weiter geftört und bie ganze Angelegenheit blieb, wie fle war, bis 
am 20. Januar 1848 ver König ftarb, ihm fein Sohn Friedrich VI. 
nachfolgte und wenige Tage fpäter die große Nevolution in Frank- 
reich ausbrach. 

Die badiſche Kammer begann damals eine immer auffallen- 
dere Rolle zu fpielen. Ihre Koryphäen Mottek und Welker 
hatten durch das „Staatslexikon“ die liberale Doctrin weit und 
breit unter das Volk gebracht. Rotteks Weltgeſchichte wurde in 
unzählbaren Exemplaren felbft unter ben Handwerksgeſellen ver- 
breitet, auch bie Gompid-Bopageurs machten damals in liberaler 
Politik wie in einem Handelsartikel. Zwei badiſche Abgeordnete, 
der afte v. Ihſtein und ber junge Hecker, reisten 1845 nad Preu- 
fen, um ſich mit ver oſtpreußiſchen Oppofition in Verbindung zu 
fegen, wurben aber aus Berlin ausgewieſen. Ein anderer, Baffer- 
mann, nahm ſich insbeſondere der Deutfhkatholiten an. Die von 
Gervinus in Heldelberg gegründete „Deutſche Zeitung“ wurde dad 
Drgan ber deutſchen Doctrinäre. Weiter noch als biefe mollte 
Heer gehen, in Verbindung mit dem Auffen von Struve, ber 
wu Mannheim in feinem „Zufgauer“ fhon republikaniſche und for 
claliſtiſche Ideen werbreitete. Am 12. September 1847 hielten biefe 
beiden eine Berfammlung Gleichgefinnter in Offenburg ab, worin: 
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fle conftitutionele Forderungen ſtellten, wie Preßfreiheit, Vereing- 
reiht, Geſchwornengerichte, Lehrfreiheit, gleiche Berechtigung aller 
Culte ıc., patriotiſche, namentlih Vertretung des Volkes beim 
Bundedtage, und demokratiſch⸗ſocialiſtiſche, wie allgemeine Volks⸗ 
bewaffnung, Selbſtreglerung des Volks, Abſchaffung aller Bor- 
rechte, eine progreffive Cinkommenſteuer und Garantie der Arbeit, 
das eigentliche Programm der fpäteren Revolution. Durch dieſes 
Vorſchreiten der Außerften Linken fahen ſich die gemäßigten Eon- 
flitutionellen veranlaßt, im Oftober eine Zufammenkunft von No— 
tabilitäten aus verſchledenen deutſchen Kammern, melde der alte 
Ibſtein nach Heppenheim berufen hatte, gutzuheißen und zu bes 
ſchicken. Derfelben wohnten auch Hanſemann und Meviffen als 
Mitglieder des vereinigten Landtags in Preußen bei. Man beſchloß, 
mit vereinigten Kräften und übereinftimmend alles zu thun, um 
auf verfaffungsmäßigem Wege zu bem zu gelangen, was in Deutfch- 
land noch fehlte, um aus dem Mepräfentatiofgftem eine Wahrheit 
zu machen. Gegen ven Vorſchlag aber, eine Vollsvertretung auch 
beim Bundestage zu verlangen, erklärte ih Heinrih von Ga— 
gern aus Darmſtadt au einem fehr richtigen Grunde, weil der 
Executingewalt im deutſchen Bunde die einheitliche Spige fehle und 
“ein Reichstag ohne Kaifer nit wohl durchführbar fey. 
Mancherlei Bewegung zeigte ſich auch fon In den Maſſen. 
Der Turnverein in Offenbach mußte wegen demokratiſcher Wühleret 
aufgelöst, eine Bolföverfammlung in Donauefingen  unterfagt 
werben. Aus ber radikalen Schweiz wurden Branbfäriften in 
Menge, beſonders communiſtiſchen Inhalts, unter ben beutfchen 
Handwerkern verbreitet. Dazu Fam ein Hungerjahr, hauptſächlich 
veranlaßt durch die Kartoffelkrankheit, die fi über ben ganzen 
Welttheit verbreitete. Das Brod wurde außerorbentlich theuer ımb 
im Brühjahr 1847 brachen an vielen Orten Theurungsunruhen 
aus, welche bie Proletarier doppelt empfauͤnglich machten für bie 
revolutionäre Verführmg. So in Breslau, Halle, Stettin, Po- 
fen, vielen Orten in Böhmen, In Ulm, Tüblngen. Der König 


Kirchliche Crhigungen in Deutſchland. 95 


von Württemberg felbft war in einem Theurungsauflauf zu Stutt« 
gart am 3. Mat, ven er durch gütiges Zureden flillen mollte, 
Steinwürfen auögefegt. Die Frechhelt im gemeinen Volke nahm 
auffallend überhand. Auch die Prefie wurde immer rückfichtsloſer 
und ergriff in ihrer ungeheuren Mehrheit für ven Radikallsmus 
in der Schweiz Parte. Cine revolutionäre Schwüle Tag in ber 
Ruft, die einen nahen Ausbruch wilder Volkselemente erwarten ließ. 

Der treffliche König Ludwig von Bayern erlag damals dämo⸗ 
niſcher Bezauberung durch die ſpaniſche Tänzerin Lola Montez. 
Diefe ſchoͤne Furie Eehrte in Münden alles zu unterft und oberfl, 
ürzte das Minifterkum Abel, welches ſich ehrenwerth weigerte, 
ihre Erhebung zur Gräfin von Landöberg zu unterzeichnen, und 
brachte ven König dahin, ein neues Minifterium nach ihrem Sinn 
u ernennen, wozu fi Zurhein und Maurer hergaben, am 13. Feb⸗ 
zuar 1847. Hierauf wurden fleben katholiſche Profefforen der Uni⸗ 
verfttät Münden abgefegt, ber Nebemptoriftenorben aufgehoben und 
ein entſchieden kirchenfeindliches Syſtem angekündigt. Studenten 
und Volk brachten dem abgefegten Profeffor von Lafaulr ein Ständ- 
qhen und ber Lola ein Pereat, wogegen das Militär einfehritt. 
Hatten die Aufgeflärten und Fortſchrittsmänner bisher das Minis 
ſterlum Abel jeſuitiſcher Grunbfäge beſchuldigt, fo feheuten fie ſich 
jegt nicht, ſelber dem jeſultiſchen Grunbfag „ber Zweck heiligt das 
Mittels zu huldigen und ließen ſich die Lolawirthſchaft gern ge⸗ 
fallen; die Wanierin mar keck genug, ſich zur Patronin der Kreis 
finnigfeit aufzuwerfen. Es mwährte daher nod lange, bis bie fitt- 
Ude Oppofition gegen fie Kraft gewann. Im November trat 
das bisherige Mintfterum ab und ein noch liberaleres, ven Fürſten 
von Dettingen-Wallerftein und Bercks an ber Spige, vom Volk 
das „Lolaminifterium“ genannt, übernahm bie Gefchäfte. Im Winter 
bildete fih die Lola ein Gefolge von lüderlichen Studenten (bie 
f. g. Memannta), mit denen fie lärmend durch bie Straßen zog 
und des Nachts Orglen feierte. Im Anblick diefer Scandale farb 
der alte ehrwürbige Görres am 29. Januar 1848, und an feinem 
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Grabe erſt erwachte der Zom ber Jugend und des Volkes. NIE 
die Lola wagte, feinem Leichenbegängniß zuzufehen und dabei Zeichen 
der Öffentlichen Verachtung empfing, drohte fie mit der Reitpeitſche, 
fie werde die Univerfität ſchließen laſſen. Die von den Studenten 
beabſichtigten Feierlichkelten am Grabe des geliebten Lehrers wur⸗ 
den am 3. und 6. Februar verhindert. Da am 7. brauste bie 
Jugend auf, von Volkdmaffen unterflügt, und Feine Alemannen 
durften fi auf ber Strafe fehen Iafien, ohne mißhandelt zu mwer- 
den. Mit gewohnter Kühnheit flürzte nun Lola felbft auf die 
Strafe, um ſich ihrer Lieblinge anzunehmen, gerieth aber unter 
die Fäuſte der Mezger und Brauer und uur ihr Geflecht und 
ihre Schönheit entwaffnete die Wuth ver Menge. Ste wurde in 
eine Kirche gerettet. Truppen reinigten Hierauf die Straßen und 
noch den gleichen Abend wurde die Univerfität gefhloffen. Run 
aber fammelten fi an den folgenden Tagen die Bürger Münchens 
und drohten mit einer Sturmpetition. Auch die Reichsräthe mach- 
ten dem König Vorftellungen. Da beiwilligte er am 11. die Wieder⸗ 
eröffnung ber Univerfität. Die Lola entfloh in dem Augenblick, 
ala man ihr Haus bereits flürmte und aud die Alemannen ver- 
ſchwanden. Aber das Spiel war noch nicht zu Ende. Dem Grafen 

Arco⸗Valley, der aus Freude über Lola's Entfernung 5000 Gulden 
ven Armen feenkte, wurde der Hof verboren. Sie felbft blieb noch 
in der Nähe, um mieberzulommen. Die neuen Tumulte aber, bie 
fle in München hervorrief, griffen ſchon In den allgeggeinen Sturm 
ber beutfehen Märzrevofution ein. Lola Montez mar fein gewöhn- 
liches Weib. In ihrer veizenden Geftalt, ſuͤßverlockend und frech 
abſchreckend, erblicten wir ein däͤmoniſches Spiegelbild her Revo⸗ 
lution, biefer ſelbſt vorangaufelnd. 
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Die Heine Demüthigung, welche die Schweiz durch ben fran« 
zoͤſtſchen Gefanbten erlitten, war bald verſchmerzt, da Ludwig Phie 
lipp ſich in einer Hauptſache, der klrchlichen Brage, den Schwelzer 
Nabikalen geneigt zeigte und ben Papſt erfuchte, fi in Bezug auf 
bie VBefchlüffe der Badener Eonferenz mit der Eidgenoſſenſchaft zu 
vertragen. *) 

Die Kirhenverfolgung fehritt nun immer welter vor. Im 
Auguſt 1837 wurde die katholiſche Minderheit im Canton Glarus 
son ber reformirten Mehrheit mit Waffengewalt unterdrückt und 
eine neue DVerfaffung erzwungen, das uralte Klofter Pfäffers aufs 
gehoben. Im Jahr 1838 follte ver Streit der Klauenmänner gegen 
die Hormmänner benutzt werden, um im Canton Schwyz den Ma» 
dikalismus einzuführen. Die ärmeren Landleute, die nur Eleine® 





*) v. Tillier, Geſchichte der Cidgenoſſenſchaſt 1.387 u. Actenftüden. 
Menzel, 40 Jahre. I. 
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Vieh mit Klauen bielten, Eonnten die Allmandweide nit in dem 
Maaß benupen, wie die reihen, welche großes Vieh mit Hörnern 
befaßen, verlangten "daher eine Ausgleihung und Entſchädigung 
"von den Melden. Es kam deshalb bei der Landgemeinde zu einer _ 

großartigen Prügelet, in welcher bie Hornmänner flegten. Der 
damals radikale Vorort Luzern wollte gleich einſchreiten, aber Zürich 
war befonnener und verhinderte es. In demfelben Jahre wurde bie 
Schweiz abermals durch franzöſiſche Borberungen allarmirt, indem 
Ludwig Philipp die Auswelfung Ludwig Napoleons verlangte. Ich 
werde bei der Geſchichte Frankreichs darauf zurückkommen. Die 
gemäßigten Schweizer waren zur Nachgiebigkeit geneigt, als Frank- 
zeich bereits Truppen an bie Grenzen fhiefte, nur die eraltirteften 
Radikalen wollten den Kampf aufnehmen. Ludwig Napoleon machte 
ber Sache ein Ende, indem er freiwillig ging, aber die Radikalen 
rühmten fi num dog, nicht nadgegeben zu haben und wurden 
immer trogiger. In Bern wichen die Brüber Schnell, die in dieſem 
Handel für Maͤßigung geweſen, in zu großer Empfindlichkeit dem 
Einfluß der eraltixten Radikalen und Neuhaus Fam hier ans Auber. 

In Zürich hielt man bisher immer noch eine gewiſſe politiſche 
Mäfigung ein und fegte vem radialen Uebermuth anderer Cantone 
Schranken, aber im Haß gegen Chriſtenthum und Kirche ging man 
bier welter als anderswo. In erfterer Beziehung wurde Hirzel 
von feinen vernünftigeren Eollegen zurüstgehalten, in der zweiten 
Beziehung aber ließ man ihn gewähren. Er fegte nun feine ganze 
Soffnung auf die Zukunft und wollte die jüngere. Generation zum 
unbebingten Fortſchritt und zur neuen Religion de freien Geiftes 
erziehen laſſen. Schon war Schere Lenker des Schulweſens im 
Züri, jept follte auch noch der große Ehriftusleugner Dr. Strauß 
als Profeffor der Dogmatik und Kirchengeſchichte nad Zürich ber 
zufen werden, um, wie Hirzel in einer öffentlichen Rebe verkün« 
bete, eine neue Aera zu beginnen und Züri zum Ausgangspunkt 
einer neuen Reformation zu machen, die noch ungleich großartiger 
werben follte, als die des Zwingli gewefen. Die Berufung er- 
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folgte im Januar 1839, allein bald zeigte ſich folge Aufregung 
im chriſtlichen Volke, daß man die Berufung ſiſtirte und im Maͤrz 
ven Dr. Strauß, ehe er noch gekommen war, in Ruheſtand ver 
fegte mit einer Penfion von 1000 Schweizerfranken, die er auch 
annahm. Damit war aber das chriſtliche Volk noch nicht beruhigt. 
Es forderte Bürgſchaften für feinen Glauben und daß Schere enis 
fernt werbe, der die Jugend des Landes ſyſtematiſch in ben Schulen 
entchriſtlichte, Bibel und Katechismus verwerfend. Ein ſ. g. Glaus 
benscomits, Hürlimann und Rahn an ver Spige, formulizte vie 
Beſchwerden des Volks. Die rabifale Regierung wollte das Comtts 
in Anklageftand verfegen, ließ ſich aber durch eine impofante Volks- 
verfammlung in Kloten abſchrecken, benahm ſich feig und wurde, 
als ſich dad Gerücht verbreitete, ſie ſuche bewaffnete Hülfe bei den 
radikalen Cantonen, durch eine allgemeine Erhebung geſtürzt. In 
der Nacht auf den 6. September lleß Bernhard Hirzel, Pfarrer zu 
Pfäffikon, zuerſt die Sturmglocke läuten, bie bald im ganzen 
Lande wiebertönte, und von allen Seiten bewegte ſich das fromme 
Landvolk, geiftlicde Lieber fingenb, „ein betender Aufflanb“, gegen 
Züri. Die Regierung benahm fi Eopflos, ihre wenigen Trup⸗ 
pen wichen nad) einem kurzen Gefecht, in welchem ber Regierungs- 
rath Dr. Hegetſchweiler, ein ausgezeichneter Naturforſcher, erſchoſſen 
wurde, indem er gerade Frleden ſtiften wollte Die Regierung 
mußte dem Sturme weichen, bie Sieger aber behielten die gemä- 
Bigten Mitglieder derſelben bei und erfegten bie geflohenen durch 
chriſtlich geſinnte Männer, wie Muralt, Hürllmann x. Meldior 
Hirzel hatte für immer alle Bedeutung verloren, Schere verlegte 
feine Wirkſamkeit in ven radikalen Thurgau. Dr. Keller entfagte 
dem Radikalismus gänzlich und ließ fi zu Berlin Im preußtfchen 
Staatöbienfte placiren. 

Hatte der Radikalismus Züri eingebüßt, fo gewann er da⸗ 
gegen in biefem Jahre bie Oberhand in Wallis. Gier wurden die 
sonfervativen, vorzugäwelfe deutſchen Oberwallifer von den rabikae 
len, vorzugsweiſe welſchen Unterwallifern, deren Haupt Barmann 

7. 
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war, bamald übervortheltt. Auch in Teſſin kam eine radikale 
Bartel unter Franciscini empor und ſtürzte die alte Regierung, 
1839. Im folgenden Jahre trat der gefeßliche Termin ver Ver⸗ 
faffungsrevifion (na 10 Jahrep) in Solothurn und Aargau ein 
und in beiden Gantonen flegte der Radikalismus, der Haupt» 
ſachlich auch auf Bern trogte, weil hier 1841 Neuhaus zum 
Schultheißen, und fofern Bern gerade Vorort war, auch zum 
Präflventen ber Tagfagung erhoben murbe. Diefer Mann von 
durchaus franzöflfeper Erziehung brachte eine Treulofigkeit in die 
höchſte Verwaltung ver Eidgenoſſenſchaft, wie fie bisher nech nicht 
vorgekommen war. Als die katholiſche Minderheit des Volls im 
Aargau durch die neue Verfaſſung die Parität aufs ſchändlichſte 
verlegt fah und das f. g. Bünzener Eomits Maafregeln dagegen 
berieth, ließ die Regierung die Mitglieder des Comite im Klofter 
Murt verhaften. Das katholiſche Landvolk Mitt e8 nicht, befreite 
die Gefangenen und nahm den Negierungscommiffär Waller ſelbſt 
in Berhaft, 10. Januar 1841. Aber fehon am andern Tage ftand 
nit nur die ganze Streitmacht der reformirten Aargauer unter den 
Waffen, fondern am 12, rückten auch bereits Berner Truppen ins 
Aargau ein, welche Neuhaus im Partelintereffe der Aargauer Ra⸗ 
dikalen abſchickte, ohne daß wirkliche Noth es erfordert Hätte. Ver⸗ 
gebens mahnte Zürich zur Mäßigung, am 13. Januar war berelts 
der ganze katholiſche Theil des Aargau (die ſ. g. freien Aemter) 
mit 15,000 Mann reformirter Truppen überſchwemmt, melde Frei⸗ 
Herroſo von Aarau anführte, und die ſich jeden Uebermuth er⸗ 
laubten, beſonders ſchändlichen Unfug in den Kirchen trieben. An 
dem gleichen Tage wurde im großen Rath zu Aarau auf Antrag 
des Seminardirektor Keller der tumultuariſche Beſchluß gefaßt, 
fümmtlige Klöfter im Aargau aufzuheben. Mit der Aus- 
führung aber eilte man fo, daß Breisherrofe am 25. Januar bes 
relts dem Abt von Muri erklärte, binnen "zweimal 24 Stunden 
dürfe Fein Mönd mehr im Kiofter ſeyn. Klofter Muri war uralt 
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und rei begütert, aud Wettingen an ber Aar, minder bie an⸗ 
dern Kloſter. " 

Der Borort Bern Hatte in biefem Ball allen Rechten zuwider 
yartelifh gehandelt und nicht etwa blos die Autorität ber Regie⸗ 
sierung im Aargau herftellen, fonvern auch durch Anweſenheit 
feiner Truppen die Aufhebung ber Klöfter bewirken helfen. Da- 
gegen erhoben nun die katholiſchen Urcantone und felbft die Stabt 
Bafel Proteft. Deögleigen Rom und au Oeſterrelch, weil Muri 
eine Stiftung ber Habsburger war. Metterni ließ in feiner Note 
an bie Schweiz einfließen, wenn fie die Rechte Anderer nicht achte, 
werde ihr eigenes Recht gefährbet. Aber indem Neuhaus die Tags 
fagung am 15. März zum erftenmal, feit die Eidgenoſſenſchaft ber 
Rund, in franzöſiſcher Sprache eröffnete, gab er zu verfichen, bie 
Schwelz Eönne fi, wenn ſie von Defterrei bedroht werbe, im⸗ 
merhin auf franzöſiſchen Schutz verlafien. Die Mehrheit ver Tag» 
fagung dachte indeß billig genug, erklärte die Aufhebung der Nar- 
gauer Klöfter für dem 12. Artikel des Bundesvertrags, der bie 
NRechte der Kirchen gemwährleiftet, zuwiderlaufend, und forderte 
Aargau zur Einftellung feiner Verfügung auf. Aber Nargau troßte 
und bequemte fih nur, ein Paar arme Nonnenklöfter fortbeftchen 
zu laſſen. 

Mittlerweile wurde auch die Verfaſſungsreviſion in Luz ern 
vorgenommen und am 1. Mai durch eine Mehrheit von 17,000 
gegen 1600 Stimmen eine neue Verfafjung und cine neue Regie» 
zung eingeführt, in welcher wie in Zürich die Glaubenspartei fiegte. 
Denn lange fon war dem Fatholifigen Volk das Treiben ber 
radikalen Regierung, die Berufung Scherrs, die Errichtung von 
Säulen in feinem Sinn, dad Verbot an bie geiftlihen Orden, 
Schulen zu halten sc. zuwider geworben. Ein tüchtiger Bauer, 
Leu von Eberfol, ftand an ver Spige des Volks und trat jept in 
die Regierung ein. Mit ihm Sigwart-Müfler, ver biöher zu den 
NRadlkalen gehalten, jept aber ſich befehrte. In dleſelbe Beit fält 
ber Uebertritt Hurters, der als Antiftes in Schaffhauſen Bor« 
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fland der reformirten Geiſtlichkeit gewefen, zum katholiſchen Glau— 
ben, eine Gonverflon, die ungeheures Auffehen erregte und den 
Haß der Radikalen gegen die katholiſche Kirche noch mehr ent- 
Hammte. Wegen der Mlöfter wurde fortgetagt, proteftirt, gemahnt, 
aber Aargau trogte fort. 

Der Radikalismus erfocht neue Stege In Genf, wo er durch 
mehrere Aufftände hie Regierung erſchütterte, feit 1841, unterlag 
aber in Wallis, wo Barmann mit den Jungfeäweizern von ben 
Oberwalliſern zurückgeſchlagen und vertrieben wurde, 1844. Nach 
breijäßrigen nutzloſen Unterhandlungen wegen der Aargauer Klöfter 
beſchloſſen die Radlkalen, die ſich jedenfalls ver Mehrheit ſicher 
hielten, noch kühner und gewaltthätiger voranzugehen. Die vier- 
Hunbertjährige Feier der Schlacht bei St. Jakob brachte auf dem 
Schlachtfelde, unfern von Bafel, eine ungeheure Volkömenge zu⸗ 
ſammen, bet der die radikale Farbe entſchieden vorherrſchte, am 
30. Juni. Hier wurde die Fahne der Wallifer beſchimpft und die 
Abgeordneten dieſes Cantons zur Flucht gezwungen. Hier relfte 
aud der Plan, dur Freiſchaaren mit Gewalt durchzuſeten, 
wozu man bei ber Uneinigkeit der Stimmen auf ver Tagfagımg 
durch keinen legalen Beſchluß gelangen Konnte. Brenner, ein 
Schüler Wilhelm Snells, verhöhnte‘ in offener Rebe ben „papier 
renen Bund“, der niht bie wahre Eildgenoſſenſchaft ſey. Kurz 
vorher (im Mat) Hatte Seminardirector Keller in Aarau, weit 
entfernt, die Klofteraufhebung zu bereuen, vielmehr den weitern 
Antrag auf Vertreibung aller Jeſuiten aus der Eidgenoſſenſchaft 
geftellt. Diefer Fanatismus reizte num die Luzerner, am 12. Sep- 
tember die Berufung ber Iefulten in ihre Stadt zu beſchließen. 
Die Jefuiten waren nichts Neues in der Schweiz, zu Breiburg 
beſtand fon lange eine großartige Erziehungsanftalt derfelben und 
auch in Schwyz Hatten fle fi niedergelaſſen. Aber fofern Luzern 
Vorort war, bildete man fi} ein ober gab menigftens vor, die 
Sefuiten könnten von bier aus einen viel gefährliheren Einfluß 
üben. Die Jeſultenfurcht war bier eben fo lächerlich, wie in Sach⸗ 
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fen, aber fie war nicht aufrichtig gemeint, fonbern follte nur den 
Abſichten bez Radikalen dlenen. Man wußte wohl, wie ganz ohn⸗ 
mãchtig der arme Orden war, aber man machte ein ungeheuerliches 
Schreckbild aus ihm, um alle bisher billig Denklenden, Ruhigen 
und Gemaͤßigten gegen die katholiſche Partei aufzuheten und bie 
Aargauer Klofterfrage über der neuen Jefuitenfrage ganz vergeffen 
ju machen. Klug war die Berufung ber Jefuiten nach Luzern in 
diefem Augenblid nit, weil fie die Antipathie aller Neformirten 
gegen fl Haben mußte. Ste bewirkte gleih einen Umſchlag im 
Canton Zürich, mo der confervative Bluntſchli dem Liberalen (menn 
auch nicht radikalen) Zehenver in der Negierung meiden mußte, 
Sehr viele, die gern das Recht der Katholiken ferner unterftügt 
hätten, ließen ſich vom Namen des Jeſuitismus abſchrecken und 
zogen fi von nun an zurüd. 

Auch die auswärtigen Mächte tabelten die Jeſultenberufung. 
Ludwig Philipp wollte feine wachſende Unpopularität nicht noch 
dadurch vermehren, daß er ſich der Jeſuiten annahm. Auch Defter- 
reich mißbilligte die unzeitige Maaßregel. Diefe Stimmung im 
Ausland gab ben Radikalen Muth, Eühner voranzugehen. 

Eine radikale Minderheit in Luzern, der Arzt Dr. Steiger an 
der Spihe, wagte am 7. Dezember einen Aufftand, der aber im 
Kelm erftict wurde, indem ſich bie Verſchworenen in einem Wirths- 
Haus überfallen ließen und bie Freiſchaaren unter dem Aargauiſchen 
Regierungsratd Waller, die von außen eindringen follten, an ber 
Emme zurückgeſchlagen wurben. Vorort und Tagfagung ſchienen 
au ſchlafen. Trotz den gerechten Klagen Luzerns dauerte das Wühlen 
und Aufhegen, nur um noch zahlreichere Freiſchaarenzüge zu ver- 
anlaffen, unter den Augen bed Vororts Bern fort, an deſſen Stelle 
erſt im neuen Jahr Züri Vorort wurde. Schon am 15. Dezember 
beriefen bie Radikalen große Volköverfammlungen nah Brauen- 
brunnen (tm Berner Gebiet) und Zofingen, wo ein allgemeiner 
und offenfiver Widerſtand gegen die Jeſuiten befgloffen und ein 
Centralcomits ernannt wurde, um bie Vollsmaſſen zu leiten. 8 
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war eine helvetiſche Gentralregierung in spe. Geminarbirector 
Keller war ihr erfter Präflvent. Allein ba der Bund in der Mä- 
Figung. des Cantons Züri Ginderniffe fand, fo beſchloß man, fich 
hauptſächlich an Bern anzulehnen und die Zofinger traten vor den 
Frauenbrunnern zurüd, unter benen nur Ochſenbein eine trifte 
Berühmtheit erlangt hat. Diefer Ochſenbein übernahm die militä- 
riſche Leitung des Bundes und in wieberholten, raſch auf einander 
folgenden Volköverfammlungen, fo wie durch die Preffe wurde ber 
große Frelſchaarenzug auf das Frühjahr vorbereitet. So zu Inn 
(29. Dezember), Langenthal (5. Januar 1845), Sumiswald (12. Ja- 
nuar), Herzogenbuchſee, Lieſtal und Hunzenſchwyl (19. Januar), 
Wimmis, Zmelfinnen, Dachſen. Die Luzerner Flüchtlinge ſchrieben 
offen an ihre Landesregierung, fie würben bald mit vielen Gäften 
wieberfommen. Luzern beſchwerte ſich über die Regierung des Aar- 
gaus, unter deren Augen vie Freiſchaaren ſich bildeten. Der Vorort 
Zürich frug auch deshalb offiziell bei Aargau an, berief eine außer» 
ordentliche Tagfagung und erließ ein Kreisſchreiben (22. Januar), 
worin er bie dem Vorort ziemliche Mäßigung fo gut ald möglich 
mit den Sympathien der wieder in ber Züricher Regierung herr- 
{hend gemorbenen rabifalen Partei auszugleichen ſuchte. ber 

- folde Bermittelungen Eonnten dem einmal kühn gemworbenen Radi⸗ 
kalismus nicht mehr gefallen und die große Volköverfammlung zu 
Unterftraß (26. Januar) bereitete die Sigung des BZüricher großen 
Nathes (4. Februar) vor, in welder bie gemäßigtere Meinung mit 
95 gegen 105 von der radikalen befeitigt wurde. Eben fo wurde 
im Canton Waadt die biöherige gemäßigte Regierung abzutreten 
gezwungen (13. Februar) und Drucy trat an die Spltze ber neuen 
ſchroff radikalen Regierung. 

Die Qugerner verbarben ihre gerechte Sache durch hie Härte 
und Klelnlichkelt, mit der fie alle Verſchworenen ober nur Ber» - 
dähtigen verfolgten und hunderte von Menſchen einferferten und 
inquirirten. Das ſchadete ihnen fehr in der öffentliden. Meinung, 
obgleich fi ihr Verfahren aus Furcht vor dem fie überall um⸗ 
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lauernden Verrath erklären läßt. Sie wollten ſich nicht zum zweiten» 
mal in ihrer eigenen Stabt überfallen laſſen. Uebrigens riefen fle 
den alten General von Sonnenbe tg aus dem neapolitaniſchen 
Dienft zurück, um ihm ven Oberbefeht über ihre Truppen im Fall 
elnes neuen Angriffd zu geben und erboten ihre katholiſchen Mit 
fände zum Auffehen. Wenn man erwägt, daß die Freifchaaren 
jeven Tag angekündigt mwurben, ba Luzern und bie Urfantone 
ſchon wochenlang vor dem wirklichen Angriff durch falſche Gerüchte 
alarmirt und dann von ven radikalen Blättern ausgelacht wurben, 
fo muß man ihren Zorn entſchuldigen. 

Die Tagfagung verfammelte fih am 4. Februar 1845. Auf 
ihr führten die katholiſchen Eantone eine würdevolle Sprache, wur« 
den aber nur verhößnt. Die gemäßigte Partei ſchmolz immer mehr 
aufammen, da fie fi außer Stande fah, die Frelſchaaren ernſtlich 
zu verhindern, fo lange Luzern nicht die Jefulten aufgab. Erſt 
am 20. März beſchloß die Tagfagung ein Verbot der Frelſchaaren, 
that aber nichts, um fie wirklich zu hindern. Die Starken wollten, 
die Schwachen Eonnten fie nicht hindern. . 

Nachdem das Eomits am 26. März einen Aufruf erlafien, 
fammelten ſich die Frelſchaaren, großenthells geregelte Milizen aus 
dem Aargau, Bern, Solothurn und Bafelland, angeführt von 
Dägfenbein und von bem Yargauer Regierungsrath Rothe 
pleg. Die Berner nahmen aus dem Schloß Nivan 2, die Solo» 
thurner aus dem Schloſſe Lipp 1, die Aargauer aus ber Heinen 
beſtung Aarburg 4 ſchwere Gefüge mit. Obgleih alles unter 
den Augen der Regierungen geſchah, rührte fi doch Niemand, daB 
Verbot der Tagfagung geltend zu machen. Am 30. März rüdten 
zwei große Colonnen unter jenen beiden Befehlshabern vor Luzern. 
Rothpleg kam glücklich über die Emme und drang in der Nacht 
bis in die Vorftabt.ein, wagte aber nicht, weiter vorzugehen und 
wurbe am andern Morgen von Sonnenberg mit überlegener Macht 
angegriffen und zurückgeſchlagen. Ochſenbein fand ſich In der Nacht 
nit zurecht, eine Abthellung feiner Colonne unter Billo wurde 
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an ber Emme von Schwyzern zurüdgefälagen. Am Morgen fuchte 
Döfenbein ihn und Rothpletz vergebens auf ber Hogpebene von 
Littau und Hielt fi allein für zu ſchwach, zumal rings um ihn 
fon der Luzerner Landflurm plänfelte. Er befahl alfo den Rück- 
zug, der bald in eine regellofe Flucht ausartete zum Verderben der 
Einzelnen, die nun viel leiter von den Luzerner Bauern erſchlagen 
oder gefangen wurben. Billo entfam mit dem Reſt feiner Schaar 
Über Surfee. Nothpleg wurde, nachdem feine Colonne fi aufge 
If, mit wenigen Gefährten nahe am Ufer der Emme gefangen. 
Der Hauptteil feiner Eolonne mit ven Kanonen entfloh nah Mal» 
ters; als fie Hier ankamen, war e8 ſchon wieder Nacht geworben, 
ein quer über die Landſtraͤße geftellter Heuwagen hielt bie Kanonen 
auf und aus Häufern und Gärten fehoffen die Luzerner Bauern auf 
bie Sreifhärler, die hier alle gefangen wurden. Im Ganzen ver⸗ 
Ioren die Freiſchaaren 104 Tobte, eine unbeftimmbare Zahl von 
Verwundeten, Kanonen, Munitionswagen unt Gepäd fammt 1785 
Gefangenen, unter denen Oberſt Rothpleg, drei Oberfilieutenants, 
zwei Majort. Die Luzerner und ihre Verbündeten hatten nur 8 
Todte und 21 Verwundete. 

Diefer [höne Sieg des Rechts erregte unter denen, die fo groͤb⸗ 
lich dem Unrecht geholfen, anfangs tiefe Beftürzung, dann grenzen- 
Iofe Rachluſt. Aber die Mabikalen hielten ihren Ingrimm zurüd, 
bis die Gefangenen audgelöft ſeyn würden Am 5. April vers 
fammielte ſich die Tagſatzung, bie fo wenig ihre Schuldigkeit gethan 
Hatte, abermald in Zürich. Hier erſchien Sigmart-Müller als 
Gefandter von Luzern und ſprach entrüftet „von ben treulofen Mes 
gierungen, die ſolche Horden gegen einen eidgenöſſiſchen Mitftand 
gefenbet, fie mit Waffen und Munition verfehen, ihre Miltzoffiztere 
als Anführer gegeben. Im Hofe des Negierungsgebäubes zu Lu—⸗ 
gern ſtehen jegt die Kanonen aus dem Zeughaufe des Nargaus. 
Und auf ein Berner Geſchütz. Hatte dad ftolge Bern, das auf 
40,000 Bajonette pocht, nit fo viel Kraft, einen Freiſchaarenzug 
zu verhindern?* Ex forderte Beflrafung ber Schuldigen, zunäͤchſt 
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Entlaffung der eipgenöfflfhen Offiziere, bie unter ven Freiſchaaren 
gedient. Aber man hielt ihn Hin. Man marktete nur um has 
Xöfegeld der Gefangenen, bad endlich zu 200,000 Franken für Nar- 
gau, 70,000 für Bern, 35,000 für Bafelland, 20,000 für Solo— 
thurn und 25,000 für die übrigen Gantone feftgeftellt wurde. So— 
dann follten Luzerns Bundeögenoffen für ihre Ausrüftung 130 bis 
150,000 &ranten bekommen. So der Vertrag vom 25. April, wo— 
auf Alle Gefangenen frei Hinziehen durften mit Ausnahme ber 
Luzerner Infurgenten, unter denen Dr. Steiger zum Tode verur⸗ 
thellt, aber mit Lift aus dem Kerker befreit wurde. Unmittelbar 
naher, im Juni, zogen die erften Jefuiten in Luzern ein. Aber 
Leu von Eberſol, ver fle berufen, wurde in ber Naht des 20. Juli 
in feinem Bett, während er fehltef, von einem gewiſſen Jakob Müller 
etſchoſſen, einem ſchlechten Subject, welches Privatrahe an ihm 
üben wollte, fi} «aber au von Parteimännern zu ber Unthat ver⸗ 
führen ließ. Er wurde hingerichtet. Die übrigen Luzerner In» 
fürgenten wurben zum Theil hart mit Gefängniß, die Reichen mit 
Geloftrafen belegt. 

Eine wahre Sühne erfolgte nit. Die Radikalen trachteten 
ar, neue Kräfte zu fammeln, um Made zu üben. Daß fle keines⸗ 
wegs bloß den Jeſuitismus und die katholiſche Kirche anfeindeten, 
ſondern auch den reformirten Glauben haßten, hatte ſchon der Eifer 
fir Strauß dargethan, und wurde aufs neue bewährt durch bie 
ruͤckfichtsloſe Verfolgung der reformirten Geiftlien im Canton 
Waadt. Hier Hatte fih der. Advokat Drucy zum Dictator aufe 
geworfen, troß eines Fropfartigen Halsauswuchſes ein glänzender 
NRedner, ein blaſirter Mous in ver Maske des cyniſchen DVolfstris 
bunen, ein genialer Schalk, ver alle Menſchen auslachte mit ber 
Brätenfion, für das Wohl der Menſchen zu glühen, eine ber felt« 
ſamſten Ausgeburten des Schweizer Radikalismus, jedenfalls mehr 
Brangofe als Deutſcher. Dieſem „luſtigen Teufel“ fiel es ein, ſich 
an der Angſt ber Frommen zu ergötzen. Als er ſämmtlichen re⸗ 
formirten Geiſtlichen des Cantons befohlen, bie neue Verfaſſungs- 
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urkunde von ber Kanzel zu verlefen, und bie meiften fi) weigerten, 
die heilige Stätte zu feinen politifhen Demonftrationen herzuleihen, 
befahl er die Abfegung der Wiverfpenftigen. Zwelhundert Geiſt⸗ 
le traten zufammen, (11. November), verlangten Trennung ber 
Kirche vom Staate und erriähteten, da ihnen die Kirchen geſchloſſen 
mwurben, ſ. g. oratoires zum Privatgotteöbienft. Aber Drucy ließ 
ihre frommen Verfammlungen durch den Pöbel auseinanderjagen, 
feßte alle venitenten Pfarrer ab und dafür die unfähigften Sub- 
jecte ein, oder ſchmolz mehrere Pfarreien in eine zufammen. Mit 
gleichem Hohn trieb er die berühmten Männer aus der Academie 
von Laufanne, namentlih Monnard, der Schuß in Preußen fand. 
Die Exceffe des Pöbels gegen die Frommen wiederholten ſich noch 
überall, wo biefe fi verfammelten. Zu Ehallens wurden fogar 
die Diakoniſſen aus dem Spital verfagt. Dagegen durfte der Com⸗ 
muniſt Treichler in Laufanne öffentliche Vorträge Halten und Marr, 
ein Schauſpielerſohn aus Lelpzig, in einem Journal den Grundſatz 
aufſtellen: Atheismus iſt der Anfang der Humanität. Die Comes 
muniften waren damals in ber franzöflfehen Schweiz fehr thätig. 
Ihre Lehre, Gemeinſchaft ver Güter, Theilung ber Arbeit, war in 
Frankreich hauptfählih von Fourier ausgebildet worden und Hatte, 
fi) befonders im Handwerkerſtande verbreitet. Ihr vornehmſter 
Anhänger unter den Deutſchen war der preußiſche Schneldergeſell 
Weitling, der damals feine merfwürbigen Bücher gleichfalls in ver 
Schweiz ſchrieb. In Bern und Züri beſtanden wie in Waadt» 
Iand communiftifhe Drudereien, von wo Brandſchriften aller Art 
ausgingen, unter anbern eine wohlfelle Volksausgabe von Feuer⸗ 
bachs „Religion ver Zukunft“, in welcher die gänzliche Ausrottung 
des Chriſtenthums als dad Ziel bezeichnet war. 

Daß die Feinde der katholiſchen Kirche auch zugleich die der 
evangeliſchen murben, tft fehr beachtenswerth. Weber die‘ Deutfch- 
katholiken wollten, indem fle bie alte Kirche verließen, Proteftanten 
werben, noch bie Schweizer Radikalen, Indem ſie gegen die Jeſuiten 
zu Felde zogen, die Bundesgenoſſenſchaft der gläubigen Zwinglianer 
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und Calviniſten annehmen. Die radikale Oppofltion wandte ſich 
von allen Kirchen zugleich ab. 

Im Eanton Bern murbe im Februar 1846 Neuhaus entfernt. 
Derfelbe Hatte bei dem Freiſchaarenzug im Sinne ber Mabifalen 
nicht genug Energie bewieſen, immer noch zu viel gezögert und 
auf die Tagfagung Nüdfigt genommen. Die Radikalen wollten 
ganz freie Hand Haben und drohten ohne weiteres den Schuldigſten 
ihrer Partei, das Haupt der Frelſchärler, den offnen Eib- und 
Friedensbrecher zum Säultheiß von Bern und fomit, wenn Bern 
Vorort wurbe, zum Haupt der Eidgenoſſenſchaft zu erheben. Weſſen 
hatten ſich die katholiſchen Gantone zu verfehen, wenn Ochfenbeins 
Erhebung durchging, zu der ſchon alles fich vorbereitete, ta er das 
große Wort im DVerfaffungsrathe führte! 

Nichts war natürlicher, als daß bie fieben katholiſchen Orte 
Luzern, Schwyz, Url, Unterwalen, Zug, Frelburg und Wallis, 
ſich neuer Angriffe von Seiten der Radlkalen verfahen und ſich 
demnach zu einer gemeinfaftlichen Vertheivigung verbanden. Es 
geſchah heimlich, aber bald verbreitete fi die Kunde davon und 
augenblicklich wurde biefer f. 8. Sonderbund von den Radikalen 
als ungeſetzlich und bundeswidrig bezeichnet, obgleich fie ſelbſt früher 
das bekannte Siebener Concordat gefjloffen hatten. Die armen 
katholiſchen Eantone, die fi nur zur Nothwehr verbunden, wurden 
jest als Angreifer, das unfulbige Lamm vom Wolfe ald Räuber 
und Mörber angeklagt. Der Kriegsrath der ſieben katholiſchen 
Drte conftitnirte fi am 20. September. 

Am 7. October wurde Genf nah wiederholten radikalen 
Erfgütterungen durch eine blutige Revolution dem Radlikalismus 
erobert. Es gab BVarrikaden, bie aufftändifhe Vorſtadt St. Ger- 
vais wurde von den Meglerungstruppen befehoffen, aber James 
Fazy zeigte an der Spitze ver Bewegung mehr Energie, als die 
alte Regierung, die ſich fofort auflöfte. Drucy und Ochſenbein 
hatten hier mitgewirkt. Dagegen wurde ein Aufftanböverfuh im 
Canton Freiburg, der von Murten ausging, am 6. Januar 1847 
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unterbrüdt. Die Berufung des Dr. Zeller, eined Gefinnungägenoffen 
von Strauß und gleichfalls aus Tübingen, an die Untverfität Bern 
follte eine Genugthuung ſeyn für die Nieverlage der „Strußen“ in 
Züri, allein fie verlor alle Bedeutung, da Zeller fi vom po⸗ 
litiſchen Radikalismus fern Hielt und aud Bern bald wieder frei- 
willig verließ. Als gläubige Prediger in Bern fi gegen Beller's 
Berufung geäußert Hatten, wurden fle mit ſcharfen Geldſtrafen 
belegt. 

Mit Neujahr 1847 wurde Bern Vorort, aber Funk als Schult ⸗ 
Heiß und Präfivent ver Tagfagung vorgejhoben und Ochfenbein 
trat erft am 1. Juli als folder ein, um von biefem Moment an 
Schlag auf Schlag gegen die katholiſche Partei zu führen. Geine 
Zurückhaltung in der erften Hälfte des Jahres war darauf berechnet, 
die Gegner und bie auswärtige Diplomatie noch in täuſchender 
Ruhe einzumiegen. Denn die großen Mächte ſuchten fort und fort 
das Feuer In der Schweiz zu dämpfen, aber fie waren nicht einig. 
Deſterrelch verfprag dem Sonderbund, es werde nie zugeben, daß 
die ſieben Gantone ihre Selbſtſtändigkeit einbüßten, und lieh ihm 
die Heine Summe von 100,000 Gulden; aber England trat ganz 
offen für die Radikalen auf, ſeitdem Palmerflon an's Ruder ges 
Tommen war. Frankreich wußte nicht recht, wie es ſich verhalten 
follte zwiſchen ven Extremen und war auch zu viel mit fi be» 
THäftigt. Ochſenbein durfte wagen, dem franzöflfgen Gefandten, 
Graf Bois le Eomte, auf feine Mahnungen eine ſcharfe und ab» 
meifende Antwort zu geben. Die Schweizer Rabikalen waren von 
England gut berathen und durchſchauten alle damaligen Schwächen 
der Großmãchte, daher ihre rückſichtsloſe Kühnheit. Dan konnte 
damals noch nicht wiffen, ob nicht Metternich wirklich dem Sonder 
Bunde Hülfe Teiften würde; aber bie Schweizer Radikalen handelten 
fo, ald ob das gar nit möglich mwäre. Daß fle ſich in dieſer 
Berechnung nit täuſchten, gereicht dem Fürſten Metternich zum 
Vorwurf. Diefer erfahrne Staatsmann mußte wiffen, daß, wenn 
er den Sonderbund nit fügen konnte ober wollte, damit ver 
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Bankerott feines politifden Syſtems und feiner Macht vor gang 
Europa erklärt war. 

Am 1. Juli wurde Och ſenbein Bunbespräfldent, am 5. eröffe 
nete er bie Tagfagung und am 20. wurde in derſelben durch Mehr» 
heit beſchloſſen, der Sonberbund ſey mit dem Bundesvertrag uns 
vereinbar, mithin aufzulöfen. Die Gefandten ver ſieben Orte pro⸗ 
teftirten felerlih. Von nun an wurde Schritt vor Schritt die 
Mißhandlung der katholiſchen Schweiz von der reformirten Mehr» 
heit auf der Tagfagung unter dem Schein der Geſetlichkeit fort« 
gefegt. Im Auguft wurden alle Offiziere ver fieben Orte aus dem 
eidgenöſſiſchen Dienfle geftrigen, im September die Vertreibung 
ber Jeſuiten aus der ganzen Eldgenoſſenſchaft, die Vollziehung der 
Execution am Sonderbund beſchloſſen. Kern von Thurgau ver- 
faßte die gleißneriſche Proflamation, durch welche biefer Schritt 
motiviert wurde. Es war die Sophiſtik ber. Gewalt gegen das 
Recht. Der Sonderbund war mit beſſerem Recht geſchloſſen worden, 
al das Stebener Eoncorbat, nämli bloß zur Nothwehr. Die 
Berufung der Jeſuiten, eine- rein katholiſche Sache, ging die refor⸗ 
mirten Gantone gar nit an. Die ſchwer angegriffene katholiſche 
Minderheit, vie Lediglich ihr gutes Recht vertheibigen wollte, als 
Friedeſtörer anzuflagen, war Hohn. Daß ber Breifihärler Ochſen⸗ 
bein Praſident des Schweizerbundes werben und jetzt über Luzern 
zu Gericht figen durfte, eine Umkehr aller Mechtöbegriffe. Zudem 
waren es gerade bie katholiſchen Gantone, welche bie Cantonal - 
fouveränetät nad dem von allen europäiſchen Mächten garantirten 
Bunbeövertrage von 1815 aufrecht erhalten wollten, während bie 
radikalen Cantone bei ihrem Angriff auf den Sonderbund nichts 
anders bezweckten, ald Vernichtung ber Eantonalfouveränetät, Zer- 
trümmerung des bißherigen Bundes und Herftellung eines neuen 
mit einheitlicher Spige. Sie handelten alfo mit bewußtem Truge, 
wenn fie auf Grund und inr Namen des noch beftehenden Bundes 
zu richten die Miene annahmen. Derfelbe Trug waltete in ven Ber- 
ſprechungen vor, durch melde fie einen großen Theil ver Katho—⸗ 
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Ufen gewinnen wollten, vom Sonderbund abzufallen. Den Fatho- 
liſchen Gantonen wurde nämlih in gebachter Proclamation ihre 
politiſche Serbftftändigkelt und Ihrer Kirche voller Schutz geſichert, 
nur Auflöfung des Sonderbundes und Entfernung ber Jeſulten 
verlangt. Aber man Hatte damals ſchon die Abfiht, die Gantonal» 
fouveränetät nicht beftehen zu laſſen und wie menig die Radikalen 
gemeint waren, die kathollſchen Kirchen und Geiſtlichen zu fehonen, 
bewieſen fle bald nachher mit der That. . 

Sofort wurden die Rüftungen zum Kriege vorgenommen und 
von ber Tagfagung der Genfer Dufour zum General und Ober» 
befehlshaber fänmtlicher Erecutionstruppen ernannt. Diefer alte 
Soldat Napoleond kannte feine Leute. Nur durch eine ungeheure 
Mehrheit hoffte er den Sonderbund erdrücken zu können und auch 
das nur, nachdem er bie ungeübten Miligen wenigſtens ſechs Wochen 
lang würbe dreſſirt Haben. Er nahm fi alfo Zeit und ließ gegen 
100,000 Mann aufbleten, welche tüchtig exereiren und manövriren 
mußten. Im Kriegsrathe des Sonderbundes war fo viel Befonnen- 
heit und Methode nicht zu finden. Mancher zwar gab den einzig 
vernünftigen Rath, die Begeffterung des katholiſchen Volkes zu 
benützen und raſch anzugreifen, ehe noch Dufour feine Leute alle 
verfammelt und eingeübt hätte. Allein die Mehrheit wollte fi 
auf bloße Vertheivigung beſchtaͤnken. Zum General wurde nicht 
mehr Sonnenberg gewählt, fondern Salis⸗Soglio, ber unter 
Wrede gegen Napoleon und fpäter In ven Niederlanden gebient 
hatte und ein Reformirter aus Graubündten war. Gewiß ein felt- 
ſamer Mißgriff, an die Spige eines katholiſchen Glaubensheeres 
einen Neformirten zu ftelen. Auch ber berühmte „Landsknecht“, 
Fürft Friedrich von Schwarzenberg, Sohn des Feldmarſchalls, der 
nach Luzern gekommen war und dem man ben Oberbefehl ange 
boten, trug dadurch, daß er denfelben ablehnte und überhaupt bie 
Kräfte bed Sonderbundes für unzurklchend erklärte, nicht wenig 
dazu Bei, den Muth Herabzuftimmen. Ein verhängnißvoller Wider 
ſpruch in beiden Lagern.. Die ungerechte Sache fand einheitliche 
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Reitung unter einem Flugen Kopf, die gerechte Fam in ſchwache 
Hände uneiniger Führer. Obgleich der Sonderbund nur den vierten 
Theil fo viele Streiter aufbrachte, wie bie radikale Schmelz, fo 
hätte er doch bei raſchem und einigem Handeln Erfolge erringen 
und den Gegnern lange trogen Können, wenn ihm ein krliegeriſches 
Haupt nicht gefehlt hätte. 

Zwar eröffneten die Sonderbundstruppen ven Welbzug, indem 
fle am 3. November das Hoſpiz auf dem St. Gotthard beſetzten 
und am 10. einen Einfall ins Aargau machten. Aber beide Er—⸗ 
pebitionen entſprachen ver Erwartung nicht. Zwei Lieutenants, die 
vom Hofpiz aus recognoscirten, wurben aus einem Hinterhalt von 
ven Teſſinern erſchoſſen, eine ſchlimme Vorbedeutung. Die ind 
Aargau eingefalenen Truppen überraſchten 45 Mann in einem Dorfe 
und nahmen fle gefangen, wurben aber von Salis wieder zurück- 
gezogen, wie lebhaft man ihm auch die Vortheile einer kühnen 
Dffenfive vorftellte. 

Man mußte, Dufour werde zuerft über das völlig iſolirte Frei⸗ 
burg herfallen. Ein Attachs der franzöſiſchen Geſandtſchaft holte 
von dort die Jeſuitenſchüler ab und rettete fie bei Zeiten über bie 
Grenze. Freiburg wurbe von Oberft Maillardoz in ziemlid guten 
Bertheivigungsftand gefegt und das Volk mar muthig, aber als 
von Luzern her. keine Hülfe kam und auch die Wallifer durch tie 
Waadtlander an einer Hülfeleiftung verhindert wurden und Dufour 
mit 25,000 Mann und vielem Geſchutz gegen bie Stabt heranzog, 
war er. gegen ſolche Uebermacht zu ſchwach. Nach einem unbebeu- 
tenden Gefechte entfhloß ſich die Regierung zu capituliren, um bie 
Stadt vor Sturm und Plünderung zu retten. Das bewaffnete 
Bolt war wüthend und ließ fi nur ſchwer überreden, daß bie 
Gapitulation das Eleinere Uebel fey. Sie wurde am 14. November 
vollzogen. Obgleih nun Dufour Schonung ber Perfonen und des 
Eigenthums zugeſichert Hatte, übte doch bie radikale Soldateska 
ſchaͤndlichen Unfug, mißhandelte viele Perſonen, unter andern ben 
Chorherrn Vuilleret, plünberte viele Käufer, vor allen ge se tan 
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Sefuitencolegium, in dem alles geſtohlen over zertrümmert wurde, 
und terrorifirte Tage lang fort. Eben fo übel wurde auf dem 
Lande gehaust, ein Kaplan Duc muthwillig erſchoſſen. Dufour 
Hagte bitter, die Aufführung feiner Truppen fey eine Schande, „bie 
ex einer verlornen Schlacht gleichſetzte,“ allein er hatte keine Macht, 
irgend Jemand zu beflrafen. Der Mörder Ducs rühmte fi feiner 
That nachher noch Öffentlich zu Bern. Auch hinderte Dufour nit, 
daß unter feinen Bajonnetten ein Haufe des elenbeften Geſindels im 
Theater eine neue Verfafjung und Regierung des Cantons Freis 
burg ſchuf. 

In denfelben Tagen machten die Sonderbundstruppen vom 
Hoſpiz aus einen Angriff auf die Teffiner, welche feig davonflohen, 
und kamen bis Glornico, am 20. November, wurben aber wieder 
zurüdgerufen, weil die Wallifer ausblieben, mit denen fie fi Hätten 
vereinigen follen. Damals kam auch ver „Landsknecht“ wieder nach 
Luzern, rieth dringend vom Kampf gegen die fihtbare Uebermacht 
ab und empfahl eine Gapitulation. Dazu wollte man ſich aber 
im Kriegsrath- doch noch nicht entfeließen und beharrte bei ber 
Defenfive, opferte aber wie Freiburg, fo au Zug auf, denn 
diefer Kleine Canton mußte, ald er von Dufour überzogen und von 
Salis nit unterflügt wurde, ſich unter Bedingungen ergeben. 

Jetzt erft zog Dufour dad Neg um Luzern zufammen und griff 
das Kauptheer des Sonberbundes, das fih bei Gislikon ver- 
ſchanzt Hatte, am 23. mit ungeheurer Uebermacht an. Das Ges 
fecht dauerte nicht lange und war trotz deö lauten Kanonirens nit 
fehr blutig, denn es fielen nur 34 anf Dufours, nur 12 auf 
Salis Seite, aber Salis felbft wurde verwundet und damit erlahmte 
der Oberbefehl. Die Ueberzeugung, man ſey zu ſchwach, bemäd- 
tigte fi immer mehr der Sonderbundötruppen, bie ſich auf Luzern 
und über ven See Ind Innere der Alpen zurüczogen. Die Luzerner 
Megierung floh davon, der Stabtrath allein blich als zuftändige 
Behörde zurück und nahm in Gemeinfhaft mit Salis die von 
Dufour angebotene Eapitulation an. Auch diesmal wurde wieder 
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Siäerheit der Perfon und des Eigenthums verſprochen. Oberſt 
Elgger, ver allein noch kämpfen wollte, mußte fi nun auch zurück⸗ 
siehen. Die Häupter des Sonderbunds, die Jeſuiten von Luzern 
(barunter ver als Miſſionsprediger nachher berühmt gewordene P. 
Roh) flohen nad Italien. Die Urkantone Schwyz, Uri und Unter 
walden, fo wie auch Wallis nahmen Gapitulationen an und ber 
Krieg war zu Ende. " 

Einen fo ſchmählichen Ausgang nahm ver Sonderbundskrieg, 
ein Krieg faft ohne Schlachten. Die Schwelz hatte dabel wenig 
Menſchen, aber viel Ehre verloren. Der Radikalismus hatte bie 
altſchweizeriſche Treue in ver Wiege der Eipgenoflenfhaft erwürgt. 

In Luzern wurde fogleih eine neue radikale Regierung ein⸗ 
gefegt, an deren Spige Steiger trat, um ſchonungsloſe Reaction 
zu üben, wie in Freiburg. Die Mitglieder der alten Regierung 
und alle befonderd compromittirten Freunde des Sonderbunds wur 
den verfolgt, eingeferfert, ihr Vermögen confiscirt und bie Klöſter 
aufgehoben. Das uralte, reihe Klofter St. Urban fiel um ein 
Spottgeld einer Kreatur Steigerd zu. Auch in Wallis kam eine 
tadikale Regierung unter Barmann auf, der die Klöfter einzog 
und fi foger nicht fhämte, die menſchenfreundlichen Mönde aus 
dem berühmten Hofplz von St. Bernhard zu vertreiben. Im den 
Urcantonen fügte man fi den Gewaltmaßregeln ded Bundes, doch 
rang bier menigftens der Radikalismus nicht in die Regierun⸗ 
gen ein. 

Die Sonderbundscantone mußten bie Kriegskoſten tragen und 
ſchon am 20. Dezember vorläufig 1 Milton Franken abzahlen, der 
Canton Neuenburg, weil er neutral geblieben war, 300,000 Fr., 
Appenzell-Innerrhoden aus gleichem Grunde 15,000. 

Frankreich, Defterreih, Preußen und Rußland reichten am 
18. Januar 1848 eine gemeinfhaftlihe Note bei der Tagfagung 
ein, worin fle erklärten, fie fähen ven Schweizerbund fo lange „als 
nicht in regelmäßiger und vertragsmäßiger Lage an“, bis die über- 
wältigten Cantone wieber ihre volle Unabhängigfelt Haben würden. 
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Kern erklärte dagegen ganz unbefangen, bie betreffenden Canton 
fegen ja frei und unabhängig geblieben, die neuen Regierungen 
in Freiburg und Luzern feyen aus freier Wahl hervorgegangen zc. 
Der muthwillige Druey veradhtete ſolche Sophiftereien und dankte 
den Großmächten ironiſch für ihr Wohlwollen, d. h. er gab ihnen 
zu verftehen, fo lange ihr blos Noten und keine Armeen ſchickt, 
brauchen wir euch nit zu fürchten. 

Died war die Sachlage in ber Schweiz unmittelbar vor den in 
Frankreich ausbrechenden Bebruarftürmen. 


Auch Italien ſollte um dieſe Zeit wieder heftig aufgeregt 
und in die Bewegung Hineingeriffen werben, die unaufhaltfam einer 
neuen großen europälfgen Revolution entgegenführte. 

Im Jahr 1838 ließ ſich Kaifer Ferdinand I. felerlih in Mai- 
land zum Könige der Lombardei und Venedigs Frönen. In dem- 
felben Jahre räumten die Franzoſen Ancona. Der Frieden Italiens 
ſchien fo geſichert, daß der Großherzog Leopold von Toscana einen 
allgemeinen wiſſenſchaftlichen Congreß nah Florenz einberief nad 
dem Vorgange der großen Naturforfeperverfammlungen in Deutfch- 
Iand. Der Papſt mißbilligte dieſen Schritt, weil dadurch bie 
Hoffnungen auf die Einheit Italiens indirekt genährt wurben. 

Der junge Mazzint, deſſen ſchon gedacht wurde (Theil L 
©. 394), arbeitete im Stillen für die künftige Befreiung Italiens 
von der Fremdherrſchaft. Der von ihm gegründete Geheimbund 
nannte ſich das junge Italien. Beim Einverſtaͤndniß Frankreichs 
mit den nordiſchen Mächten war nichts zu unternehmen. Nur mit 
England war Mazzini damals ſchon in Verbindung, um nach Um- 
ftänden ver engliſchen Politik in Italien zu dienen. Als 1840 ein 
Bruch zwiſchen Frankreich und den andern Mächten brobte, regte 
ſich auch fogleih das junge Italien und obgleich der europäiſche 
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Friede ungeflört blieb, ließ ſich doch das Feuer der Mazzintften 
nicht mehr zurüdhalten und 1843 wagten die beiden Söhne des 
öſterreichiſchen Gontreabmiral Bandiera, die fi nebft andern in 
ver öſterreichiſchen Marine angeftellten Italienern hatten verführen 
laffen, eine Landung und einen Aufftand in Ealabrien. Aber fie 
wurben geſchlagen und erfchoffen. Eine andre Bande, die 1845 
im Kirchenſtaate aufftand, wurde durch Toscana durchgelaſſen unb 
entkam. 

Der greife Papſt Gregor XVI. ſtarb bald nach feiner merk⸗ 
würbigen Unterredung mit dem Kaiſer Nicolaus, am 1. Juni 1846, 
und das Gonclave wählte zu feinem Nachfolger ven nod jungen 
Cardinal Maftat-Berretti, der fih Pius IX. nannte. Diefer 
mwohlmollende Kerr begann feine Regierung ſogleich mit Gnaden⸗ 
acten, Ertheilung von Amneftie, Abfegung aller unpopulären Bes 
amten, größerer Befrelung der Preffe, aber feine Milde wurde 
mißbraucht. Man dankte ihm, gab ihm Feſte, veranftaltete große 
Aufzüge zu feiner Ehre mit fliegenden Bannern und erftidte ihn 
gleihfam in Lorbeern. E viva Pio nono! wieberhallte es durch 
ganz Italien. Aber man erwies ihm fo viel Liebe nur, um ihr 
zum Werkzeug des jungen Italien zu, machen. Wider feinen Willen 
follte er dad Haupt diefer Partei werden. Schon 1843 hatte Gto- 
berti in einer eignen Schrift behauptet, Itallens Einheit und 
Unabhängigkeit könne nur durch den Papft erreicht werben. Ob⸗ 
gleih mun die Mazziniften den Papſt befeitigen und aus Italien 
eine Republit machen wollten, ſchoben fie doch jetzt den Gtoberti- 
ſchen Plan vor, um fi des Papfted einftweilen zu ihren Zwecken 
zu bebienen und ihn naher wieder fallen zu laſſen. Der Elub 
eircolo Romano in Rom fehte ſich das zur Aufgabe und ließ den 
Bapft mit Liebkoſungen und immer wieberholtem Volksjubel uns 
vermerkt auf der ſchlefen Bahn vorwärts treiben. Ein Mann aus 
dem Pöbel, Brunelli, genannt Cicernachio, dirigirte die Maffen 
im Sinne ded Elubs, und teogte dem Papft unter der Maske ver 
Dankbezeugung und immer wiederholter Huldigung eine Eonceffion 
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nad) der andern ab. Da bemilligte ter Papſt die Einberufung von 
BVertrauendmännern zu einer Art von Parlament, endlich aud die 
guardia civica, d. 5. die Bewaffnung des Volks, feiner gefähr- 
lichſten Gegner felbft. Eben fo ging er auf den Gedanken eines 
italieniſchen Zollvereins ein, welcher die politifche Einheit Italiens 
anbahnen follte. So verlief das Jahr 1847 in fletem Jubel. Am 
Ende deſſelben Fam Lord Minto in Rom an, um Mazzini's Plan 
durch die Autorität Englands möglichſt zu unterflügen. Denn das 
Kondoner Minifterium, Lord Palmerfton an ver Spige, war felt 
der ſpaniſchen Heirath mit Frankreich zerfallen, fürchtete deſſen 
Unton mit den nordiſchen Mächten und begann überall das Feuer 
der Revolution zu ſchüren, um fle als Bunbesgenoffin gegen bie 
Continentalmãchte zu benugen. 

Defterreih warnte den Papft vergebens, handelte aber felbft, 
als die Bevölkerung von Ferrara ſchwierig zu merben anfing. 
Diefe Feſtung war gemäß den Xractaten von 1815 von Defter- 
reichern befegt, die, um ben Infulten der Ferrareſen zu begegnen, 
Verftärkungen an fi zogen und nit blos die Feſtung, fondern 
die ganze Stadt befegten. Das wurde von der aufgeregten Partei 
in Rom als ein Eingriff in die Rechte des Papftes angefehen und 
Pius IX. ließ fi damals wirklich überreden, gegen Deſterreich zu 
proteftiren und Kriegsrüftungen zu machen. Auch Leopold IL. von 
Toscana, der früher ſchon ven Mazziniften zu viel nachgegeben, 
wurde jet auf biefelbe Art mie der Papft, unter Iauter Liebko⸗ 
fungen gezwungen, Bürgergarben, Unabhängigkeit ver Schule von 
der Kirche und Meformen aller Art zu bemilligen. Eben fo äng- 
fligte man den Herzog Karl von Lucca, welcher daher fein Kleines 
Land lieber an Toscana abtrat. Diefe Abtretung follte vertrags⸗ 
mäßig erft erfolgen, wenn Marie Louife von Parma geftorben feyn 
würde, in welchem Ball die bourboniſche Linie Lucca's in Parma 
ſuccediren, Lucca felbft aber an Toscana fallen folte. Toscana 
ergriff Befig, einen Heinen Teil von Lucca aber belegte ber Here 
309 von Mobena, ber öſterreichiſche Truppen zu Hülfe gerufen 
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hatte. Der Streit wurde ausgeglichen, indem Marie Loulfe am 
18. Dezember 1847 ſtarb und nım der Vertrag zum einfachen 
Vollzug Fam. 

Damals rührte fih auf Karl Albert von Sardinien, ver⸗ 
Eindigte Im October mehrere liberale Reformen, ſchloß im Nor 
vember mit Nom und Toscana einen Zollverein und fügte ſich 
anbrerfeit3 auf die radikale Schweiz, fo daß Defterreih von diefer 
Seite mehr noch als in Ferrara bevroht war. Die Bewegung er- 
gelff aber auch den Süden Italiens. Am 12. Januar 1848 brach 
ein Aufftand in Palermo, am 29. einer in Neapel aus unb 
König Ferdinand IL. gab eine DVerfaffung. Daffelbe verſprachen 
nun au Karl Albert und Leopold von Toscana, im Anfang des 
Bebruar. Karl Albert wurde gemaltfam durd fein Volk aus felr 
ner bisherigen Zurückhaltung herausgeriſſen. Man ließ ihm nur 
die Wahl, dur die Revolution unterzugehen, ober ſich verfelben 
anzuſchlleßen und man ſchmeichelte ihm mit der Hegemonte in Ita⸗ 
lien, wie man eben damit dem Papft ſchmeichelte, um einen wie 
den andern nur zum Werkzeug des Mazzinismus zu machen. Karl 
Albert war eiferfüchtig auf die Popularität des Papſtes. Um ihn 
aber zu überzeugen, daß man von der Kirche nichts wolle, impro⸗ 
vlſirte man in Turin, wie in der Schweiz, eine Jeſuitenhetze und 
vertrieb die armen Väter au von bort. 

Sogar das öſterreichiſche Italien mar vom Mazzinismus unter» 
wühlt. Vergebens behandelte die öſterreichiſche Regierung die 
Lombardei mie ein Schooßlind und gewährte ihr alles auf Koften 
ihrer übrigen Kinder. In Italien allein wurde das häßliche 
oͤſterreichiſche Papiergeld ausgeſchloſſen und wurde alles in Silber 
bezahlt. Die Dienftzeit ver italienifhen Soldaten war fürzer, als 
die aller anderen Provinzen. Der tiefgefunkene Wohlftand Vene» 
digs mar wieder erhoben, meil es zum Breihafen erflärt und eine 
prachtvolle Brücke zum Feſtland Hinüber gebaut wurde. Maltand 
erſtickte gleichſam in feinem Wohlftand und hatte nie vorher fo 
geblüht. Für die Bildung ‚mar geforgt durch Schulen und Uni— 
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verfitäten. Faft ale Staatöbiener waren geborene Italiener. Aber 
die Wohlthaten ver öſterreichiſchen Verwaltung murben von einem 
Nationalhaß mißkannt, der dur nichts zu überwinden mar. Die 
Eraltation hatte von Jahr zu Jahr zugenommen. Schon murbe ben 
Streitkräften, melde Oeſterreich in der Lombardei und Venedig auf» 
geftellt Hatte, keck ins Angefiht getropt. Vom Neujahr 1848 an 
folte Hier Niemand. mehr Cigarren rauen, um den Staat der 
großen Einkünfte vom Tabak zu berauben und um mit ben ſtets 
rauchenden öſterreichiſchen Soldaten Händel anzufangen. Diefe Des 
monftration folte für Italien werden, was einft der Krleg gegen 
den Thee in den engliſchen Eolonten von Nordamerika. Das Mar 
nifeft Mazzini's, worin er den Tabakskrieg befahl, wurbe in dem 
Blatt Felsineo zu Bologna abgedruckt. Darin heißt es, die Re— 
solution ſey überall verbreitet, auch der Löme von San Marco 
(Benebig) brülle fon, die Hunderttaufend öſterreichiſche Bajonnette 
fegen „wie von’ Gelflergewalt überwunden“, Das Feldgeſchrei 
wurde l’Italia libera! viva Pio nono! morte ai Tedeschi! Vom 
Neujahr an murde in allen Städten jever Umgang mit Oefter- 
reichern abgebrochen, durfte ihnen in keinem Wirthshaus mehr ein 
Glas Wein gereicht werden und wurde jeder Mann und jedes 
. Weib, das mit Deutſchen umging, ver öffentlichen Beſchimpfung 
Preis gegeben. Schon am Neujahrötage begann ver Pöbel von 
Mailand jedem deutſchen Soldaten die Cigarre aus dem Munde zu 
ſchlagen, mas in ven folgenden Tagen öfter zu blutigen Einzel- 
Tämpfen führte. Aus berfelben Urſache kam es am 7. Februar auf 
den Univerfitäten Padua und Pavia zum Kampf zwiſchen Studen- 
ten und Soldaten. Am 15. tumultulrte das Volk In Bergamo. 
In Venedig erſchienen alle Damen im Theater in den drei italie⸗ 
niſchen Farben. Hier wurde ver rabifale Advokat Manin verhaftet. 
Im Allgemeinen aber übte die öſterreichiſche Regierung eine Nach- 
fit, melde die Frechheit ver Lombarden Immer mehr Herausfor- 
derte. Da den Soldaten fireng befohlen mar, von ben Waffen 
Teinen Gebrauch zu machen, außer wenn fle dazu commanbirt waren, 
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wurden fle von den Kindern auf der Baffe verhöhnt und e8 begannen 
Morbanfäle auf die Einzelnen, fo in Mailand auf ven Offizier, 
Grafen Thun. Trotz aller Verbote tauchten bie drei Karben und 
der graue und ſpitze Calabreferhut, das Kennzeichen der Mazziniften, 
überall auf. 

Alles dad noch vor dem Ausbruch der Revolution in Frank- 
reich. Ueberall Hatte Lord Minto die Hand tm Spiel. Den alten 
Streit zwiſchen Steilten und Neapel zu ſchlichten und beide in einer 
neuen liberalen Verfaffung zu verföhnen, machte ſich Minto im 
Auftrage Palmerftons zur beſondern Aufgabe und eben fo die Aufe 
begung Karl Alberts gegen Defterreih. Palmerfion, ven man 
feltvem Lord Feuerbrand nannte, mar ber moraliſche Urheber 
der italieniſchen Revolution, ohne ihn hätte Mazzint nichts aus⸗ 
richten können. Am 15. Februar hielt Lord Palmerfton im Unter 
hauſe eine feurige Nede zum Lobe ver italienifhen Erhebung, ver- 
ſicherte die neuen Verfaffungen, den neuen Zollverein, überhaupt 
den „Fortſchritt“ daſelbſt, d. h. die Revolution, feiner wärmften 
Sympathien. „Ein neuer Tag,“ rief er, „fleigt auf in Italien.“ 

Man erkennt aus ven Vorgängen in Italien, der Schweiz und 
Deutſchland, daf eine große Revolution ſich vorbereitete, die ihren 
Feuerheerd nicht ausſchließlich in Frankreich hatte. Vielmehr murbe 
die revolutionäre Partei in Frankreich diesmal von den Bewegun⸗ 
gen im übrigen Europa umterftügt und ver Ausbruch des radikalen 
Vulkans begann außerhalb Frankreichs zuerft, wenn er aud über 
Frankreich den brelteſten Lavaſtrom ergoß. 


Fünftes Buch. 


Kudwig Philipps Abnutzung. 


Der Huge Mann, der alle andern abnupte, merkte nit, daß 
er ſich ſelbſt abnutze. 

Ludwig Philipp befand ſich Im Herbſt 1836 auf der äufer- 
ſten Höhe, bie zu erreichen ihm das Schickſal vergönnte. Europa 
war mit {hm verföhnt, die legitime, wie die radikale Partei über» 
wunden. Gleihfam zum Ueberfluß, zum Scherz lieferte ihm das 
Grüd auch noch das Haupt ber bonapartiftifhen Partei aus. Aber 
es mar dad Glück des Polykrates. 

Der junge Ludwig Napoleon hatte nad feiner Flucht aus 
Stalten (Theil I. S. 402) größtentheils bet feiner Mutter, der 
Königin Hortenfe, auf ihrem Schloß Arenenberg im Thurgau 
zugebracht. Am 30. April 1830 empfing er vom Canton Thurgau 
das Ehrenbürgerreiht, einfach als einen Dank für die mannigfachen 
Wohlthaten, die feine Mutter den Armen der Gegend erwies. Er 
dankte echt napoleonifch mit zwei Kanonen, die er dem Ganton 
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verehrte. In der Artillertefäule zu Thun genoß er ven unterricht 
Dufours und wurde ſelbſt zum Capitain der Artillerle im Canton 
Bern befördert. Er war, ohne bie Freuden ber Jugend zu, ver⸗ 
fäumen, ernft und nachdenklich. Seine Mutter nannte ihn einen 
fanften Starrkopf“ (doux entôté). Schon 1832 ſchrieb er „por 
litiſche Träume“ und-in ven folgenden Jahren Betrahtungen über 
die politifhen und militärifhen Zuftände ver Schweiz, auch ein 
Handbuch der Artillerlewiſſenſchaft (1835). Das alles verrieth, daß 
er feines großen Oheims nicht ummürbig fegn wollte. Der Haß, ven 
Ludwig Philipp auf fi gezogen und die Ilegitimität feiner Re— 
gierung überhaupt Eonnten num wohl aud) die Schilderhebung eines 
Napoleoniden entſchuldigen. Man braucht nicht vorauszufegen, 
Ludwig Napoleon Habe ſich eingebildet, fein Verſuch werde ihm 
gleich aufs erſtemal gelingen. Es konnte ihm genügen, auch im 
Fall des Mißlingens wenigſtens die Augen der Welt auf ſich ge 
lenkt und den zahlreichen Feinden Ludwig Philipps den Mann bes 
zeichnet zu haben, auf ven fle künftig ihre Hoffnungen bauen foll- 
ten. So erklärt fich das alle Welt damals überraſchende Attentat 
von Straßburg. Ludwig Napoleon begab fid heimlich nad} diefer 
Stadt, mo Oberft Vaudrey und andre Perfonen alles für ihn 
vorbereitet Hatten und ließ fi früh am Morgen des 30. October 
1836 als Kaiſer ausrufen. Ein Theil ver Truppen fiel ihm zu, 
der Präfeet und General Birol wurden verhaftet, aber die Mehr- 
heit der Truppen wollte nichts von dem Aufftande wiſſen und 
nahm die Verſchwornen gefangen. 

Ludwig Philipp war nur unangenehm überraſcht, als man 
ihm den Prinzen nah Paris brachte, und nahm feinen Anftand, 
ihn ſogleich wieder frei zu laffen, da er fi für Immer lächerlich 
gemacht Habe, alfo auch nicht mehr gefährlich fey. Died war bie 
Meinung Ludwig Philipps und ald der beſchämte Prinz, der nicht 
in die Schweiz zurüdtehren durfte, fondern nad; Amerika einge 
ſchifft wurde, auf dem atlantifhen Ozean fortfämamm, Hätten 
ihm gewiß nur wenige Stimmen in Europa eine große Zukunft 
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zugeftanden. Aber er blieb ungebeugt und vertraute feinem Sterne, 
Als er erfuhr, feine Mutter fey aus Kummer um ihn ſchwer er- 
krankt, Eehrte er noch im Jahr 1837 aus Amerika wieder zurüd 
und begab ſich über England in die Schweiz. 

Unterbeß waren feine Straßburger Mitverſchwornen von den 
Aſſtſen ſämmtlich freigefproden worden, am 18. Januar 1837. 
Ein Act der Volksjuſtiz, in welchem die Entſcheidung zwiſchen zwei 
Dynaftien ausgeſprochen lag. Welcher Troft für den fungen Na— 
poleon, wenn eine franzöſiſche Jury wagte, die für unfhulbig zu 
erlären, melde das Napoleoniſche Kalferreih an die Stelle des 
Bürgerfönigthums fegen wollten. Won dieſem Zeitpunkt an ge- 
mann die Oppofition wieder Kraft, auch in der Kammer. 

Ludwig Philipp hatte feinem Sohn, dem Herzog von Ne— 
mours, bei befien Vermählung mit der Prinzeffin Victoria von 
Coburg die reiche Domaine Rambouillet und eine Millton Franken 
als‘ Brautgeſchenk zugedacht, aber die Kammer vermweigerte fie, 
7. März 1837, wobei zu Tage kam, daß die Einkünfte von Ram- 
bouillet betrügerifh viel zu niebrig maren angeſchlagen worden. 
War es ſchon befhämend für ven Bürgerkönig, daß ihm feine 
Forderung abgeſchlagen wurde, fo noch vielmehr die Aufdeckung 
feines ſchmutzigen Geizes und feiner kleinlichen Kunftgriffe. Die 
für den Herzog von Orleans und für bie Königin ver Belgier 
verlangten Heirathsgelder wurden von ber Kammer genehmigt. 
Damald war auch wieder ein Schuß auf. den König gefallen, ber 
Mörder (Meunter) wurde aber nicht hingerichtet, fondern nur des 
Yortirt. Den üblen Eindrud der Kammerbebatten verflärkte Cor⸗ 
menin durch einen fehr ausführlichen Nachweis der ungeheuren 
Neiäthümer des Haufes Orleans. Der König Hatte. zu feinem 
Erbe, dem reihften in Frankreich, noch alle Beſitzungen Karls X. 
und Condoͤs Hinzugefügt, machte daneben große Geldgefhäfte, mar 
auf dem Thron ein Nebenbuhler oder Affocie Rothſchilds und bet⸗ 
telte noch der Nation Schenkungen für feine Kinder ab. Nichts 
hat dem König in der öffentlichen Achtung mehr geſchadet. Damals 
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machte Guizot mit den Doctrinaͤrs große Anftrengungen, dad Mir 
aiftertum Mole zu flürgen, aber Thiers nahm fi} des legten an 
und fegte nicht nur die Bewilligung der „geheimen Bonds“, fon- 
dern auch eine Amneftie für die politiſchen Gefangenen durch, im 
April. Dieſes Parteigetriebe ſchwächte das moraliſche Anfehen ver 
Kammer, wie dad des Königs ſchon geſchwächt war. Grunpfäge 
galten nur noch ald Nebenfahe und Mittel zum Zweck, ver Zweck 
war für bie großen Redner nur no die Macht und der Bortheil, 
im Miniftertum zu figen. 

Die Hochzeit des Herzog von Orleans mit der mecklenbur⸗ 
giſchen Brinzeffin Helene wurde am 30. Mai gefeiert. . 

BIS zum Dezember follte eine neue Kammer gemählt werben. 
In Parts conftituirte ſich demnach ein Centralausſchuß, welcher die 
Wahlen im ganzen Lande leiten follte, und Arago’8 Energie ges 
lang e8, in bemfelben die Spigen aller Oppofitionen in ver Art 
zu vereinigen, daß felbft Republikaner hineinfamen. Der König 
durfte fi daher wenig Gutes von den neuen Wahlen verfpredhen, 
blieb aber guter Dinge und verließ fich auf feine alte Praxis, mit 
den Parteien zu fpielen und eine nad der andern abzunugen, Ins 
dem er bie jeweilig ftärkfte nur ins Miniſterium zu berufen brauchte, 
um fie wieder mit den andern zu verfeinden und dadurch zu ſchwächen. 
Ueberbied ließ er mit großer Kriegsmacht gegen Conftantine 
operiren, um durch die Eroberung dieſes gefürchteten Platzes feine 
Fahne mit neuem Ruhme zu krönen, hierin Karl X. Beifpiel nad- 
ahmend, der vor ber Kammereröffnung im Jahr 1830 fi mit 
der Glorie der Eroberung von Algier umgab. General Damre- 
mont erftürmte wirklich am 13. October bie fehr feſte Bergftabt, 
von der ſich ein Theil der Einwohner mit Welbern und Kindern 
die Felſen hinunterſtürzte. Damremont fiel, fein Nachfolger Valse 
wurde zum Marſchall ernannt; auch General Lamoricire Hatte ſich 
bier fehr ausgezeichnet. Die Hauptſcenen dieſes Kampfes wur— 
den nachher von Horace Vernet für die große hiſtoriſche Galerie 
von Verſailles gemalt und durch Lithographien vervielfältigt, um 
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fie durch ganz Frankreich anſchaulich und populär zu machen. Wäh- 
vend des Winters ſchickte der König auch eine Expebition nad 
Hayti und ließ die Negerrregierung bafelbft zwingen, die rüdftän 
dige Entfhähtgung für die einſt von bort vertriebenen Pflanzer 
mit 60 Millionen Franken in Briften zu bezahlen. 

Im Frühjahr 1838 (14. Mat) ftarb der alte Talleyrand. 
Nachdem er allen Herren gebient und alle verrathen Hatte, wandte 
ex fi in feinen Tegten Tagen wieber zu der Kirche, der er als 
Biſchof zuerft untreu geworben war, zurüd und ftarb als gläubiger 
Katholik.*) Sofern er fih immer nur zu derjenigen Macht befehrt 
hatte, von der er vorausfah, fie werde bald die herrſchende wer» 
den, deutete feine legte Converſion an, die Kirche merbe zu großen 
Erfolgen gelangen. 

Die neuen Wahlen waren nur den Doctrinärs und Legitimi- 
ſten ungünftig geweſen, die Republikaner hatten einigen Zuwachs 
erhalten. Die Mehrheit aber war zwiſchen den unbebingten Re— 
gterungsmännern und ben bebingten Oppofitiongmännern getheilt, 
welche letztere eben nur fo lange opponirten, bis fie die Mintfter- 
ftellen erobert hatten. Der König war beöhalb ganz ohne Sorgen. 
Er verſuchte fogar, der zweiten Kammer einen mehr monarchiſchen 
Anſtrich zu geben, Indem er für die Deputirten Uniformen einführen 
wollte; allein „der ſchwarze Brad ſiegte“. Die Verhandlungen 
betrafen zunäcft große Geldfragen, bie Eifenbahnbauten, die in 
der Kammer in Vorſchlag gebrachte Zinsreduction und bie Unter 
ſchleife hoher Beamten, wobei wieder Eorruption aller Art zu 
Tage kam. Die Eifenbahnen wurden begünftigten Geſellſchaften 
überlaffen, melde ſchlecht bauten, unfähige Subjecte anflellten, die 
ſchwerſten Unglücksfälle verſchuldeten und überdies das Publikum 
prellten. Durch Schmutz und Unbequemlichkeit waren die Meifen- 
den gezwungen, das höchſte Fahrgeld zu bezahlen, um die einzig 

*) Ludwig Philivp beſuchte ihn auf feinem Schmerzenslager (er Hatte 
ſchon den Brand) und frug ihn, „ob er fehr leidet" „Ia;“ antwortete 
Talleyrand, „wie ein Verbammter.“ „Schon?“ frug der König. 
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erträglicen Pläge zu bekommen. Zudem verſielen vie Eifenbahn- 
unternefmungen dem heillofeften Actienſchwindel. Der Polizeiprä- 
ſident Guisquet wurde angeklagt, Geld erpreßt ober als Beſtechung 
angenommen zu haben, wo er hätte als Beamter einſchreiten ſollen. 
General Bugeaub wurde greuliher Unterſchleife in Algier beſchul ⸗ 
digt. Alles umfonft, Fein Schuldiger wurde geftraft. Auch gegen 
bie Zinsreduction eiferten alle Gapitaliften und das Minifterium 
des „Föniglicgen Wucherers“ am melften, die Deputirtentammer 
beſtand darauf, aber vie Pairskammer forgte dafür, daß fie nicht 
durchging. Der Staat ſchien nur noch um ber großen Geldmänner 
willen da zu ſeyn. Wer Geld zu machen verſtand, ob mit Recht 
oder Unrecht, dem reichte Frankreich damals die Palme. 

Im Auguft 1838 verlangte Ludwig Philipp von ver Schweiz 
die Ausweifung Ludwig Napoleons, ber feiner ſterbenden 
Mutter in Arenenberg die Augen zugebrüdt hatte (5. October 
1837) und feitvem wieder dort lebte. Die Schweiz weigerte fi, 
ihren Mitbürger“ audzutreiben. Der Thurgau namentlich, deſſen 
Ehrenbürger ver Prinz war, proteflirte. Genf und Waadt mad- 
ten fogar fon Rüftungen und Dufour begann die erftere Stadt 
zu befefligen, als ſich franzöſiſche Truppen an ver Grenze zeigten. 
Allein Ludwig Napoleon ſah fi als franzöſiſchen Prinzen an und 
nit als Schweizer Bürger. Er legte befonderen Accent darauf, 
daß er nur Ehrenbürger und nicht wirklicher Bürger der Schweiz 
feg, weil er nichts anderes als Franzoſe feyn-und bleißen wolle. 
Als Schweizer würde er fein Recht mehr auf den franzöflfhen 
Thron gehabt Haben. Deshalb ſchnitt er den ganzen Streit ab 
und erklärte am 29. September 1838, er werde freiwillig bie 
Schweiz verlaffen. Diefe Entſchließung wurde ihm nicht etwa ab» 
gebrungen, um ber Schweiz aus einer Verlegenheit zu helfen, 
fonvern fie Tag in feinem eigenen Intereſſe. Er begab fih nad 
London. 

Der Prinz von Joinville mußte damals eine Seeerpebition 
begleiten, um die verlegten Intereffen Frankreichs an ven Küften 
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von Mexiko und Buenos-Ayres durch eine Blofade zu wahren. 
Alles, was Ludwig Philipp wollte, fehte er auch durch, in ber 
Außern wie innern Politif. Er that fi daher In der Rede, mit 
welcher er am 17. Dezember 1838 die Kammern wieder eröffnete, 

, auf bie Situation ungemein viel zu Gute und rühmte ſich, bie 
Wohlthaten ver Freiheit mit der Stabilität vereint zu haben, 
melde die Stärke ber Staaten bebinge. Aber ben Eleinen Thiers 
ärgerte dieſe Selbftgefälligkeit des Königs, und am meiften, daß 
ex, Ihlers, entbehrlich geworben feg. Der Eleine Held des Ge— 
ſchwaätzes wollte fih nun um jeben Preis wieder wichtig machen 
und inteigutrte in ber Kammer mit dem unermübetften Eifer, bis 
ex eine Mehrheit gewann für eine oppofltionelle, dem König fehr 
mißfälige Adreſſe. Hier fehlte jedes politiſche Princip, es galt 
nur den perfönlihen Neid und die Buhlerei um das Miniflerium. 
Als die Adreſſe durchging, dankte dad Minifterium Mols ab, am 
22. Januar 1839. Es ließ fi zwar durch den König noch ein⸗ 
mal zurüdhalten, indem berfelbe die Kammer auflößte, da aber 
die neuen Wahlen wieder antiminifteriell ausfielen, nahm es definitiv 
feine Entlaffung, im März. Die Minifterkrife dauerte diesmal 
fange, weil ber König und Thiers gegen einander intriguirten. 
Marſchall Soult folte Minifterpräfident werben, glaubte aber bie 
eine Schmeifliege (le petit foudriquet, Thlers) nit entbehren 
zu können und lud ihn ein, Thiers aber fpielte ven Spröben. Nun 
fegte der König ein Minifterium Montebelo ein. 

Diefes nichtswuͤrdige Treiben der Machthaber ermuthigte die 
Republikaner, eine neue Erhebung zu wagen. Ihre geheime Ges 
ſellſchaft unter dem Namen societö des familles, geleitet von Blan- 
qui und Barbes, bemächtigte fih am 12. Mai des Stabthaufes 
und warf Barrifaden auf, murbe aber ſchnell beflegt und jetzt ließ 
fh Soult bewegen, an die Spige des Minifteriums zu treten. 
Sein Degen wurde allzeit in die Waagſchale gelegt, wo Gefahr 
drohte. 

Damals begannen die neuen Verwicklungen im Orient. 
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. . 
Frankreich neigte fl auf die Seite Aegyptens. Palmerſton machte 
aber mit Ludwig Philipps Cabinet nicht die geringften Umftände. 
„Der König der Franzoſen,“ fagte er, „wird nie einen Fräftigen 
Entſchluß faſſen. So lange er regiert, dürfen wir alles magen.“ 
Niemand freute fi über diefe neue Berlegenheit des Königs mehr, 
als wieder ver Heine Thiers; durch deſſen eifrige Intriguen auch 
wieder das neue Minifterium geſtürzt murbe. Indem nämlich bad- 
felbe die leidige Dotation für den Herzog von Nemours aufs 
neue vorbrachte, blieb es in der Minderheit und dankte ab, am 
13. Mat 1840. Nun Hatte der König Proben genug, daß er 
kelne Kammermehrheit und mithin auch Kein haltbares Miniſterlum 
bekommen würbe, fo lange der Intrigante Thiers nit wollte. Er ent- 
ſchloß fi daher, endlich deſſen Eitelkeit zu befriedigen, und ftellte 
ihn an die Spige des neuen Minifleriums, natürlicherweiſe unter 
dem Vorbehalte, ihn blos auszunugen und naͤchſtens wieder weg⸗ 
zuwerfen. Thiers ließ fi von ihm verſprechen, das Mintftertum 
walten zu laſſen und nicht mehr perſönlich dazwiſchen zu fahren, 
eine Art von Tractat zwiſchen Herrn und Diener, melde bad Un⸗ 
Iautere des ganzen DVerhälmiffes ausdrückte. Kaum ſaß nım, um 
im Style des Märchens zu reden, bie Heine Fliege dem König 
auf der Nafe, fo fing fie auch gleich ſchrecklich zu brummen und 
zu renommiren an. Das war ber Kriegslaͤrm, ber und Deutfche 
allarmirte und Beckers Rheinlied „fle follen ihn nit haben“ ver- 
anlaßte. Es war dem Herrn Thiers gar nicht Ernſt. Er war 
immer nur ein Maulheld. Seine Drohungen hatten nur ben Zweck, 
die Blicke von da, wo ſich Frankreich wirklich feig zurückzog, näm- 
lich vom Orient abzulenken nad dem Ahein, wo er ſcheinbar ven 
Krieg vorbereitete. Ueberdles diente bie Verflärkung der franzd- 
ſiſchen Armee zur beſſern Zügelung der Parteien in Frankreich 
ſelbſt. Damit Hing die Befeftigung von Parts zufammen. 
Unter dem Vorwand, daß, wenn es zum Kriege komme, Paris 
beſſer als 1814 und 1815 gegen einen feindlichen Angriff geſchützt 
werben müfle, ließ ber König ringe um bie Seuntfaht Forts an⸗ 
Menzel, 40 Jahre. u. 
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Tegen, wobel fein elgenilicher gweck war, bie Variſer Beväkkerung,. 
wenn fie etwa wieder einmal aufſtehen wollte, im Zaume zu Kalten. 

Sogar Rapoleons großer Name wurde damals mißbraucht, 
um Yen Schein krlegerſſchet Begeiſterung zu vermehren. Thiers 
rieth dem Könige, die Gebeine Napoleens von St. Helena zurück- 
zubringen und dem Wunſch des Hingeſchiedenen zufolge an den 
Ufern ver Seine beiſehen zu laſſen. Indeſſen Tann Ludwig Phi— 
lipp auch wohl ſelbſt auf dieſen ſiunroichen Gedanken gekommen 
ſeyn, denn ſich mit fremden Febern zu ſchmüclen und mit wohlbe⸗ 
rechneten Schauſpielen einen ihm nützlichen Effekt zu erzielen, war 
er langſt gewöhnt Gerade waͤhrend der bamaligen orlentaliſchen 
Verwicklung glaubie er mit ver Crinnerung au den erſtan Felb⸗ 
Bern der Welt uud feine große Armee Euroya impontren zu follen. 
Er ſchickte alfo feinen jungen Sohn, den Prinzen von Joinville, 
mit einer Fregaite nach St. Helena ah, um die illuſtre Leiche ab⸗ 
zeholen, nachdem er bie Crlaubniij dazu von England erbeten und 

"erhalten hatte. 

Der junge Louis Napoleon Kette nicht Unrecht, mit der 
Zegeifierung und altgemeinen Huldigung, bie man in Bezug auf 
ſeinen großen. Oheim zur. Schau trug, feine und ber Napoleoniden 
Berbanmung vom franzöfigen Baben in Widerſyruch zu finden. 
Dia Gelegenheit, ſich ben Franzoſen in Erinnerung, zu bringen, 
konnte wit günfiger ſeyn. Er wiederholte daher ven. Verſuch vom 
Straßburg und landete son England and mit wenigen Begleiter, 
unter benen Graf Montholon der vornehmſte war, am 4. Auguf‘ 
zu Boulagne mit einer Proflamatton, in ben er fih zum Kalfer: 
ausrief und Theers zu feinem Mindfier ernaunte. Allein die. Truv⸗ 
pen ließen ſich nicht verführen, der Pelz mufte ſich, von. Kugelm 
verfolgt, auf ein Boos flihten, das aber im Meere umſchlug. 
Faſt wäre er ertrunken, doch zog man Ehre heraus, mm ihn aber-- 
mal in Ludwig Rhillppa Kerker autzullefern. Der Eleine Thiers 
für ehe er ſich geſchmeichelt fühlte, daß Napoleon Ahr mit bene: 

Welnifterium hatte bevenfen wollen; fialite ſich entrüſtet darüber und: 
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nahm die verãchtlichſte Miene vom der Welt an. Wie? rief er, 
ich hätte mid dazu hergeben follen, Mintfter eines Menſchen zu 
werben, ber fi mie eine Ente im Teich angeln läßt? Der Prinz 
wurde nah Paris gebracht und vor ben Pairshof geſtellt. Er 
vertheibigte ſich felbft Im Sinn der „napoltoniſchen Ideen“, vie er 
lurz vorher in England Herausgegeben hatte. Seine Vorausfegung 
war die richtigſte von der Welt: wenn ihr Branzofen ven Ohelm 
vergöttert, fo Tönnt ihr unmögli ben Neffen vergefien. Wenn 
ihr euren König verachtet, fo Bietet fi eud Fein befferes Exfag- 
mann dar, als der eured großen Kaiſers würdig und fein birekter 
Erbe it! „Obgleih von Waffen umgeben und ein Angellagter, 
kenne ich doch dieſe Hallen von meiner erſten Kindheit her. Ich 
bin auf ben Stufen des Thrones geboren. Die Abflinmung eines 
ganzen Volkes hat meine Familie auf biefen Ihren erhoben. Alles, 
was feitbem gefchehen, iſt ungefeglih. Mein Oheim verfor den 
Thron, well er Fein Dorf von Frankreich abtreten wollte. Mein 
Bater hat feinen Thron in Holland aufgegeben, weil ex nicht mehr 
im Stande war, bie Intereffen biefe Landes mit denen Frankreichs 
zu vereinigen. Sie haben ver Ehre und dem Jatereſſe Fraukreichs 
alles geopfert. Nicht einen Uugenblid habe ich dieſe Lehren ver- 
geffen. Ih habe mich mit der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs 
identificirt und kein Unglück wird mich davon abbringen oder nieder» 
beugen“ Niemand begriff damals den Abel diefer Worte. Der 
gelſtoolle Verryer übernahm Napoleond Bertheivigung vor dem 
Bars; indeß warde des verwegene Füngling, wie nicht anders zu 
erwarten war, verurtheilt und nad dem Shleffs Ham gebracht, 
um unſchäblich gemacht zu werden. In der gamzen- Welt wurde 
übes ben. Trogfopf gelacht, der zweimal fo unvorſichtig in fele 
Ungfüd hineingetappt war. Aber auch biefes zweite Mißgeſchic 
und die Ausſicht auf eine lange Gefangenſchaft beugte ihn nicht. 
Ham wurde, wie er felbft fagte, feine Univerſität, auf der er fra 
Jahre Lang unausgefegt flublerie, wo er fortfußt, Brodmen und 
Büchar zu fehreiben, von wo and er ſich mit franzöflfgen Partel- 
9° 
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Häuptern (Louis Blanc, Odilon Barrot 3.) in Verbindung fehte, 
kurz wo er fi für die Mole eines Staatsoberhaupts vorbereitete. 

Die Donquixoterie des Eleinen Thiers wurde überall als ſolche 
erkannt. Niemand in ver Welt fürdtete fi} vor feinen Droßungen 
ober glaubte an deren Ernſt. Wollte fih Ludwig Philipp num 
mit guter. Manier aus dem orientaliſchen Handel herausziehen, in 
dem alle vier Großmächte gegen Ihn waren, fo mußte er e8 mit 
neuen Alllanzen verfuchen. Mit arger Lift trieb er das Hinter dem 
Mücken des von ihm veradhteten Thierd. „Sein geheimer Agent in 
Wien, Herr von St. Aulatre, kartete mit dem Fürſten Metternich 
eine franzöflfehsöfterreihifcde Allianz um ven Preis ab, daß es 
ihm gelänge, dad Whigminifterium in England zu ftürzen, wozu 
Gutzot, ald Ludwig Philipps Gefandter in London, das Seinige 
thun ſollte. Uber der Plan ſcheiterte nicht ſowohl an ber Feſtig⸗ 
keit, mit der Lord Palmerfton fein Minifterium behauptete, als 
an ber Gontremine Rußlands. Kaiſer Nicolaus hatte vor nichts 
fo große Beſorgniß, als vor der Allianz eines neuen Torgmintftes 
riums mit Metterni und Ludwig Philipp. Das weftlihe Europa 
war ihm nicht gefährlich, fo Tange darin noch der Zwieſpalt con» 
"fervativer und liberaler Minifterien vorherrſchte. Waren ſie alle 
conſervativ, fo traten bie Principienfragen in den Hintergrund und 
es blieben nur reine Intereffen übrig, bie ſich ale gegen Rußland 
vereinigen mußten. Deshalb ſtrengte Nicolaus feine Diplomaten 
an, das Project zu vereiteln, und ſchob namentlich auch Preußen 
vor, dem eine franzöflfe-öfterreichtfäje Alltanz begreiflicherweife am 
meiften zuwider feyn mußte. 

Ein letzter Verſuch Lubwig Philipps, ben Sultan durch 
ben franzoͤſiſchen Botſchafter, Grafen Walewski, zur Annahme 
einer Vermittlung zu bewegen, bie eine volftändige Nachgiebigkeit 
und Unterwerfung Aegyptens enthielt, aber wenigſtens als von 
Frankreich auögegangen, deſſen biplomatife Ehre gerettet Haben 
würbe, mißlang ebenfalls, fofern die übrigen Großmädte ihm 
zuvorfamen und mit dem Sultan früher abſchloßen. Da fih num 
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Ludwig Philipp auf dieſe Weiſe überall auf bie Finger geklopft 
ſah, wohin er fle immer heimlich ausgeſtreckt Hatte, ergab er ſich 
. In fein Schiefal. Der Heine Schreier Thiers war fomit völlig 
überflüffig geworben und diente nur noch, daß ihm alle begangenen 
Sünden aufgelaen werben Eonnten. Am 17. Oktober ſchoß aber- 
wald ein Mörder, ein gewiffer Darmis, auf ven König, ohne Ihn 
zu treffen. Das Ienkte die Aufmerkfamkeit von der Demüthigung 
im Orient etwas ab. In biefen Tagen beauftragte ber König 
Gutzot mit der Bildung eine neuen Cabinets und jagle Thiers 
fort, am 29. Oktober. J 

Als Chef des neuen Miniſterlums mußte wieder der alte 
Warſchall Soult figuriren, aber feine Seele war Guizot. Die 
erfte unangenehme Erbſchaft, die derfelbe von feinem Vorgänger 
übernahm, war der Sarg bed großen Napoleon, den Thiers ſchäͤnd⸗ 
U zu einem Theaterſtreich hatte entweihen wollen, ver jeßt jeden⸗ 
falls zu ſpät und Höchft ungelegen kam, ver aber doch da war und 
vor dem man mit bitterem Grol tm Herzen fl beugen und ge= 
rührt erſcheinen mußte. Den Schatten des großen Katſers Konnte 
wahrlich nichts mehr ehren, als biefe Demüthigung feiner Feinde. 
Am 15. Dezember 1840 wurde die vom Prinzen von Joinville 
glůͤcklich über Meer gebrachte Leiche Napoleons in Paris ein- 
gebracht. Es war ein Heller, aber eiskalter Wintertag; der Hauch 
Gulzots wehte, wie bie Parifer fagten, über bed Kalferd Sarg. 
Aber eine unermeßliche Vollsmenge war verfammelt. Das ſchwarze 
Schiff kam die Seine herauf „iwie ein ſchwarzer Adler in geifter- 
Hafter Majeftät“. Man empfing ihn mit Hunderttaufenpftimmigem 
Jubelruf: vive l’empereur! In langem feierlichen Zuge wurde ber 
hohe Katafalk, dem die Lepten ber großen Armee in ihren alten 
Uniformen folgten, dur den Triumphbogen ve ’Emile getragen 
und in Gegenwart des Königs im Hotel der Invallden heigefegt. 
Allgemein war der Kalferruf, eine Compagnie war beim Borüber- 
zug des Sarges unwillkührlich in bie Kniee geſunken. Diele vräng« 
ten ſich Herbet, die Deite des Leichenwagens zu küſſen. Hin und 
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wieder ertönte wildes Geſchrei: & bas Guizot! à bas les traitres! 
& bas les Anglais! Doch wurde die Ruhe nit geflört. Man bes 
greift kaum, wie es moͤglich war, daß der König nicht glei an⸗ 
fange gemerkt Hatte, welche Thorhelt er Beging, indem er ben 
Schatten des großen Kulfers heraufbeſchwor und einen neuen gros 
gen Schwung in die Partei deffen bradte, den er in Kam ge» 
fangen hielt. " 

Unter Guizot ſtellte Frankreich alle freundſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen zu den auswärtigen Mächten wieder her. In England 
mwurben ihm fogar bie auffalenpften Schmeicheleien gemacht; der⸗ 
felbe Balmerfton, den er Hatte ftürzen wollen, erhob ihn bis in 
den Himmel. Das geheime Motiv dieſer öffenttichen Züge war ein 
Blan, ven Kaifer Nicolaus durch den König der Belgier und durch 
den Grafen Mole in Paris empfehlen Tief. Rußland wünſchte ſich 
mit Srankrei zu alliiren, dann würden fie beide Alleinherren des 
Mittelmeeres ſeyn und Könnten die Engländer ausſchließen. Man 
erfieht Hieraus, wie unzufrieden Rußland mit dem Ergebniß des 
Ießten Krieges mar und mie zäh es feinen Plan im Orlent ver- 
folgte. Wenn Mole die Mehrheit in ber zweiten Kammer erlangt 
und wenn ihn nicht bie Pairskanmer im Stich gelaffen Hätte, 
würde er Minifter geworden und dann die ruſſiſche Alllanz zur 
Reife gebiehen feyn. Aber er unterlag. 

Das Bolt gelangte natürlich zu Keiner Einſicht in die bipfo- 
matiſchen Intriguen jener Zeit, aber es mitterte doch etwas vom 
Verrath, vom Lügengeifte in den höchſten Megionen. Da wurde 
ein älterer Verrath documentirt. Man hatte Briefe Ludwig Phi- 
Upps vom Jahr 1830 entdeckt und drucken laſſen, worin er fih 
gegen England verpflichtet Hatte, die Zufagen Karld X. in Betreff 
Algiers einzuhalten, direkt im Widerſpruch mit feinen damaligen 
Öffentligen Aeußerungen. Da war nun ein Theil der Pariſer 
Bourgeoifle fo ehrlich ober fo boshaft, eine foͤrmliche Deputation 
an die Kammer zu fenden, die am 22. März 1841 laut erklärte: 
„Es find dem Könige Briefe beigemeſſen worden, welche der And» 
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druck der felgſten und niederträͤchtigſften Verrätherei ſeyn würden. 
Die Juſtiz Hat die Zeitung freigeſprochen, welche fle abdrucken ließ. 
Die Miniſter haben auf die Anſchuldigung nur mit ſchwankendem 
Leugnen geantwortet. Das öffentliche Bewußtſeyn fordert eine 
unterſuchung.“ Wie entzog ſich nun Gulzot dieſer ſchrecklichen 
dorderung? Er verſtaͤndigte ſich mit den Freunden der ältern Dy— 
naſtie und erklätte mit eiſerner Stirne vor der Kammer, es ſey 
nlemals in Betreff Algiers eine Verbindlichkeit gegen England 
eingegangen worden. Hierauf vertheidigte der Herzog vom Valmy 
die Regierung Karls X. in derſelben Richtung. Gutzot aber be— 
theuerte ihm, er habe die vorige Regierung gar nicht angreifen 
wollen. Da brach alles in lautes Gelächter aus und von den 
Briefen war nicht mehr die Rede. 
Eine neue Demüthlgung erlebte die Regierung in Bezug auf 
das Durchſuchungsrecht zur See und auf Otaheiti (vgl. ©. 23). 
In beiven Fallen mußte fle England wieder nachgeben, nachdem fie 
anfangs mit Selbftftändigfeit geprahlt hatte. " 
Da von oben "herab gar feine fittliche Macht mehr auf die 
Gemüther wirkte, und mehr und mehr ver furchtbare Contraft des 
nad) oben Hin ſich anhäufenden Reichthums mit her ünten zurück⸗ 
Hleibenden Armuth aufflel, kamen neue und wunderbare Erſchei-⸗ 
nungen in den niedrigſten Schichten des Volkes zu Tage. Die 
große politiſche Frage der Zeit geſtaltete fig umvermerft und in 
dem Maafe, in welchem fi der „vierte Stand“ dabei betheiligte, 
zu einer focialen. Die Arbeiter und die Armen hingen fih an das, 
Zdeal de Communismus. Derfelbe mar aus dem Syſtem St. Ci» 
mons hervorgegangen, durch Fourler noch melter ausgebildet worden 
mb fand jetzt noch fanatiſchere Vertreter, melde durch bie Preſſe 
mb durch geheime Geſellſchaften unmittelbar auf die Proletarier 
wirkten. Grundgedanke war ber Kampf ber Armen gegen bie 
Rellgen, gleiche Verteilung der irdiſchen Bier. Cabet gab 1840 
feine „Metfe nach Icarien® Heraus, morin er das Ideal einer Re- 
vubilk darſtellte, in welcher es Fein Privateigenthum gab, fonbern 
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Arbeit und Genuß unter alle glei vertheilt waren. Ihm folgte 
Proubhon mit einer Brandſchrift „gegen dad Eigenthum“, worin 
er jedes Privateigenthum als Diebſtahl, als Raub an ver Gefell- 
ſchaft charakteriſtrte. Praktifer als alle feine Vorgänger faßte 
der talentvolle Louis Blanc die Frage auf, Indem er in einem 
berühmt gemworbenen Werke über die „Organtfation der Arbeit“ 
im Jahr 1841 nicht mehr verlangte, als Gelegenheit zur Arbeit 
und zum Verdlenſt für alle, melde arbeiten fünnen. Das fehlen 
Billig und eine Feineswegs übertriehene Forderung an den Staat 
zu fegn, der gerade damals unter Lubwig Philipps Regime aus- 
ſchließlich nur die großen Capitaliften und Gelbfpeculanten begün« 
ſtigte. Man unterſchled diefe mildere Auffaffung ber Frage, die 
nur ein beffered und natürlicheres Arrangement in der Geſellſchaft 
verlangte, unter bem Namen bed Soctalismus von dem alles 
Eigenthum aufpebenden und alles gleich machenden Communismus. 
AS der Pinanzminifter Humann 1841 eine neue Volkszäh— 
tung vornahm, um die Vertheilung ver Perfonenfteuer zu orbnen, 
aus welchem Anlaß viele zur Steuerpflicht gezogen wurden, welche 
fi) derfelben bisher entzogen hatten, wurden die ärmeren Claſſen 
überall ſchwierig und wirkte auf biefe Bewegung die Verbreitung 
foctaliftifger Ioeen ein. In Touloufe trat die Nationalgarbe dem 
Pöbel bei und verjagte den Präfecten Mahul. Aber Guizot ließ 
durch Duval die Ruhe Herftelen und fehonungslofe Gewalt üben. 
Ih der verarmten Auvergne ftand dad Landvolk in Mafle auf und 
Ueferte dem Militär Gefechte. In Parts felbft gab es einen re— 
publikaniſchen Aufftand, in welchem auf den jungen Herzog von 
Aumale gefhoflen wurbe, und beffen Näpelsführer der fanatiſche 
Sorialift Duenifiet war, am 11. September. Aber die Regie 
rung behielt mit ihrer überlegenen Milltärmacht überall die 
Oberhand. 
Im foßenden Jahre traf den König ein herbes Mißgefchid. 
Am 13. Juni 1842 ſcheuten die Pferde am Wagen des Herzog 
von Orleans, er wollte hinausfpringen, fiel aber auf ven Kopf, 


Ludwig PHilipps Abnugung. 137 


tam nicht mieber zur Beflnnung und ftarb in wenigen Stunden. 
Er hinterließ zwei junge Söhne, Lubwig Philipp, Graf von 
Bari, und Mobert, Herzog von Chartres. Der König beftimmte 
für den Fall feines eigenen Todes während der Minberjährigkeit 
des Grafen von Paris feinen zweiten Sohn, den Herzog von Ne— 
mourd, zum Megenten und bie Kammern willigten ein. 

Seitdem genoß der König einige Jahre gute Ruhe. Es war 
die Windftilfe vor dem Sturm. Das „herzliche Elnverſtändniß“ 
(entente cordiale) mit England wurde gepriefen. Der König 
reiöte 1844 nad) London und empfing von der Königin den Hoſen⸗ 
bandorben. Der Prinz von Joinville Heirathete eine Prinzeffin 
von Braſilien. In Goͤrz ſtarb in vemfelben Jahr ver Herzog von 
Angouleme und der junge Graf von Chamborb bewarb ſich ver- 
gebens um die Hand einer neapolitaniſchen Prinzeffin, bie. ihm ber 
junge Herzog von Aumale vorwegnahm. In Algier ging alles 
wohl. General Bugeaub führte das Syſtem ver Razzias ein, d. h. 
er ahmte hie Araber in Raudzügen nad, bei denen das feindliche 
Gebtet einfach ausgeplündert, ausgebrannt und außgemorbet wurde. 
Jede erdenkliche Graufamkeit und Unmenſchlichkett wurde von bei- 
den Seiten geübt. Da fi Abdel Kader, der moderne Jugurtha, 
auf Marokko ſtühte und von dort feine ſchwächer werbenden 
Kräfte ergänzte, z0g Bugeaud au gegen bad Kaiſerthum Ma- 
rolko, beflegte das Heer deſſelben in ver Schlacht bei Jsly (14. Aus 
guft) und erzwang den Frieden. Er wurde bafür zum Marſchall 
ernannt und feiner Unterfehleife und Näuberelen nicht foeiter 
gedacht. 

Paris und Frankreich blieben in dieſen Jahren merkwuͤrdig ruhig. 
Die Forts um Paris her waren ausgebaut und wurden armirt. 
Die Deputirtenkammer wetteiferte in ihrer Mehrheit nur, vom 
Staate perſönliche Vortheile zu ziehen. Ein großartiges Be— 
fehungsfgflem war es allein, was ven Thron Ludwſd Philipps 
vor einem neuen Aufſchwung der Oppofition füßte. Im Jahr 
1844 wagte ein ehrlicher Mann vorzuſchlagen, die Deputirten 
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von Merifo und Buenos-Ayres durch eine Blokade zu wahren. 
Alles, mas Ludwig Philipp wollte, fegte er auch durch, im ber 
äußern wie Innern Politif. Cr that ſich daher in der Rede, mit 
welcher er am 17. Dezember 1838 die Kammern wieber eröffnete, 

. auf die Situation ungemein viel zu Gute und rühmte ſich, bie 
Wohlthaten der Freihelt mit der Stabilität vereint zu haben, 
melde die Stärke der Staaten bevinge. Aber ven Heinen Thiers 
ärgerte dieſe Selbftgefälligkeit des Königs, und am meiften, daß 
er, Thiers, entbehrlich geworben fey. Der Heine Held des Ge— 
ſchwaͤtzes wollte fi nun um jeden Preis wieder wichtig machen 
und intriguirte in der Kammer mit dem unermüdetſten Eifer, 618 
ex eine Mehrheit gewann für eine oppofltionelle, dem König fehr 
mißfällige Adreſſe. Hier fehlte jedes politiſche Princip, es galt 
nur ben perfönlihen Neid und die Buhleret um das Miniſterium. 
Als die Adreſſe durchging, dankte das Minifterium Mole ab, am 
22. Januar 1839. Es Tief ſich zwar durch den König nod ein» 
mal zurüdhalten, indem verfelbe die Kammer auflöste, da aber 
die neuen Wahlen wieber antiminifteriel ausflelen, nahm es definitiv 
feine Entlaffung, im März. Die Minifterkrife dauerte diesmal 
lange, weil der König und Thiers gegen einander intriguirten. 
Marfhall Soult follte Minifterpräfivent werben, glaubte aber bie 
Heine Schmeifliege (le petit foudriquet, Thlerd) nit entbehren 
zu Eönnen und lud ihn ein, Thiers aber fpielte ven Spröben. Nun 
feste der König ein Mintftertum Montebello ein. 

Diefes nichtswuͤrdige Treiben ber Machthaber ermuthigte die 
Republikaner, eine neue Erhebung zu wagen. Ihre geheime Ge— 
ſellſchaft unter dem Namen societs des familles, geleitet von Blan- 
qui und Barbes, bemädtigte fi) am 12. Mai des Stadthauſes 
und warf Barrifaden auf, wurde aber fepnell beflegt und jept ließ 
fich Soult bewegen, an die Spige des Minifteriumd zu treten. 
Sein Degen wurde allzeit in die Waagichale gelegt, wo Gefahr 
drohte. , 

Damals begannen die neuen Verwicklungen im Orient. 
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. 
Frankreich neigte fl auf die Seite Aegyptens. Palmerfton machte 
aber mit Ludwig Philipps Cabinet nicht die geringften Umſtände. 
mDer König ber Franzoſen,“ fagte er, „wird nie einen Fräftigen 
Entſchluß faffen. So lange er regiert, bürfen wir alles wagen.“ 
Niemand freute ſich über dieſe neue Verlegenheit des Königs mehr, 
als wieder der Kleine Thiers; durch deſſen eifrige Intriguen auch 
wieder das neue Minifterium geftürzt wurde. Indem naͤmlich das⸗ 
felbe die leldige Dotation für den Herzog von Nemours aufs 
neue vorbrachte, blieb es in der Minderheit und dankte ab, am 
13. Mat 1840. Nun Hatte der König Proben genug, daß er 
Teine Kammermehr heit und mithin au Kein haltbares Mintftertum 
bekommen würbe, fo lange der Intrigante Thiers nicht wollte. Er ent- 
ſchloß ſich daher, endlich deſſen Eitelkeit zu befriedigen, und ſtellte 
ihn an die Spitze des neuen Miniſteriums, natürlicherweiſe unter 
dem Vorbehalte, ihn blos auszunugen und naͤchſtens wieder weg⸗ 
zuwerfen. Thiers ließ fi von ihm verſprechen, das Mintfterium 
walten zu laſſen und nicht mehr perſönlich dazwiſchen zu fahren, 
eine Art von Tractat zwiſchen Herrn und Diener, welche dad Un- 
Iautere des ganzen Verhältniſſes ausbrüdte. Kaum ſaß nım, um 
im Style des Maͤrchens zu reben, bie Heine Fliege dem König 
auf der Nafe, fo fing fie auch gleich ſchrecklich zu brummen und 
zu tenommiren an. Das war ber Kriegälärm, ber und Deutfhe 
llarmirte und Beckers Rheinlied „fle follen ihn nicht haben“ ver- 
anlaßte. Es war dem Herrn Thiers gar nit Ernſt. Er war 
immer nur ein Maulheld. Seine Drohungen Hatten nur den Zweck, 
die Blicke von da, wo fid Frankreich wirklich feig zurüdzog, näm- 
US vom Orient abzulenken nad) dem Rhein, wo er ſcheinbar den 
Krieg vorbereitete. Ueberdles diente bie DVerflärkung der franzö— 
ſiſchen Armee zur beſſern Zügelung ber Parteien in Frankreich 
ſelbſt. Damit Hing die Befeftigung von Paris zufammen. 
Unter dem Vorwand, daß, wenn es zum Kriege Tomme, Paris 
beffer als 1814 umd 1815 gegen einen feindlichen Angriff geſchütt 
werden müffe, ließ ber König rings um bie beurtadt Forts an- 
Menzel, 40 Jabre. u. 
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legen, wobei fein eigentlier Sweit wer, bie Pariſtr Bevöllerung, 
wenn fe etwa wieber einmal auffiehen wollte, im Zaume zu halten, 

Sogar Napoleons großer Name wurde bamald mifibzaudt, 
um en Schein krlegerlſcher Begeiftrung zu vermehren. Ahlers: 
rleth dem Könige, die Gebeine Napoleons von St. Helena zurüd- 
zubtingen unb dem Wunſch des Hingeſchiedenen zufolge an ben 
Ufern der Seine beifegen zu laſſen. Indeſſen Tann Ludwig Phi- 
lipp auch wohl ſelbſt auf biefen finnreichen Gebanken gekommen 
ſeyn, denn ſich mit fremben Federn zu ſchmücken und mit mohlbe 
rechneten Schaufptelen einen ihm nüpfichen Effekt zu erzielen, war 
er längft gewoöͤhnt. Gerabe mährenm ver damaligen orlentaliſchen 
Berwidlung. glaubte er mit ver Guinnerung an ben erſtan Felb⸗ 
Kern der Welt uub feine große Armee Europa impontren zu follen. 
Er ſchickte alfo feinen jungen Sohn, dem Prinzen von Joinville, 
mit einer Fretgatte nach St. Helena ah, une die illuſtre Leiche ab⸗ 
zeholen, nachdem ex die Erkuhmiß dazu von England erbeten und. 

* erhalten hatte. 

Der junge Louis Napoleon hatte nicht Unrecht, mit ber 
egelfterung untı allgemeinen Huldigung, die man in Bezug auf 
feinen: großen. Oheim zur Schau trug, feine und ver Napoleoniven 
Verbannung vom franzöſiſchen Baden in Wirerfprud zu finden. 
Dia Gelegenheit, ſich den Franzofen in Erinnerung, zu bringen, 
Tonmte nicht günfiiger fegn. Er wieberholte daher ben: Verſuch vom 
Straßburg und landete von Englanb aus mit wenigen Vegleitern, 
unter donen Graf Montholon der vornehmſte war, am 4. Auguſt 
zu Boulsgne mit einer Prollamatton, in der er ſich zum Kalfer: 
audrief und Thiers zu feinem Miniſter ernaunte. Allein die Trup⸗ 
pen ließen ſich nicht verführen, ber Pelnz mußte fh, von Kugelm 
verfolgt, auf ein Boos flkhten, das aber im Meere umſchlug. 
Vaſt wäre er ertrunken, doch zog man Ein: Heraus, um: ihn aber⸗ 
mals In Ludwig Phillppa Kerker ambzußlefern. Der Fleine Thiers, 
für fehr er ſich gefgmehgett füßkte, daß Napoleon Ahr mit bene: 

Weinlfterium Hatte bedenken wollen fialite ſich entrüſtet darüber und: 
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nahm die verähtlichfte Miene vor der Welt an. Wie? rief er, 
ich hätte mid dazu Hergeben follen, Minliſter eines Menſchen zu 
werden, ber fi mie eine Ente im Teich angeln läßt? Der Prinz 
wurde nad Paris gebracht und vor ben Pairshof geſtellt. Er 
vertheibigte ſich ſelbſt im Sinn der „napoleoniſchen Ideen“, bie er 
Kunz vorher in England Herausgegeben hatte. Seine Vorausfegung 
war bie richtigſte von ber Welt: wenn ihr Franzoſen ven Ohelm 
vergöttert, fo Fönnt ihr unmöglich den Neffen vergeffen. Wenn 
ihr euren König verachtet, ſo bietet ſich euch Fein befferes. Erſatz⸗ 
mann dar, ald der eured großen Kaiſers würbig und fein hirekter 
Erbe iſt! „Obgleich von Waffen umgeben und ein Angeklagter, 
kenne ich doch dieſe Hallen von meiner erfien Kindheit her. Ich 
bin auf den Stufen des Thrones geboren. Die Abſtimmung eines 
ganzen Volkes hat meine Familie auf diefen Thron erhoben. Alles, 
was ſeitdem gefihehen, iſt ungeſezlich. Mein Oheim verlor ven 
Thron, well er Fein Dorf von Frankreich abtreten wollte. Mein 
Bater Hat feinen Thron in Holland aufgegeben, weil ex nicht mehr 
im Stande war, die Intereffen dieſes Landes mit deuen Frankreichs 
zu vereinigen. Sie haben ber Ehre und dem Jatereſſe Fraulreichs 
alles geopfert. Nicht einen Augenbli habe ich dieſe Lehren ver» 
geilen. Ich Habe mich mit der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs 
identificitt und Fein Unglück wird mich davon abbringen oder wieder⸗ 
beugen.“ Niemand begriff damals den Adel biefer Worte. Der 
geißoslle Verryer übernahm Napoleons Vertheidigung vor den 
Palirs; indeß warde bes verwegene Jüugling, wie nicht anders zu 
erwarten war, verurtheilt und nad dem Schleife Ham gebracht, 
um unſchädlich gemacht zu werben. In ber gamzen Welt wurde 
über den Trogfopf gelacht, der zweimal fo unvorſichtig in jele 
Ungtüd Gineingetappt war. Uber auch biefes zweite Mißgefchiel: 
und die Ausſicht auf eine lange Gefangenſchaft beugte ihn nicht. 
Ham wurde, wis er felbft fagte, feine Unlverſität, auf: der er ſechs 
Jahre lang unaußgefept flublerte, wo er fortfuhr, Brochnren unb 
Bücher zu ſchreiben, vos wo aus er ſich mit franzöflfgen Bartels 
9° 
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Häuptern (Louis Blanc, Odilon Barrot ꝛc.) in Verbindung feßte, 
kurz wo er fi für die Rolle eines Staatsoberhaupts vorbereitete. 

Die Donquixoterie des Heinen Thiers wurde überall als ſolche 
erkannt. Niemand in ver Welt fürdtete fi vor feinen Drobungen 
ober glaubte an deren Ernſt. Wollte fih Ludwig Philipp num 
mit guter. Manter aus dem orientaliſchen Handel herausziehen, in 
dem alle vier Großmächte gegen ihn waren, fo mußte er es mit 
neuen Allianzen verfuhen. Mit arger Lift trieb er das Hinter dem 
Nücken des von ihm veradhteten Thierd. ‚Sein geheimer Agent in 
Wien, Herr von St. Aufatre, Fartete mit dem Fürſten Metternich 
eine franzöflfeh-öfterreiähtfhe Alltanz um ben Preis ab, daß es 
ihm gelänge, das Whigminiftertum in England zu ſtürzen, wozu 
Gulzot, als Ludwig Philipps Gefandter in London, das Seinige 
thun ſollte. Aber der Plan feheiterte nicht ſowohl an der Beftig- 
keit, mit der Lord Palmerfton fein Minifterium behauptete, als 
an ver Contremine Rußlands. Kaiſer Nicolaus hatte vor nichts 
fo große Beforgniß, als vor der Allianz eines neuen Torgminifte- 
riums mit Metternih und Ludwig Philipp. Das weſtliche Europa 
war ihm nicht gefährlich, fo Iange darin no der Zwieſpalt con⸗ 
ſervativer umb liberaler Miniſterien vorherrſchte. Waren fie alle 
conſervativ, fo traten die Principienfragen in den Hintergrund und 
es blieben nur reine Interefien übrig, die fi ale gegen Rußland 
vereinigen mußten. Deshalb firengte Nicolaus feine Diplomaten 
an, das Project zu vereiteln, und ſchob namentlich auch Preußen 
vor, dem eine franzöftfeh-öfterreichtfche Alltanz begreiflicherweiſe am 
meiften zuwider feyn mußte. 

Ein letzter Berfuh Ludwig Philipps, den Sultan dur 
den franzöfffhen Botſchafter, Grafen Walewski, zur Annahme 
einer Vermittlung zu bewegen, bie eine vollftänbige Nachgiebigkeit 
umb Unterwerfung Aegyptens enthielt, aber wenigſtens als von 
Frankreich ausgegangen, deſſen diplomatiſche Ehre gerettet Haben 
würbe, mißlang ebenfalls, fofern die übrigen Großmädte ihm 
zuvorkamen und mit dem Sultan früher abſchloßen. Da ſich nun 
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Ludwig Philipp auf dieſe Weiſe überall auf die Finger geflopft 
ſah, wohin er fle immer heimlich ausgeſtreckt hatte, ergab er ſich 
in fein Schickſal. Der Heine Schreier Thiers war fomit völlig 
überflüffig geworben unb diente nur no, daß ihm alle begangenen 
Sünden aufgelaben werben Eonnten. Am 17. Oktober ſchoß aber- 
mals ein Mörber, ein gewiffer Darmis, auf ven König, ohne ihn 
zu treffen. Das Ienkte die Aufmerkfamkelt von der Demüthigung 
im Orient etwas ab. In biefen Tagen beauftragte ber König 
Gutzot mit der Bildung eines neuen Cabinets und jagle Thiers 
fort, am 29. Oktober. B 

Als Chef des neuen Minifteriums mußte wieder der alte 
Marſchall Soult figurien, aber feine Seele war Guizot. Die 
erfte unangenehme Erbſchaft, die berfelbe von feinem Vorgänger 
übernahm, war der Sarg bed großen Napoleon, den Thiers ſchaͤnd⸗ 
lich zu einem Theaterſtreich hatte entweihen wollen, ver jetzt jeven- 
falls zu jpät und höchſt ungelegen Fam, ber aber doch da war und 
vor bem man mit bitterem Groll im Herzen ſich beugen und ge— 
zührt erfpeinen mußte. Den Schatten des großen Kaiſers Eonnte 
wahrlich nichts mehr ehren, als diefe Demüthigung feiner Feinde. 
Am 15. Dezember 1840 wurde bie vom Prinzen von Joinville 
glůͤcklich über Meer gebrahte Leiche Napoleons in Paris ein 
gebracht. Es war ein heller, aber eiskalter Wintertag; ber Hauch 
Gutzots wehte, mie die Pariſer fagten, über des Kaiſers Sarg. 
Aber eine unermeplihe Vollsmenge war verfammelt. Das ſchwarze 
Schiff Fam die Seine herauf „wie ein ſchwarzer Adler in geifter- 
hafter Mafeftät“. Dan empfing ihn mit Hunberttaufenbftimmigem 
Qubeltuf: vive l’empereur! In langem feierlifen Zuge wurde ber 
hohe Katafalk, dem die Lepten ber großen Armee in ihren alten 
Uniformen folgten, durch den Triumphbogen de P’Erile getragen 
umd in Gegenwart des Königs im Hotel ver Invaliden beigefept. 
Allgemein war ver Kalferruf, eine Compagnie war beim Borüber- 
zug des Sarges unwillührli in die Kniee gefunfen. Viele bräng« 
ten ſich herbei, die Dede des Leichenwagens zu küſſen. Hin und 
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mieber ertönte wildes Geſchrei: à bas Guizot! à bas les traitres! 
& bas les Anglais! Doch wurde die Ruhe niät geflört. Man be— 
greift Taum, wie e8 möglich war, daß der König nicht glei an⸗ 
fangs gemerkt Hatte, welche Thorbeit ex beging, Indem er ben 
Schatten des großen Kulferd heraufbeſchwor und einen neuen gro» 
gen Schwung in die Partei deſſen brachte, den er In Ham ges 
fangen hielt. . 

Unter Guizot ſtellte Frankreich alle freundſchaftlichen Vezie⸗ 
Hungen zu den auswärtigen Mächten wieder her. In England 
wurden ihm fogar die auffallendſten Schmelchelelen gemacht; der⸗ 
felbe Balmerfton, den er Hatte ftürzen wollen, erhob ihn bis in 
den Himmel. Das geheime Motiv dieſer öffentfichen Lüge mar ein 
Blan, den Kaifer Nicolaus durch ben König ver Belgier unb durch 
ven Grafen Mole in Paris empfehlen ließ. Rußland münfchte ſich 
mit Srankrei zu allliren, dann würben fie beide Alleinherren des 
Mittelmeeres feyn und Könnten die Engländer ausſchließen. Man 
erficht Hieraus, wie unzuftieven Rußland mit dem Ergebniß des 
Ießten Krieges mar und mie zäh e8 feinen Plan im Orient vers 
folgte. Wenn Mols die Mehrheit in der zweiten Kammer erlangt 
und wenn ihm nicht bie Pairskammer im Stich gelaffen Hätte, 
würde er Minifter geworben und dann bie ruffifhe Allianz zur 
Reife gebichen ſeyn. Aber er unterlag. 

Das Bolt gelangte natürlich zu Feiner Einſicht In bie diplo⸗ 
matiſchen Intriguen jener Zeit, aber es witterte doch etwas vom 
Verrath, vom Lügengeifte in den höchſten Megionen. Da wurde 
ein älterer Verrath documentirt. Man hatte Briefe Ludwig Phi— 
lipps vom Jahr 1830 entdeft und drucken laffen, worin er fich 
gegen England verpflichtet Hatte, die Zufagen Karls X. in Betreff 
Algiers einzuhalten, direkt im Winerfpru mit feinen damaligen 
Öffentlichen Aeußerungen. Da war nun ein Theil der Parlfer 
Bourgeoifle fo ehrlich oder fo boshaft, eine förmliche Deputation 
an die Kammer zu fenben, die am 22. März 4841 laut erklärte: 
u&8 find dem Könige Briefe beigemeſſen worden, melde der Aud- 
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druck der felgften und nieberträchtigften Verrätherel feyn würden. 
Die Juſtiz Hat die Zeitung freigeſprochen, welche fle abdrucken ließ. 
Die Minifter haben auf die Anſchuldigung nur mit ſchwankendem 
Xeugnen geantwortet. Das öffentliche Bewußtſeyn fordert eine 
Unterfugung.“ Wie entzog fi nun Gulzot dieſer ſchrecklichen 
Borberung? Er verflänbigte fi mit ven Freunden ber ältern Dy— 
naftie und erfläfte mit eiferner Stirne vor ber Kammer, es fey 
niemal® in Betreff Algiers eine Verbindlichkeit gegen England 
eingegangen worden. Hierauf vertheidigte der Herzog vom Valmy 
die Regierung Karls X. in derfelben Richtung. Gutzot aber be» 
theuerte ihm, er Habe die vorige Regierung gar nicht angreifen 
wollen. Da brach alles In lautes Gelächter aus und von ben 
Briefen war nicht mehr die Rebe. 
Eine neue Demüthigung erlebte die Regierung in Bezug auf 
das Durhfuhungsreht zur See und auf Otaheiti (nel. ©. 23). 
In beiden Fällen mußte fle England wieder nachgeben, nachdem fle 
anfangs mit Selbſtſtändigkeit geprahlt hatte. ” 
Da von oben herab gar Feine fittlihe Macht mehr auf bie 
Gemüther wirkte, und mehr und mehr der furchtbare Gontraft des 
nach oben hin fi anhäufenden Reichthums mit der ünten zurüd- 
Hleibenden Armuth auffiel, Tamen neue und wunderbare Erſchei- 
aungen in den niedrigſten Schichten des Volkes zu Tage. Die 
große politifhe Frage ver Zeit. geftaltete fi unvermerkt und in 
dem Maaße, in welchem ſich der „vierte Stand“ dabel bethelligte, 
zu einer focialen. Die Arbeiter und die Armen Bingen fi an das, 
- Kheal des Communismus. Derfelbe mar aus dem Syſtem St. Si- 
mond hervorgegangen, durch Fourier noch weiter ausgebildet worden 
mb fand jetzt noch fanatlſchere Vertreter, melde durch bie \Preffe 
mb durch geheime Geſellſchaften ummittelbar auf die Proletarier 
wirkten. Grundgedanke war der Kampf ber Armen gegen bie 
Rüben, gleiche Verteilung der irdiſchen Bier. Cabet gab 1840 
feine „Meffe nach Icarien® heraus, morin er das Ideal einer Re— 
vubitt darſtellte, in welcher es kein Privateigenthum gab, fonbern 


136 Fänftes Bud. - 


Arbeit und Genuß unter alle glei vertheilt waren. Ihm folgte 
Proubhon mit einer Brandſchrift „gegen dad Eigenthum“, worin 
er jedes Privateigenthum als Diebſtahl, als Raub an der Gefell- 
ſchaft Harakterifirte. Praktiſcher als alle feine Vorgänger faßte 
der talentvole Louis Blanc die Frage auf, indem er in einem 
berühmt gemorbenen Werke über die „Organifation der Arbeit“ 
im Jahr 1841 nicht mehr verlangte, als Gelegenheit zur Arbeit 
und zum Berbienft für alle, welche arbeiten können. Das fehlen 
billig und eine Feineswegs übertriebene Forderung an ven Staat 
zu ſeyn, ber gerade damals unter Ludwig Philipps Regime aus- 
ſchließlich nut die großen Capitaliften und Gelpfpeculanten begün- 
ſtigte. Man unterſchied diefe mildere Auffaffung ver Frage, die 
nur ein beſſeres und natürlicheres Arrangement in der Geſellſchaft 
verlangte, unter dem Namen dei Socialismus von dem alles 
Eigenthum aufhebenden und alles gleich machenden Communismus. 
Als der Finanzminiſter Humann 1841 eine neue Volkszaͤh—⸗ 
lung vornahm, um die Verthellung der Perſonenſteuer zu ordnen, 
aus welchem Anlaß viele zur Steuerpflicht gezogen wurden, welche 
ſich derſelben bisher entzogen hatten, wurden bie ärmeren Claſſen 
überall ſchwierig und wirkte auf dieſe Bewegung die Verbreitung 
ſoclaliſtiſcher Ideen ein. In Touloufe trat die Nationalgarde dem 
Vöbel bei und verjagte ven Präfecten Mahul. Aber Guizot ließ 
durch Duval die Ruhe herſtellen und fhonungslofe Gewalt üben. 
Ih der verarmten Auvergne ftand das Landvolk in Mafle auf und 
‚Meferte dem Militär Gefechte. In Paris ſelbſt gab es einen re⸗ 
publikaniſchen Aufftand, in welchem auf ven jungen Herzog von 
Aumale geſchoſſen wurde, und deſſen Nävelsführer ber fanatiſche 
Sdeialiſt Dueniffet war, am 11. September. Aber die Regie 
tung behielt mit ihrer überlegenen Militärmacht überall bie 
Oberhand. 
Im folßenden Jahre traf den König ein herbes Mißgeſchick 
Am 13. Junt 1842 ſcheuten die Pferde am Wagen des Herzog 
von Orleans, er wollte hinausſpringen, fiel aber auf ven Kopf, 
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Sam nicht wieber zur Beſinnung und ſtarb in wenigen Stunden. 
&r hinterließ zwel junge Söhne, Ludwig Philipp, Graf von 
Paris, und Mobert, Herzog von Chartres. Der König beftimmte 
für den Ball ſeines eigenen Todes während der Minderjährigkeit 
des Grafen von Parts feinen zweiten Sohn, den Herzog von Nes 
mourd, zum Regenten und die Kammern willigten ein. 

Seitdem genoß der König einige Jahre gute Ruhe. Es war 
die Windſtille vor dem Sturm. Das „herzliche Einverſtändniß“ 
(entente cordiale) mit England wurde gepriefen. Der König 
reiste 1844 nad) London und empfing von der Königin den Hofen- 
bandorden. Der Prinz von Joinville Heirathete eine Prinzeffin 
von Brafilien. In Görz flarh in demſelben Jahr ver Herzog von 
Angouleme und ber junge Graf von Chamborb bewarb ſich ver⸗ 
gebens um die Hand einer neapolitanifhen Prinzeffin, die. ihm der 
junge Herzog von Aumale vorwegnahm. In Algier ging alles 
wohl. General Bugeaud führte das Syſtem ber Razzlas ein, d. h. 
er ahmte die Araber in Raubzügen nad, bei venen das feindliche 
Gebiet elnfach ausgeplündert, ausgebrannt und ausgemorbet wurde. 
Jede erdenkliche Graufamkeit und Unmenſchlichkeit wurbe von bei⸗ 
den Seiten geübt. Da fi Abdel Kader, der moderne Jugurtha, 
auf Marokko ſtühte und von dort feine ſchwächer merbenden 
Kräfte ergänzte, z0g Bugeaud auch gegen das Kaiſerthum Ma- 
toffo, beflegte das Heer beffelben in der Schlacht bei Isly (14. Aus 
guft) und erzwang den Frieden. Er wurde dafür zum Marſchall 
ernannt und feiner Unterfäpleife und Mäuberelen nicht foeiter 
gedacht. 

Parls und Frankreich blieben In biefen Jahren merfwürbig ruhig. 
Die Forts um Paris her waren ausgebaut und wurden armirt. 
Die Deputirtentammer wetteiferte in ihrer Mehrheit nur, vom 
Staate perfönliche Vorthelle zu ziehen. in großartiges Be— 
fegungsfgftem war e8 allen, was ven Thron Ludwid Philipps 
vor einem neuen Auffäwung der Oppofition fügte. Im Jahr 
1844 wagte ein ehrlicher Mann vorzufplagen, die Deputirten 
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ſollten ſich beim Elſenbahnactienhandel nicht bethelllgen, aber man 
wies den Antrag von ver Hand. Der Schwindel in dieſen Actten 
mar eine Hauptquelle des Gewinnes fire die, melde ins Gcheimmiß 
dei Börſe eingeweiht wurden. 

In der Stille und Schwüle jener Zeit ſammelten fi Se- 
witterwolfen, deren erfter Blig die Jefuiten treffen follte. Der 
Otden war aus Frankreich verbannt, aber Hatte fich heimlich wie⸗ 
ver eingefimden. Ein Jeſuit, Ravignan, war durch feine herr⸗ 
lichen Predigten in ver Notredame ⸗Kirche von Parts höchſt poputär 
geworben und auf) bei ver vornehmen Welt in bie Mode gekom⸗ 
men. Das rührte den alten Jefultenhaß auf und beſonders bie 
MProfefforen Midelet und Edgar Oninet brachen in maflofe Be- 
ſchimpfungen des Ordens aus. Dazu Tam, daß ber Kaſſier des 
Ordens, Affenaer, ben Vätern 300,000 Fr. entwendete und des⸗ 
halb vor Gericht gezogen wurde, ein Prozeß, ber nicht etwa Ten 
armen Jeſuiten zu ihrem Rechte verhalf, ſondern zu neuen umb 
wüthenden Beſchimpfungen des, Ordens benugt wurde. Bergebens 
machten Berryer und Montalembert darauf aufmerkfam, daß bie 
Jeſuiten ja völlig unſchuldig an ber Nieverträchtigkeit ihres Maf- 
ſiers und daß fie die Verlepten, nicht die Echuldigen ſeyen. Die 
Kammer, das-Mintfterium miſchte ſich ein und die Jeſuiten wurben 
nit nur aufs neue auögewiefen, fondern Ludwig Philipp erwirkte 
auch durch feinen Botſchafter Roſſi in Mom, daß der Papſt fetöft 
den Jeſuiten unterfagte, fernerhin als Eorporation in Frankreich 
aufzutreten, 1845. 

Die damalige Schwüle in Frankreich brütete noch andere Ge⸗ 
witter aus. Unter der äußeren Ruhe, die in Frankreich herrſchte, 
verbarg ſich eine unbefriedigte Leldenſchaft, die auth da krankhaft 
glähte, wo fie eigentlich kein Ziel Hatte. Die unterdrückten Ne⸗ 
vpublikaner, Communiſten, hungernde Proletarier, melde die Gor- 
ruption M ven oberen Regionen mit Wuth anfahen, wußten, was 
fie wollten. Ebenfo dix Bonapartiften und Legitimiften. Aber 
auch unter den Gaſſen, die von Ludwig Philipp begünftigt in 
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° Ehre und Wohlteben ſchwelgten, wurde bie Unzufriebenheit mie 
eine Modeſache getrieben und einer künftigen Mevolution geſchmei- 
chelt. Ludwig Philipp, ber Die Leute nur zu feinen Zwecken bes 
mußte, Hatte Keine. wahren Freunde. Diele, die er begünftigte, 
Tofettirten, nad dem Beifpiel von Thiers, mit der Mevolution. 
Zudem machte das Bürgerfönigthum dem geiſtreichen Pariſern ſchreck-⸗ 
iiche Langeweile. Die Einholung der Leiche Napoleons hatte bie 
großen Bilder der Vergangenheit aufgeftiſcht. Man wollte wieder 
Thaten, die bürgerliche Einfachheit durch etwas Geniales umters 
brochen fehen. In Ermangelung von etwas Brofartigerem meldete 
man ſich einftwellen an ven gräßlichen Prozeffen, melde hie ga- 
zette des Tribunaux täglich in ihren Nummern brachte. Ia man 
freute ſich an den Früchten der tiefften Entfittlihung, es lag doch 
Boefle im Verbrechen. Dem Vergiftungsprozeß ber Dame Lafarge 
folgten viele andere nah, fie überbieten an Gräßlichkeit. Man 
fab in einen Abgrund von geſellſchaftlicher Corruption hinein mb 
am meiften bei den Reichen. Diefe Eindrüde ‚wurden von ven 
Dichtern aufgenommen und auögebeutet, bewußt oder unbewußt aber 
das „rothe Gefpenft“ der künftigen Revolution als letzte Rächerin 
der mit fo vielem Fleiß ausgemalten Verbrechen bezeichnei 

Bictor Hugo, ber damals für Frankreichs größten Dichter 
galt und den der König 1845 zum Patr erhob, malte in feinen 
tragiſchen Werken durchgehends nur haarſträubende Verbrechen und 
gemöhnte das Parifer Parterre an den Anblick des Scheußlichſten 
and Unnatürliäften in ver menfhlichen Geſellſchaft. Er felsft war 
ein Kind der Mobelafter und wurde unmittelbar, nachdem ihn der 
König zur Pairswürde erhoben, megen Ehebruchs mit der Brau 
eines Malers öffentlich angeklagt. Eine geſchiedene Madame Du— 
bevant, melde ald Mann gekleidet umherging, wie ein Mann 
Achte, Tabak rauchte ıc., fehrieb unter dem Namen George Sand 
damals Romane, die von Frankreich und ganz Europa bewundert 
umb verſchlungen wurden, in denen aber ebenfalls nur vie abſcheu⸗ 
lichſten Sünten und Verbrechen mit Vorliebe ausgemalt waren und 
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* 

unverholen die revolutionärſten Grundſätze ausgeſprochen wurden, » 

die ganze Geſellſchaft tauge nichts, Habe ſich überlebt, müſſe von 
Grund aus umgeformt werben, das Hauptübel aber fey ber Zwang 
der Ehe, die Ehe müſſe gänzlich abgefehafft werden. Das wärmfte 
Intereffe aber widmete fle dem „bierten Stande“, dem Proletariat, 
dem fle auf alle Weiſe ſchmeichelte, während fie die reichen Claſſen 
verdammte. Eugene Sue, ein Literat, der in einem mehr als v 
fürſtlichen Lurus ſchwelgte, warf ſich gleihmohl au zum Vorkäm⸗ 
pfer des Proletariats auf, ſchilderte deſſen Noth, entſchuldigte und 
rühmte deſſen aus der Noth entſprungene Verbrechen, ſtachelte alle 
feine revolutionären Leidenſchaften auf, hetzte es gegen bie Kirche, 
gegen alles Beftehende in Staat und Sitte und wurde nicht etwa 
blos von biefem Poletartat, fondern au von der vornehmen Welt 
gelefen und bewundert. Drei feiner Werke waren beſonders charak⸗ 
teriftifeh und machten Epoche in Frankreich. Seine „Geheimniſſe aus 
Paris“ provoeirten die ſociale Revolution und redhtfertigten Im Vor⸗ 
aus alles; was die Proletarier zu ihrer Rache etwa thun könnten, 
wenn bie erwartete große Revolution ausbrehen würde. In feinem 
„ewigen Juden“ reizte er feine Leſer zum giftigften Haß gegen bie 
Kirche. Enbli war fein „Martin“ eine Schule der Unzucht. 
Nichts iſt bezeichnender für die Zeit, ald daß biefer Sue in Frank» 
reich vergöttert wurde, daß ihm fabelhafte Summen für feine Bü 
Ger bezahlt wurden, daß er in bie Akademie gewählt werben follte, 
daß feine Schriften auch durch Weberfegungen im übrigen Europa 
verbreitet und allgemein gelefen und gepriefen wurben. An biefe 

" Korgphäen der damaligen franzöſtſchen Mobeliteratur reihten fich 
noch viele andre an, deren Dichtungen in demfelben Geifte nur auf 
Darftellung des Graͤßlichen, auf Berführung zu Woluft oder Grau- 
famkeit, auf Erhitzung ver Leidenſchaften, Erweckung von Haß gegen 
Sitte und Religion und gegen die beftchende Geſellſchaft ausgin- 
gen. So Balzac, Paul de Kock, Alerander Dumas, Soulis sc. 
Dem entſprach auch der Charakter der Malerei und ver zahllos — 
verbreiteten Lithographien. 
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Im der gefannnten Literatur und Kunft Frankreichs gährte es 
wie in einem Bulcan, Gluth und Gier nad Zerftörung. Die mis» 
Iungene Julirevolution weckte den Heißhunger nach einer andern, den 
Inftinkt des Tigers im Volke. Der künftigen Mevolution wurde 
wie einer unſichtbaren Göttin gehufbigt, ein fieherhafter, orgiaſti- 
her, dämoniſcher Eultus ber Geiſter. In der Oppofition gegen 
die ältern Bourbons hatte immer noch eine gewiſſe Loyalität, Nüch- 
ternheit, Ehrlichkelt, ver gute Glaube der Doctrinär, eine Ueber⸗ 
zeugungstreue des Gonftitutionalismus vorgeherrſcht. Diefe Tugen- 
den waren verſchwunden, wie eine alte bürgerliche Mode abgethan. 
Man hatte die Charte angebetet, wie eine Geliebte vor ver 
Hochzeit. Als man fle hatte, durch und mit Ludwig Philipp 
hatte, vernadhläßigte, verachtete und Hate man fie, wie eine rau, 
die nad der Hochzeit fl ganz anders giebt, in ver man ſich ge» 
täufept und verrathen ſieht. Die Unlauterkeit des Bürgerfönigs 
rechtfertigte die boppelte Demoralifirung, die einerfeitö bei feinen 
unterbrüctten Gegnern, andrerſeits bei den vornehmen Geiftern fei= 
ner eignen Partei immer weiter um fi griff. 

Abbe Lamennais Hatte durch ein phantaftiiches Bündniß ver 
Kirche mit der Demokratie die Revolution Heiligen wollen. Nach» 
dem ihn Der Papft mit Recht verdammt Hatte und der Heilige Nim⸗ 
bus von dem „rothen Gefpenft“ verſchwand, blieb das letztere allein 
mit feiner nackten Haͤßlichkeit. Man ſchien ſich zu freuen, der kirch⸗ 
lichen Republikaner los zu werden, wie ber doctrinaͤren Ehrlichkeit. 
Man brauchte ſich nun nicht mehr zu gentren. Der böſe Geiſt war 
jegt erft ganz in feinem Elemente unb überfprubelte von Koth und 
deuer. Selbft die unter Ludwig Philipp reich gewordnen Dichter 
und Sournaliften wettelferten mit ven revolutionären Eynikern, allen 
‚Herzen die Ruhe zu rauben, alle Seelen zu vergiften, die Einbil- 
dungskraft mit gräßlichen Bildern zu ſchwängern und buch arg» 
Üfiges Wühlen in Scenen der Angft, ver Schande, des Verbre⸗ 
chens, geſtillter Rachluſt, wahnfinniger Graufamfelt und Genkerkuft 
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alle böfen Leldenſchaften des Menſchen aus Ihrer verborgenften Tiefe 
aufzuſtacheln. 

Einer der ſanfteſten und reinften Sänger Frantreiihe, den man 
Bisher nur mit den flttliften Dichtern Deutſchlands und Englands 
vergleigen konnte, Lamartine, wurde in die Bewegung ber Zeit 
mit fortgeriffen. Auch er warf fich plöglie zu einem Vorkämpfer 
für das Proletariat auf. Allein er Hatte den edeln Borfag, wirt 
U) für dad Wohl der Armen thätig zu ſeyn. Er lleß ſich in bie 
Kammer wählen und erregte ungeheured Auffehen, als er zum erflen- 
mal 1845 bei den Beratungen über bie Koflen der Befeftigung 
von Paris, für alles, was in Frankreich arm, uuglücklich, unſchul- 
dig war, in die Schranken trat gegen die Eorruption, Habgier 
und tiefe Verſchuldung des Bürgerkönigthums. Die Motive feiner 
Oppofition waren rein und new. Gr übelte bie Eünftige Mevo- 
Iution, indem ex zeigte, wie durch und durch gemein und unebel 
das Beftehende fey. Im folgenden Jahre kam zum erfienmal Lepru 
Rollin in die Deputirtenfammer, ein Advokat von radikalſter 
Barbe, der dem herrſchenden und in die tiefe Corruption verfun« 
kenen Liberalismus gleichfalls einen Spiegel vorhielt und ſchonungs⸗ 
108 feinen Sturz vorherfagte. In vemfeiben Jahr wurden wieder 
zwei mißlungene Morbanfälle auf ven König gemacht, von Lecamia 
und von Henry und Emmen rei ſchreckliche Unglücksfälle auf Eifen- 
bahnen vor, ber Einſturz eines Viaduets bet Baranton- und zwei 
Zerlöringen ber Wagenzůge bei. &t. Gtienne un) Fampour in 
Folge der lůderlichen Vertvaltung. 

Auch der Gefangene in Ham beſchaͤftigte ſich mit der ſoelalen 
Frage und war überhnupt ſehr beſchäftigt. Er ſchrieb über die 
Vergangenheit und: HZukunft der Artillerie, über bie Zuckerfrage, 
über Ausrottung bed Pauperisnuis, wofür ihm bie Arbeitervereine 
eine Danladreſſe votirten, ſodann bifterkfihe Fragwmenie, correſpon⸗ 
diete, ſehte ſich in Berbindung mit der Oppofition und endwicleln 
eine erſtannliche Geifiehthätigbeis bei vollbommener Rahe bes Ge- 
mũths. Plotzlich aber, am 26. Mai 1846, verſchwand er von 
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Ham. In der Tracht eines Arbelters mit einem Breit auf dem 
Kopf ging er, von ven Wachen unbemerkt, zum Thor hlaaus. 
Sein Arzt Dr. Gonneau hatte ihm babel geholfen. Ex entkam glüd- 
lich nach England. 

Die Hungerzelt 1846 und 1847 forderte auch von Fraukreich 
ihre Opfer. An vielen Orten brachen Iheurungsunruhen aus, zu 
Paris, Dijon, Toulouſe zc. und fleigerte ſich die Unzufrievenheit 
ter mieberen laffen. 

Den empfinblichſten Stoß aber bekam das herrſchende Syſtem 
in Bolge der fpanifhen Heirath. Mit ihr ſchwand ber letzte 
falle Nimbus vom Haupt des greifen Königd Die fo lange 
von ihm zur Schau getragene Ehrbarkeit verrieih diesmal vor aller 
Det, welcher gemeine Eigennutz hinter ihr ſteckte. England war 
aufs äußerfte erzumt, von Ludwig Philipp in diefer Angelegenheit 
beieggen worden zu fegn, das Torymintfterium trat ab und das 
wue Whigminiſterium bereitete dem Bürgerkönig ſchwere Tage vor. 
vbotd Palmerfion alliirte fi mit ber Oppofition in Frankbreich, 
wie mit des in Italien unb wie wit bem Madikalismus in der 
Sqhweiz. Selibem nun gewann bie revolutiousſüchtige Bartel im 
raulreich ein neues Vertrauen und kühnen Muth. — Eine weis 
tere Ireulofigkeit beging Ludwig Philipp in Algier. Dafelbft war 
der alte ſchlimme Feind ver Branzofen, Abdel Kader, endlich 
duch ven tapfern General Lamorickoͤre bezwungen unb zu eines 
Capitulation gebracht worden, in welcher ihm bie perſönliche Frei⸗ 
heit zugeſichert wurde, am 13. Deyember 1847. Aber der König 
brach die Capitulatien, Heß. den. ſtolzen Gäuptting nach Frankreich 
bringen und als Staatsgefaugenen elaſperren. Ein ehrloſes Verfahren 
gegenüber den Muhamedanern, denen man mehr Achtung vor ehrift- 
licher Xreue hätte einſloͤßen follen, und- gehäfflg gegenüber dem 
frangfifegen General u der ganzen Armee, die dabei casapromit- 
tirt wurde. Ludwig Philipp was ohne Zweifel damals fon vom 
Wer abgefiumpft, an das Gelingen feiner Piäne- ſchon zu ſehr 
gewöhnt, bequem geworken und nahm Feine. Mückſicht mehr, fon» 


144 j Fünftes Buch. 


dern gab fi dem Hauptzuge in feinem Eharakter hin, wie Greife 
pflegen. ” 

Unterbeß wurde von unten her gewählt ufid in der Deputir- 
tenfammer felbft ein Verſuch gemacht, durch eine Goalition aller 
nicht minifteriellen Parteien die minifterielle Mehrheit zu fprengen. 
‚Xhlerd war bie Seele dieſer Intrigue, denn er konnte nicht ver- 
ſchmerzen, daß er nicht mehr Minifter war. Um es aber mieber 
zu werben, um in den Augen des Königs’ „möglich“ zu bleiben, 
durfte er feine Oppoſitlon nicht übertreiben. Er bebiente ſich mit» 
Hin der übrigen Unzufriedenen nur als Mittel, um Guizot zu flür- 
zen und ſelbſt wieder and Ruder zu kommen, ohne damit frgenb 
einem Principe zu huldigen. Da bie früheren Kiberalen, bie doc⸗ 
trinären wie bie praftifhen, nur noch um bie Staatögewalt buhl- 
ten, war bie ſyſtematiſche und principielle Oppofition unver» 
merkt auf die Radikalen übergegangen. Diefe aber fahen kein Hell, 
außer in einer Wahlreform, wenn nämlich das Wahlrecht auf 
breitefter Grundlage beruhe, wenn das ganze Vol, die arbeitende 
Elaffe, der f. g. vierte Stand mitwähle und nit länger die Mel» 
Gen allein die Deputirtenfammer machten. So weit wollte nım 
Thiers nicht gehen, erklärte fi daher mur zu einer f. g. „parla⸗ 
mentarifehen Reform“ bereit, die an dem früheren Wahlcenfus 
nichts ändern und nur die Beamten von ber paſſtven Wahl aus- 
[liefen würde. In der Kammerfigung von 1847 wurden inzivis 
ſchen beide Reformen abgewieſen. Die miniſterlelle Mehrheit ent» 
ſchled ſich ſowohl gegen _Duvergier de Hauranne, der eine Herab⸗ 
fegung des Wahlcenfus erreihen, als gegen Remufat, ver nur bie 
Staatsdiener von den GSigen in ber Kammer entfernen mollte, 
26. Mär. 

‚Hierauf erklärte fi der die Wahlen des Landes leitende Gen 
tralausfhuß (comit6 &lectoral) in Paris für permanent und fann 
auf Mittel, feinen Zweck trog der Kammermehrheit durchzuſetzen 
Er entwarf eine Petition an die Regierung um Wahlreform und 
ſchickte dieſelbe an alle Provinzialeomitss, um ſie vom ganzen 
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Rande unterftügen zu laſſen. Hierauf veranftaltete er ein f. g. 
Neformbantett zu Chatenurouge bei Paris, am 9. Juli, vem 
1200 Perfonen anwohnten umb bei weldem der Trinkfpru auf 
den König weggelaſſen, dagegen ſolche auf bie Volksfouveränität, 
anf die Revolution von 1789 und 1830 und auf bie Arbeiter aus- 
gebracht murben, deren „Recht auf Arbeit“ befonders betont wurde. 
Ein ähnliches Bankett folgte am 10. Auguft zu Mans unter dem 
Vorfige Ledru Rollins und bald noch an ſechzig andern Orten, in 
allen irgend namhaften Städten bed Landes, ale in gleihem ſchon 
mehr republikaniſchem und ſocialiſtiſchem, als conftitutionellem 
Geifte. Thiers, melder in ver bis zum 9. Auguſt verfammelten 
Kammer unabläffig gegen Guizot intrigirt hatte, hielt. ſich dod von 
ven Banfetten fern, weil er Miniſter zu werben hoffte, daher 
ſelbſt nit zu weit nach links gehen, wohl aber die neubegonnene 
Bewegung als Mittel zu feiner Erhebung wirken laſſen wollte. 
Odilon Barrot Ichnte gleichfalls die Theilnahme ab, weil er nicht 
durchſetzen Eonnte, daß ein Trinkſpruch auf den König ausgebracht 
werde, und er bie conftitutionellen Schranken nicht übertreten wollte. 
Im Uebrigen trat er ganz der Oppofition und dem Reformverlan- 
gen bei. Lamartine nahm gleichfalls feinen Theil an den Ban- 
Tetten, ließ fih aber ein ihm perſönlich gewidmetes Bankett zu 
Macon geben, mo man ihn als Geſchichtſchreiber ver Gironde feierte. 
Er ‘Hatte nämlich eben fein Werk über dieſe Glronde vollendet, 
worin er ver Freiheit, ja ſelbſt ver Republik, unter der Bedingung, 
daß fle vor eben Geiſtern vegiert were und nidt In die Barbarei 
des Jakobinismus falle, reichlich Weihrauch geftreut Hatte. Die 
übrigen berühmten Namen des alten Liberalismus wurden gar nicht 
mehr genannt. Sie waren alle mehr ober weniger compromittirt 
durch die parlamentariſche Corruption, ver fie ſich ſchon feit Jahren 
als Werkzeuge Ludwig Philipps hingegeben hatten, eine unſittliche 
Dligarchie gleich der des Direktorlums von 1794 bis 1799, Habs 
glerige Menſchen, die ſich auf Koften bes Landes Stellen und Reich- 
thümer erwarben. Sie gruppirten fi um ben Hof, an dem fle 
Menzel, 40 Jahre. u. 10 
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ausreichenden Schu zu finden glaubten, ohne daß es ihnen einflel, 
ihre eiuft fo mächtigen Stimmen ins Sand Hinaus ertönen zu Iaflen, 
um ihrerſelts ben Thron zu fügen, ben fie aufgerichtet ‚hatten. 
Ihre Iſolirung, ihr gaͤnzlicher Zerfall mit ver Öffentlichen Meinung, 
Töten fie nit zu Ängftigen. Sie verließen fi ganz auf bie - 
Stärke ver Regierung. 

In der Preffe herrſchte daſſelbe Verhältniß. Die Blätter ver 
Wegierung und ihre altliberalen Freunde waren meniger zahlreich 
umb übten weit weniger Einfluß, als bie ver Republlkaner und der 
immer mehr zu ben Iegtern haltenden Liberalen Oppofition. Das 
am feurigften und geiftreichften geſchriebene, daher einflußreiähfte 
Blatt in Paris war der von Marraft rebigirte, durchaus republi« 
kaniſche National, neben ihm bie von Flocon rebigirte, gleihfane 
republikaniſche Reform, während der Gonftitutionel als das Organ 
von Thlers, die von Emil von Girardin redigirte Preffe, der Gour« 
vier Srangais, dad Journal de Commerce und andere wenigftens 
im Haffe gegen Gulzot mit ihnen einftinmten. Der conftitutio- 
nelle Liberalismus war ſichtbar discrebitirt, gealtert, abgenutzt. Er 
Konnte ſich auf fein Palabtum, die Charte, nicht mehr berufen, 
nachdem fle Mittel und Deckmantel der Eorruption geworden war. 
Wer Hätte damals noch, wie früher, die Charte zum Feldgeſchrel 
machen wollen? Noch weniger Fonnte bie Intrigue, der perfönliche 
Ehrgeiz, die Eorruption felbft Enthuflasmus im Volk erweden. 
Die neue Parole war Reform, das hieß wohlverftanden: bie Re— 
publik. Die Stunde war gekommen, in welcher die blutigen Ge— 
fpenfter der Varriladenhelden von 1830 und 1832 ſich aus ihren 
Gräbern erhoben, um Rechenſchaft zu fordern von der Bourgeoiſie, 
vom Kanmerliberallsmus, vom Bürgerkönigthum, was fle aus 
Frankreich gemacht Hatten. 

Der Stumpffinn, mit dem bie bisherigen Günſtlinge des Jull- 
throns der neuen Bewegung zuſahen, erſchlen noch veraͤchtlicher, 
als gerade damals in ihrer Mitte Scenen vorfielen, bie fle vor dem 
gefammten Volke brandmarkten. Teſte, Praͤſident des Gaffationd- 
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Hof8 und vormaliger Minifter ver öffentlichen Arbeiten, und Cu⸗ 
bioͤres, General, Paird und vormaliger Kriegäminifter wurden 
ſchändlicher Beſtechung und Betrügerel angeflagt und übermiefen. 
Dur den Prozeß Petit murbe der Aemter- und Stellenverfauf 
und die abſcheullche Eorruption ber Gerichtsnotare aufgebedt. 
Stellen diefer Art waren im Kaufpreife bis zu 1 Million geftie- 
gen, gewährten aber auch ungeheuren Vortheil. Der Notar wurde 
Kerr alles Ihm anvertrauten Vermögens, fpeculirte damit auf ver 
Börfe und wurde fehr rei ober entfloh. Binnen fünf Jahren 
waren in Frankreich mehr als Hundert Notare wegen Unterſchla- 
gung verſchwunden. Leon de Maleville nannte in der Deputirten 
Tammer Buizot ganz öffentli einen „Diebshehler“, weil er-feinen 
Serretär Genie, welcher Aemterhandel trieb, nicht nur im Dienft 
behielt, fondern auch decorirte. Emil de Girardin, Redacteur der 
Preffe, nannte den Juſtlzminlſter einen „Juſtiztartuffe“ sc. Scan⸗ 
dale dieſer Art wiederholten fi in erſchreckender Menge. Girar⸗ 
din Elagte den Minifter Duchatel megen groben Unterfehleifs bei 
ErtHeilung von Privlfegien an, welcher Hondel aber durch eine 
Freiſprechung bejeltigt wurde. Lagrange, Rechnungsführer eines 
Krankenhaufes, Fam megen an ben armen Kranken begangenen jahres 
fangen Betrugs ind Zuchthaus. Die Prozeffe Drouillard und 
Boutmy enthülten Wahtbeftehungen im coloſſalſten Maaßſtabe. 
Ein Herr von Bouvalon Hatte alle Geſetze franzöfifher Ehre mit 
Füßen getreten in einem Duell, in welchem er feine ehrlichen Geg⸗ 
ner heimtückiſch ermordete. Den entfeplichften Eindru aber machte 
der Prozeß Pradlin. Die edle Tochter des General Sebafttant 
wurbe von ihrem Gemahl, dem lüderlichen Herzog von Praslin, 
um einer Maitreffe willen aufs graufamfte im Bett ermordet, und 
der Mörder, als er fi verrathen fah, nahm Gift. 

In diefe Zeit fiel ver Sieg des Radikalismus in der Schweiz 
und der Aufſchwung des Mazzinismus in Italten, Heide Ereigniffe 
von England gefehürt und belobt, beide ganz dazu gemacht, um den 
Muth ver Republikaner in Frankreich zu Reigen. . Aber Ludwig 
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Philipp fah müßig zu und that nichts, die radikalen Wogen von 
Süpoften her zum Stillſtand zu Bringen. ine Paſſivität, bie 
Oeſterreich mit {hm theilte und bie beiden Verderben bringen mußte. 
Die Nachſicht der vamaligen Regierungen in Paris und Wien ger 
genüber dem Radikalismus in ber Schweiz bewies ihre Abgenupt- 
heit, ihre gänzliche Unfähigkeit, bie Geſchicke Wefteuropas ferner zu 
Ienten. Ludwig Philipp ſchien auf feinen Schätzen eingeſchlafen zu 
ſeyn. Er fuͤrchtete nichts, wo alles zu fürdten war, und forgte 
für nichts mehr, wo er nit Hände genug hätte brauchen können. 
Man glaubte, der Tod feiner Schwefter Adelaide (fie flarb am 
Jegten Tage des Jahres 1847) Habe ihn nicht nur tief gebeugt, 
fondern ihn auch feiner klügſten Rathgeberin beraubt. Die Ereig- 
niſſe in Italien und- ber Schweiz und die Haltung Englands da⸗ 
bei wurden von ber geſammten Oppofition ausgebeutet, um bie 
franzoͤſiſche Regierung mit Vorwürfen zu überhäufen. Bor allen 
war e8 der Eleine Thiers, welcher verlangte, Frankreich folle Hand 
An Hand mit Lord Palmerſton bie Revolution begünftigen. Es 
‚war ihm damit gar nicht Ernft, er wollte nur Gulzot flürzen und 
fi an deſſen Stelle fegen. 

Ludwig Philipp ‚dachte keinen Augenblid daran, die Revolu- 
‚tion zu unterftügen, Hätte fle vielmehr viel Lieber in inniger Ver 
‚bindung mit Oeſterreich unterdrüdt, wenn nit fowohl er als 
‚Metternich ſchon zu ſchlaff gewefen wären, um noch einer Energie 
‚fähig zu ſeyn. Gerade jet dankte Marſchall Soult ab; der Des 
‚gen, den Ludwig Philipp gezogen Hatte, wo nur von fern Gefahr 
drohte, verfagte ihm in dem erften Momente wirklicher Gefahr. 
Aber Ludwig Philipp nahm es nicht ſchwer. Der verhaßte Gul- 
‚got wurde Chef des Miniſterlums; Guizot, der immer bie engliſche 
Partei gehalten, als Proteftant und Doctrinär ſelbſt ein halber 
‚Engländer, der auch jegt noch nichts ſehnlicher wünfchte, als völlige 
‚Ausführung Frankreichs mit England, follte in fo kritiſcher Lage 
e oͤſterreichiſche, eine reactionäre Politik verteidigen und bem 
zZůͤckſichtsloſen, ihn tief verachtenden Lord Palmerſton das Gegenge- 
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wicht halten. Gulzot, der Mann der Rede und Belehrung, ſollte 
zum erftenmal handelnd eingreifen, dem Ausland Achtung gebieten, 
die Revolution Im eignen Lande abſchrecken ober überwältigen. 
Dazu war er der Mann nit und Ludwig Philipp, wie ſchlau er 
Immer fonft gewefen, vergaß Im Blinden Vertrauen auf fein Glück, 
ober in greifenhafter Apathie diesmal jede Vorſicht. 

Als er am 27. Dezember die Kammern twieber eröffnete, nahm 
er in feiner Rede Bezug auf die Reformbankette und bebiente 
ſich dabel des Ausdrucks „feinbfelige und blinde Leidenſchaften“. 
Das reizte die Oppoſition und In ben Debatten über die Antwort» 
adreſſe, die fi bis in die Mitte des Februar 1848 Hinauszogen, 
fielen die flärkflen und bitterften Neben. Wüthend rief Odilon 
Barrot dem gegen alle Angriffe ftolz ausharrenden Guizot zu: 
Polignac war conftituttoneller, als Sie“. Ein ungerechtes, aber 
prophetiſches Wort, fofern es Gutzot dad Schickſal Polignacs an⸗ 
kündigte. Der Vater ver Bankette aber, Duvergier de Hauranne, 
fagte der minifteriellen Mehrheit in der Deputirtenfammer: „wir 
wollen bier nicht vor der Majorität gegen das Miniftertum, fons 
dern vor bem Lande gegen bie Majorität und das Miniftertum 
plaldiren!“ Das hieß fo viel, als die parlamentariſche Sitte und 
bie Charte zerreißen, um durch den Dammbruch die wilde Fluth bes 
Volkes hereinzulaffen. 


Sechstes Buch. 


Bie Febrnarrevolution. 


Um dem in der Thronrede ausgeſprochenen Vorwurfe recht 
auffallend zu trogen und den Kundgebungen, bie in ben Provinzen 
fo großen Anklang gefunden, die Krone aufjufegen, leitete ber 
Wahlausſchuß von Paris in Verbindung mit einem Ausfguß ver 
Kammeroppofition unb einem Ausſchuß der Offiziere ber National- 
garde gemeinfhaftlih ein coloffales Reformbankett ein, 
welches am 22. Bebruar auf ven elyfälfchen Feldern bei Paris ge— 
halten werben follt. Man wählte dieſen weiten Plag, um die 
Menge der Bäfte zu faflen, Hunberttaufende aus dem Volke als 
Buſchauer zu verfammeln und dem König durch große Maffen zu 

. Imponiren. Das Minifterium legte kein Hinderniß in ven Weg, 
behielt fi; aber eine Klage. vor ben Gerichten vor. Als jedoch 
das GComits ſaͤmmtliche Nationalgarven einlud, menn auch unbe 
waffnet, dem Feſtmahle anzumohnen, ſah Guizot darin einen Ein« 
griff in die Befugniffe der Behörde, der allein zuftand, bie Na» 
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tionalgarde zu verfammeln, und verbot das Bankett unter ber 
Androhung, es nöthigenfals durch Militärgewalt verhindern zu 
wollen, am 21. Num trat Obllon Barrot mit den meiften Depus 
tirten zurüd, einige wenige aber folgten Lamartine, welder er» 
Härte, e8 würbe eine Schande für fie fegn, bei Ausübung eines 
conſtitutionellen Rechts, wie es das Banketthalten fey, ber Mi- 
niſterwillkühr nachzugeben. 

Das Feſt unterblieb, der Marſchall Bugeaud, welcher 55,000 
Mann in und um Paris commandirte, ſtand am 22. in voller 
Bereitſchaft an den ‚geeigneten Plägen und von den Forts aus 
drohten bie Kanonen. Die Zeit war gekommen, an welder fi 
die neue Befeftigung der Hauptſtadt bewähren follte. Diefelbe war 
vom König überhaupt nur unternommen worden, um jeber künfe 
tigen Revolution in der Stabt Paris vorzubeugen und einen Volks 
fig wie in ven Julktagen von 1830 unmöglid zu machen. Er 
war deshalb au ganz ruhig und lächelte zu ven Beforgniffen des 
Stabtpräfeeten, Grafen Rambuteau. Eben fo zuverſichtlich mar“ 
Gutzot. - In der Deputirtenfammer legte Odilon Barrot eine An« 
Hage gegen das Minifterium nieder. Gutzot las ſie und mußte 
laden. Inzwiſchen befanden fi bie Mäyner, die das Feſt beran- 
laßt Hatten, und die Ausfhüffe der geheimen Geſellſchaften in Per- 
manenz und großer Aufregung, ohne noch zu einem Entſchluß zu 
tommen. Einzelne Haufen von Studenten und Arbeitern zogen 
durch die Straßen, fangen die Marfeillaife, bauten ein Baar Bar- 
tifaben und machten mit Anbruch der Naht einige Angriffe auf 
die Munteipalgatve, murben aber ohne "Mühe zurückgeſchlagen. 
Es regnete entfeglig, was nit wenig beitrug, den Aufftand zu 
dämpfen. . 

Am 23. Morgens wiederholten fi in einigen Strafen bie 
Barrikadenfämpfe, aber ohne allen Nachdruck. Dagegen fammelten 
fid) jet die Nationalgarben und zeigten eine ber Negierung nichts 
wer iger als günftige Stimmung. Baft alle riefen „es lebe bie 
Reform! nieder mit Gutzot.“ Ein Bataillon wollte gegen bie 
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Tullerien ziehen und ließ ſich mit Mühe zurüdhalten; an mehreren 
Orten wiberfegte ſich bie Nationalgarde den Truppen und mahnte 
fie ab, anf das Volk zu ſchießen. Da beging der König die un⸗ 
glaubliche Unklugheit, Guizot aufzugeben und Mole kommen zu 
laſſen, damit er ein neues Minifterium bilde. Wozu bie Befeftie 
gung von Paris, mozu der Held von Jäly mit einer mächtigen 
Armee, wenn ber König die Gewalt, die er hatte, nicht brauchen 
und im entſcheldenden Augenblick nachgeben wolte? Er hätte be- 
greifen follen, daß die erſte Nachgiebigkeit ihn flürzen mußte, wie 
einft feinen Vorgänger. Als Guizot in ver Deputirtenfammer den 
Entfhfuß des Königs verfündigte, entftand eine unwillkührliche 
Bewegung zu feinen Gunften. Man umringte ihn, vergaß den 
alten Haß, drückte ihm die Hand und rief: „bad iſt ſchändliche 
Feigheit, das iſt ehrlos.“ Nie hatte der König mehr zu bereuen, 
einen treuen Freund und Diener aufgeopfert zu haben, als in die= 
ſem Augenblid. Man fagt, Guizot babe vom König verlangt, 
daß die Truppen nöthigenfalls auch auf die Nationalgarve ſchleßen 
dürften und der König Habe dad um feinen Preis wagen wollen. 
Aber der König mußte es wagen, wenn er Herr bed Terrains 
Bleiben wollte. Nicht ayf eine meutertſche Bürgergarbe ſchleßen 
wollen, Hieß ſich ihr ergeben. 

In der darauf folgenden Naht war eine unklare Bewegung 
in der Stadt. Die Einen jubelten und zeigten fi mit Gutzots 
Sturze befriedigt. Die Andern wurden nur um fo grimmiger und 
glaubten, jetzt ſey Feine Zeit zu verlieren, man müffe Blut fliegen 

„ Taffen, den Kampf erneuern und nod mehr erhigen, damit ja die 
Mäßigung nit flege. Die Sade ver Republikaner war bisher 
in fo guten Gang gefommen, follten fie mitten im Gange inne 
Halten? Ein wilder Volkshaufe holte fih eben Rath vor dem 
Haufe Marrafts, als ein anderer bewaffneter Haufe unter Vortrag 
einer blutrothen Fahne mit Fackeln erfien, jenen mit fi fortriß 
und gegen dad Hotel Gulzots zog. Ihr Anführer war Lagrange, 
ein entfehloffener Republikaner, der diefen Zug nicht zufällig unter- 
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nahm, fondern damit alle Bereönungen der Mäßtgung und Ber» 
föhnung durchſchneiden wollte, ein einflußreiches Haupt ber ges 
beimen Geſellſchaften. Bor dem Hofel fand zu deſſen Schuß ein 
Bataillon Infanterie, gegen weldes die Vollsmaffe fo diät an. 
brängte, daß bie rothe Fahne dem Pferde des commanbirenben 
Oberſtlieutenants ins Geſicht flug. Es bäumte, da fiel ein 
Schuß (mie man behauptete, von Ragrange abgefeuert, der es aber 
fpäter leugnete) und traf dem Pferde ins Bein. Einen Augen» 
blick fpäter feuerten bie Truppen und ber Volkshaufen ftob aus- 
einander, viele Tobte und Verwundete zurüdlaffend. Aber baly 
ſammelte fi der Kaufen wieder, legte einige Todte, namentlich 
ein Weib, auf einen Karren und führte venfelben bei Fackelſchein 
unter lautem Racheruf dur die Straßen. Von Zeit zu Zeit hielt 
der Karren und ein ſtarker Mann hob ven Leichnam des erſchoſſenen 
Weibes empor und zeigte befien bloße Bruft von der Kugel durch⸗ 
bohrt und blutend dem Volke. Ein gräßlices, aber von ber 
Bartet künſtlich berechnetes Schaufptel, nicht mehr neu und auf 
nit das legte feiner Art. 

In der nämliden Naht wurde im Palaft der Tuilerien ein 
thörichter Entſchluß nah dem andern gefaßt. Hätte ber ‘König 
Guizot behalten und auf pie abtrünnige Nationalgarbe feuern laſſen, 
fo würde Bugeaub mit feinen zahlreichen Xruppen ohne allen 
Zweifel Meifter ver Stadt geblieben fegn, die ſchlecht bewaffneten 
Republikaner Hätten unterliegen müffen und bie große Menge der 
Schwankenden oder Gemäßigten würbe die männliche Ausdauer des 
Königs gepriefen, fi feiner Macht gefügt Haben. Aber Gutzot 
blieb abgefegt, Mols hatte Angſt und Iehnte ab. Num wurde ber 
kleine Thiers gerufen, ein Intriguant, ganz dazu gemacht, um fm 
Frieden die Deputirtentammer zu befäwagen, aber gänzlih un⸗ 
fähig, daß Stantöruder in ven Stürmen einer blutigen Revolution 
wu lenken. Thiers begriff wohl feine Ohnmacht, mußte aber 
Rath, indem er fi) im neuzubildenden Minifterlum Opilon Barrot 
zugeſellte, ber als ehrlicher Mann und alter bewährter Kämpfer 
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für die Volksrechte ungleich mehr Popularität und Vertrauen ge- 
noß, als er. Nun aber verlangte Thiers vor allen Dingen, daß 
ber König die Reform beiwillige, daß er die Kammer auflöfe und 
eine neue nach bem zu veformirenben Wahlgefege einberufe, daß er 
den Truppen jede weltere Beinbfeligkeit gegen das Volk unterfage 
und Bugeaud entlaffe. Das hieß ven König entwaffnen, ehe er 
noch von feiner gewaltigen Waffenrüftung überhaupt einen rechten 
Gebrauch gemacht Hatte. Ludwig Philipp Hätte einfehen follen, 
ba Thiers gar nicht im Stande war, ben einmal aufgeregten 
Leldenſchaften des Parifer Volls zu gebieten und daß er fi biefen 
Leidenſchaften nicht wehrlos blofftellen durfte. Ex Hatte ja no 
feine volle Macht, warum brauchte er fie nicht? Allein ver „Klügſte 
der Klugen", für den er fo lange gehalten worben war, fehlen bie 
Befinnung verloren zu haben. Er genehmigte alles, was Thiers 
wollte, und diefer ließ ſogleich eine beruhigende Proflamation 
druden, worin er verfünbete, bie Reform fey gewährt, jeder Grund 
zu längerem Kampf falle weg, bie Soldaten hätten Befehl, nit 
mehr zu flepen. 

Diefe Proffamation Fam aber zu fpät. Sie konnte nur in 
wenigen Teilen ver Stadt an die Mauern angeheftet werden und 
da man vergeffen hatte, fle zu unterzeichnen, wurde fle vom Volk 
mit Mißtrauen aufgenommen, als bezwecke fie nur, das Volk zu 
entwaffnen. Auf Bugeaubs Befehl Hatte fi am 24. bei Tages 
grauen eine flarfe Colonne unter. General Bedeau gegen das 
Stadthaus in Bewegung fegen müflen, aber Bedeau mar fo 
ſchwach, mit der Nationalgarde zu unterhandeln und einen Waffen» 
ſtillſtand zu bewilligen. Mittlerweile wurde fein Chef ſelbſt in den 
Zullerien abgefegt und genöthigt, nod einen legten Befehl an die 
Xruppen zu unterzeichnen, worin ihnen geboten wurbe, alle Beinb- 
feltgkeiten einzuftellen und nicht mehr zu ſchießen. Diefer Befehl 
führte nun dazu, daß viele Truppen ihr Gewehr umfehrten und 
mit dem Volke fraternifirten, welches feinerfeit® den Waffenftill- 
fland nicht anerkannte, ſich nicht ruhig nad) Kaufe begab, fondern 
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neue Barrikaben baute und kühn immer näher gegen bie Tullerien ' 
rüdte. Vergebens ſetzte ſich Odilon Barrot zu Pferde und ritt 
mitten unter bad Volt, um es zu beſchwichtigen. Es wollte nichts 
vor ihm, noch weniger von Thiers wiſſen, er mußte trofllos um⸗ 
Uhren. Unterdeß flürmte das jubelnde Volt unter den Augen ver 
Xruppen, bie fi ruhig verhalten mußten, das Palais Royal, 
den Samtlienpalaft ver Orleans, und zerträmmerte dort alles, bie 
koſtbarſten Möbeln und Gemälde. Das nun wäre mit geringer 
Mühe zu verhindern gemwefen, wenn bie Truppen hätten feuern 
türfen. Auch bie unglüdligen Municlipalgardiſten wurben überall 
vom Volk abgeſchlachtet, ohne daß ihnen bie Truppen hätten hel⸗ 
fen dürfen. 

Diefer Hohn, diefe Kühnhelt des Volkes, das man ſchon bes 
ruhigt zu Haben glaubte, verfegte bie Tullerien in unbeſchrelbliche 
BVeftürzung. Bugeaud rieth vringend, jet noch Gewalt mit Ges 
walt zu vertreiben, er müßte ſich ſtark genug bazu. Aber ber 
Herzog von Nempurd, dem die Regentſchaft im Ball einer Ab» 
dankung des Königs zuerkannt war, bemlihte ſich perſönlich um 
das Gegenteil und wiederholte überall den Befehl, nicht zu fehler 
ben. Auch an der Herzogin Wittwe von Orleans bemerkte man 
damals im Palaft große Aufregung. Aus dem, mas nachher ger 
ſchah, laͤßt ſich vermuthen, es habe eine Hofpartei gegeben, welche 
die Dynaftie Orleans dur Aufopferung Ludwig Philipps zu er⸗ 
Halten Hoffte, vieleicht durch Thiers, menigftend durch bie von 
ihm empfohlenen Mittel ver DVerfühnung, bie baher um jeben 
Preis durch jede Art von Nachgiebigkelt den Kampf zu beendigen 
wäünfdte. Die alte Königin war empört über bie Scenen ber 
Schwäche und bes Abfalls, die fle mit anfehen mußte. Ste drang 
in ben König, zu Pferde zu fleigen und ſich an bie Spige ber 
Truppen zu fielen und zu kämpfen. Sie felbft wolle auf ven 
Balkon treten und ihn lieber ſterben, als muthlos unterliegen fehen. 
Ludwig Philipp ſuchte fie zu beruhigen und wollte ihrem Rathe 
nicht glei folgen; erft als der Kampf fi den Tuilerien näherte, 
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beftieg er das Roß und eilte, von Nemours und Montpenfler bes 

- gleitet, hinaus zu ben Truppen. Aber er commandirte fle nit 
zum Kampf, fondern er ritt nur ſtumm an ihnen, wie bei einer 
gewöhnlichen Parade vorüber, und aud fie blieben flumm. Einige 
Bataillone Nationalgarde aber brüten ihm wüthend entgegen: «5 
lebe die Meform! nieder mit den Miniſtern! Da Eehrte ver König 
um und alle war verloren, 

Der Dreifteften einer, die das Franzoſenvolk hervorgebracht, 
Girarbin, erkannte und benugte den Moment, drang fin bie Tuis 
lerien ein und rief dem König jet ohne Scheu entgegen: Herr 
Ste müſſen abdanken. Nah dem erbärmlien Umritt, ber 
völlig der Revue Ludwigs XVI. am 10. Auguft glih, war das 
allerdings das Unumgänglihe,. aber graufam immerhin, es dem 
alten König zu fagen. ‚Girarbin hatte auch ſchon das neue Pros 
gramm in der Taſche. Es Iautete: Abdankung des Königs, Re— 
gentſchaft der Herzogin von Orleans, Auflöfung ver Kammer, 
allgemeine Amneſtie. Noch zÖgerte der König, da fol ber funge 
Herzog von Montpenfler, wie allgemein von den franzöſiſchen Be⸗ 
richterſtattern gefagt wird, mit einer dem Sohne unziemlichen Hefe 
tigkeit den alten Vater beſtürmt haben, bie Fever zur Unterzeich-⸗ 
nung zu ergreifen. Noch einmal hielt Bugeaud ihn auf, es fen 
auch jegt noch Zeit, die Truppen feyen immer noch flarf genug, 
um zu flegen. Aber Montpenfier drang aufs neue in den König, 
zu unterzeichnen. Die alte Königin trat auf Bugeauds Seite und 
beſchwor ihren Gemahl, die jo übereilte, durchaus noch nicht noth⸗ 
wenbige Abbankung von fi zu welfen. Alles redete für und 
wider, ber Greis ſaß rathlos in ber Mitte und unterſchrieb end⸗ 
U, worauf fi die Königin troftloß weinend zurückzog. 

Marſchall Gerard, der an Bugeauds Stelle ernannt worben 
war, trat in biefem Augenblid ein und bot feine guten Dienfte 
an. Man bat ihn, fi dem Volke zu zeigen und mit feiner Po- 
pularktät den Sturm zu beſchwoͤren. Sobald er aber fort war, 
beeilte man fi, den König zu entfernen, nit um ihn vor dem 
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Zorn des Volkes zu fügen, ſondern um ihn los zu ſeyn und im 
Paris machen zu Lönnen, was man wollte, wie 1830 nad der 
Flucht Karla X. In diefer Beziehung beſtand ein Wetteifer zwiſchen 
der Hofpartei, melde die Regentſchaft des Herzogs von Nemours 
durchſetzen wollte, und der republifanifhen Partei. Daraus erklärt 
fi) der Zorn ver alten Königin, ven fle noch beim Abſchied gegen 
Thiers bliden ließ. Daraus erklärt fi auch. der brennende Dienft- 
eifer, mit welchem Cremieux ſich damals zum Könige drängte, ihn 
in ven Wagen beförberte und zur Stadt hinaus begleitete, bis er 
gewiß mußte, der Komme nicht wieder. Gremieur, ein Jude von 
ſcheußlicher Gefichtsbildung, fehlen ber böfe Dämon des Bürger 
tönigtfums zu fenn, in deſſen Iehter Stunde ſichtbar werdend mit 
feinem grinfenden Hohn. 

Gerard zeigte ſich dem Volk und vebete ihm freundlich zu, 
allein man Tieß ihn hochleben, nahm ihn in die Mitte und ließ 
ihn nicht mehr in die Tuflerien zurückkehren. General Lamoriclöre 
trug dem Bolfe das Blatt hinaus, auf welchem ber König feine 
Abbankung niedergeſchrieben Hatte, aber Lagrange ſtellte fi ihm 
an ber Spige entfchlofiener Republikaner entgegen, riß ihm das 
Blatt aus der Hand und rief: „kehren Sie um, die Abdankung 
iſt nicht genug, die ganze Dynaſtie muß weg.“ Indem aber La» 
morictöre fi wendete, wurde ihm das Pferb unter dem Leibe zu⸗ 
ſaumengeſchoſſen und er felbft verwundet. Seine Soldaten nahmen 
ihn auf und feuerten. Das’ Hatte Lagrange gewollt, Fortſehung 
de Blutvergießens, bis bie Republik fertig wäre. Da bie Sol 
daten, die bier aus Notwehr kämpften, keine Unterftügung er» 
hielten, wurben fle in einem großen Haufe mit Wafferbehättern, dem 
f. 9. Chateau d'Cau in der Nähe des Palais Royal vom Bolt 
eingefgloflen und nad einftünbiger tapferer Vertheidigung in dem 
brennenden Gebänbe unter veffen Trümmern begraben, 183 Mann 
vom 14. Negiment. Noch wimmelte die Stabt von Truppen und 
biefen Zapfern kam Niemand zu Hülfe, 

Der Herzog von Nemours, ver als Regent an bie Stelle 
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des Königs trat und den Kampf mit ben Infurgenten wohl hätte 
aufnehmen können, hegte die thöridte Cinbildung, fein Vertrauen, 
feine Hingebung werbe die Herzen des Volkes gewinnen. Er be 
Harte alfo nicht mur auf dem Befehl, bie Soldaten follten nicht 
ſchleßen, fonbern zog fle aud überall zurüd, ja er gab fogar bie 
Tuilerien dem Volke Preis, während er ber Herzogin Helene ven 
Arm bot, um fie in die Kammer ber Abgeordneten zu führen. 
Hier bildete er fi) ein, werde feine Autorität als Regent Aner- 
ennung unb Unterflügung finden. Der alte Dupin begleitete fie 
und follte für fie das Wort ergreifen. Der Kleine Thiers aber 
hatte ſich ſchon wieder verſchlupft. Er, dem die Kofintrigue vor- 
zugöweife Schuld zu geben tft; er, welcher fid des alten Könige 
entlebigen wollte, um unter ber Regentſchaft die Hauptrolle zu 
ſpielen, Tieß jegt die im Stich, bie er irre geführt hatte. Man 
ſah ihn das letztemal an diefem Morgen in ber Deputirtentammer, 
wo er bleich und verflört nur die Worte ſprach: „bie Fluth fteigt, 
fleigt* und verſchwand. 

Die Herzogin von Orleans war von ihren beiden jun» 
gen Söhnen begleitet. Indem Nemours fie in bie Kammer führte, 
gaben beide den Beweis, daß fie ſich um die Regentſchaft nicht 
fireiten wollten und es ver Kammer überließen, ob fle e8 bei dem 
früheren Beſchluſſe hinſichtlich ver Regentſchaft Nemours bewenden 
laſſen, ober die Herzogin Mutter zur Regentin erklären wollte. 
Velden war es in biefer Schreckensſtunde nur um die Erhaltung 
der Dynaftie Orleans überhaupt zu thun. Als fie in bie Kammer 
eintraten, befanden ſich dafelbft etwa 300 Deputirte unter dem 
Prãſidenten Sauzet, von dem fle mit Ehrfurcht empfangen wur⸗ 
den. Ehe aber Dupin feinen Bortrag halten Konnte, drang ſchon 
ein Haufe Bolt mit Gewalt in bie Kammer ein und beſetzte bie 
Gänge auf der Linken Seite berfelben. Als nun Dupin, ſchon 
eingefhüchtert, in unficherer und ungeſchickter Welfe die Kammer 
aufforberte, etmad zu thun, was wie eine bem „neuen König“, 
d. 5. dem anmefenden jungen Grafen von Parts bewilligte Huldi—⸗ 
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gung außfehe, fand er Widerſpruch, und zugleich vernafm man 
ſchrecklichen Lärmen draußen, die Thüren wurden eingeftoßen und 
bewaffnete Vollshaufen drangen mit zornigen Geberden ein, um 
die Ausrufung ber Regentſchaft zu verhindern. Der Lärm war 
entfeglig. Endlich drang Lamartine mit feiner hellen Stimme 
dur und verlangte, die Stgung fole vertagt werben, denn in 
Gegenwart ber Prinzeffin Lönne man nicht bebattiren. Sauzet 
erſuchte hierauf die Herzogin, mit ihrem Gefolge: fih zurüdzu- 
siehen. Sie ahnte, das hieße fie mit allen ihren Anſprüchen abs 
weiſen, und zögerte. General Oubinot erhob ſich, um für fie zu 
ſprechen. Aber durch die Thür zur Linken brängte ſich immer 
mehr und immer wilderer Pöbel ein. -Die arme Herzogin wurde 
an die Wand zurüdgebrängt. Da beftteg der Advokat Marie bie 
Tribune und ſchlug vor, eine proviſoriſche Regierung zu errichten, 
was mit raufehendem Belfal begrüßt wurde. Selbſt der Kleine 
Graf von Paris Elatfehte mit kindiſcher Unſchuld in feine Haͤndchen. 
In dieſem Augenblick ſchlich ſich Cremieux ‚an die Herzogin mit 
einem Zettel, den ſie vorleſen und worin fie erklären ſollte, fie 
unterwerfe fi der Vollsſouverainetät und erwarte von berfelben, 
was über fie und ihre Familie werde beſchloſſen werben. Sie 
weigerte ſich, diefe verfänglichen Worte zu fagen, mit benen fie 
ihr ganzes Recht vergeben hätte. Dupin, felbft Odilon Barrot 
wollten dad Blatt in ihrem Namen zur Geltung bringen, aber es 
war zu fpät. Die bewaffneten Motten, die den ganzen Saal ein» 
nahmen, waren nur gefommen, um das zu verhindern, mas man 
für die Herzogin thun wollte. Die Herzogin felbft-ftand auf, um 
etwas zu jagen, aber Sauzet gab ihr das Wort nicht. Mittler 
weile drang ein friſcher Haufe Bemaffneter in den Saal und ſchrie: 
mteine Regentſchaft!“ Unter ungeheurem Lärm beigitte ſich der 
BPräfldent, zum Zeichen, daß alle Ordnung aufgelöst und bie 
Sigimg aufgehoben ſey. Man bemerkte, aus dem wilden Haufen 
hervorragend, eine Sahne, die bisher über dem Thron des Königs 
in ben Zuiferien aufgepflanzt gewefen war, und erfannte daraus, 
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ter Pöbel Habe das Schloß geplündert. „Diefe Fahne,“ ſchrie 
Dunoyer, der Anführer des Haufens, „beweist eu, daß wir Herr 
geworben find, und Hunberttaufend Kämpfer flehen draußen, bie 
weder einen König, noch eine Regentſchaft wollen.“ Bugleih 
ſchrien andre: wo tft fle, wo iſt ſie? und flürmten mit blanker 
Waffe auf die Ede ein, an welche bie Herzogin zurückgedrängt 
worden war. Unter entſetzlichem Lärmen und Geſchrei wurde fie, 
Halb getragen, von den Deputirten fortgebracht, im Gedränge 
gegen eine Glasthür geftoßen, bie davon zuſammenbrach, doch 
glücklich im den Garten gebracht, wohin man auch den Grafen von 
Paris rettete. Ihr jüngfter Sohn aber, ver kleine Chartres, im 
Gebränge unter die Füße getreten, wurbe nur mie duch ein Wun⸗ 
der von einem Etfäßer, Namens Lipmann, ver ihn wiedererkannte, 
aufgefunden und der Mutter zugeführt, nachdem fie Paris fon 
verlaffen Hatte. Der Herzog von Nemours entkam in einer Ber- 
kleldung. “ 

Mitten in dem ungeheuren Tumult Hatte Lamartine bie 
Nebnerbühne beftiegen und wartete ruhig ab, bis man ihn wieder 
Hören wollte. Unterbeffen wurden geſchwind die Namen ver Män- 
ner, aus denen man bie proviſoriſche Regierung bilden wollte, auf 
einen Zettel gefehrieben und ber greife Dupont de l'Eure, ber 
Großvater der Oppofition (ſeit Lafayette nicht mehr lebte) mit 
Ausrufung derfelben beauftragt. Es waren bie Namen: Dupont, 
Lamartine, Arago, Marie, Garnier⸗Pagos, Kehru-Mollin, Cre⸗ 
mieur. Einige verlangten noch Louis Blanc Hinzu, den aber La- 
martine, bie Seele diefer Intrigue, zu edcamotiren verftand. Nad- 
dem die Deputirtenfammer, wenn man eine Verfammlung no fo 
nennen barf, in bie ver bewaffnete Pobel ſich eingedrängt Hatte, 
durch Acclamation bie neue Negierung genehmigt Hatte, gab La⸗ 
martine den Rath, diefelbe ſolle ſich unverweilt nad dem Stabt- 
Haufe begeben. Das hatte feinen guten Grund, weil Lamartine 
benachrichtigt worden war, auf dem Stadthauſe etablire fi fon 
etwas von einer republikaniſchen Regierung von ſocialiſtiſcher 
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Färbumg. Daß diefes Extrem nit zur Herrſchaft gelange, war 
Lamartines dringendſte Sorge. *) . 

Unterbeß mar das Volk in die Tutlerien eingebrungen und 
hatte dort fo gehaust, wie tm Palais Royal. Möbeln, Vaſen, 
Gemälde, Kronleuchter, alles wurde zerſchlagen und zu den Bene 
ftern Hinausgeworfen. Ein Proletarier mit Eothigen Stiefeln fprang 
auf den Thron und ſchwang eine rothe Fahne. Diefen Thron 
ſchleppten fle dann im Triumph durch ‚die Strafen, um ihn in 
einem ®reubenfeuer zu verbrennen. Auch eine Büfte Ludwig Phie 
lipps wurde zufammengefchoffen. Dagegen begrüßte man ein ſchönes 
Erucifir von Elfenbein mit Ehrfurcht. Alle zogen vor ihm den 
Hut ab und man trug es, damit es einen feiner würdigen Pla 
finde, in die Rochuskirche. Diefer Zug beweist, mie fehr fi vie 
Stimmung in Bezug auf die Neligion geändert hatte. Das ger 
meine Bolt war Herr geworben im Palaft ver Könige, aber es 
beugte fi bemüthig vor dem Kern aller Herren. — Im Allge- 
meinen walteten Scherz und Freude vor. Die armen Arbeiter 
machten ſichs bequem auf Kiffen von Sammet und Seide. Man 
plünderte Küche und Keller des Königs, man richtete fi in den 
Zuilerien förmlich ein. Ganze Haufen Volks fhlugen darı ihre 
Wohnung auf und fonderlih die Damen von St. Lazare. Im 
Klofter St. Lazare, zugleich Gefängniß und Spital für laſterhafte 
Weiber, befanden fih damals 1300 folde Wefen, die man Vesu- 
viennes nannte. Sie murben während des Aufftanbes befreit und 
zogen in die Xuilerien ein, um bier Schaufptele aufzuführen, wie 
fie nod niemals ein Köntgäpalaft gefehen Hatte. 

Auf dem Stadthauſe waren bereits Louis Blanc, Marraft, 
Baftide, Slogon und andere Häupter ver Republikaner und Socia- 


*) Obgleich Lamartine in feiner Echilderung diefer Greignifle von 
Selbſilob fttogt und damit Teinen guten Gindrud macht, muß man ihm 
doch zugeflehen, daß er es war, der damals ben Kopf am aufrechteſten 
trag, am hellſten ſah, am eindringlichſten ſprach und die ganze Revolution 
nad feinem Willen lenkte. 

Menzel, 40 Jahre. u. 11 


162 Sechstes Buch. 


liſten anweſend und würden ſich ohne Zweifel als Gegenregterung 
proklamirt Haben, wenn die aus der Kammer angelangte Regie 
rung nit für rathfam gehalten Hätte, fie fofort mit ſich zu ver- 
ſchmelzen. Um die Deputirtenfammer und ihren eben gefaßten 
Beſchluß zu achten, nahm man fle anfangs nur als Sekretatre 
auf, bald aber gingen fe unmittelbar in bie Megierung über. 
Das führte nun zu einigen Uebelftänden, indem bald ter, Bald 
jener Befehle ertheilte, um irgend eine dringliche Sache des Augen- 
blicks zu erledigen, und die Befehle Feineswegs alle in demfelben 
Geiſte abgefaßt oder nur den übrigen Regierungsgliedern bekannt 
waren. Im Ganzen aber war es gut, daß nur eine Regierung 
anerkannt wurde, well fonft ein neuer blutiger Kampf entbrannt 
wäre. Das bewaffnete Volk wollte wiſſen, woran es ſey, und 
belagerte fürmlih das Stadthaus. Die neuen Megenten hatten 
einen Augenblid Ruhe. Ale Zimmer waren mit Menſchen voll 
gepfropft, die abwechſelnd Famen und gingen. Man bemerkte, daß 
ein Theil dieſes zubringlichen Volkes von ben Socialiſten aufge- 
zeigt war, um wo möglich bie gemäßigteren Männer aus ver Re— 
gierung zu verbrängen. Gewalt und Mord mollten fie, als zu 
gehäfftg, dabet nicht anwenden, aber Schreden und Beläftigung. 
Indeffen hielt Lamartine mit bewundernswürdiger Ruhe auch mieber 
in biefem Sturm aus. Tag und Naht vom Pöbel umringt und 
bedroht, hörte er doch nicht auf, den Leuten Vernunft zu predlgen, 
und wich nit vom Plage. 

Die erſte Frage war, follte man ſogleich bie demokratiſche 
Republik ausrufen? Biele wollten es, ver bewaffnete Volkshaufen 
ſchien nicht eher weichen zu wollen, bis er das erlangt hätte; 
allein Lamartine feßte durch, daß bie proviſoriſche Regierung in 
ihrer Proklamation an dad Volk die Republik nur ausrief „unter 
Vorbehalt ver Genehmigung durch das Bolt“, daß ed mithin der 
neuzuwãhlenden Volförepräfentation überlaffen blieb, die Fünftige 
Staatöform zu wählen. Damit war Zeit gewonnen und dem Un- 
geftüm ber Socialiſten Halt geboten. Au Hatte Lamartine den 
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klugen Einfall, zum Schuß der Regierung und der Stadt Paris 
aus den Jungen Leuten, die gerade jetzt das gefährlichfte Element 
waren, eine Mobilgarbe zu bilden. Er mußte, die Jugend gefällt 
fi in neuen Uniformen und bildet, fonderli in Frankreich, gern 
taktiſche Körper. Mit ihrem neuen Dienft waren fie der Wühlerel 
entzogen. 

Daß alles wurde noch in ber Nacht des 24. ausgemacht. Am 
Morgen des 25. aber drängte ſich der Poͤbel abermals in das Stabt- 
haus und diesmal noch grimmiger, als geftern. Man fah Lagrange 
mit bloßem Säbel umhergehen, als durch ſich felbft ernannten Gous 
verneur des Stabthaufes, voll Argwohn gegen die neue Regierung, 
voll Luft, fie niederzufäßeln, und doch durch eine geheime Angft 
zurüdgehalten. Das Proletariat zitterte, ven Bruch mit der ges 
bildeten Geſellſchaft zu vollenden. Waren es dunkle ‚Erinnerungen 
an ben Terrorismus der erſten franzöflfchen Revolution, feiner 
Verbrechen und feines Eläglichen Ausgangs, was Ihm Gewifjens- 
ferupel erregte? Damals war die Mobilgarde noch nit organiſirt, 
die Nationalgarde vemoralifirt und vom Pöbel auf die Seite ge= 
ſchoben. Niemand hätte Lamartine und die Gemäfigten unter den 
Regenten gerettet, wenn Lagrange Ihr Blut geforbert hätte Der 
Aufruhr war eines ſo ſchrecklichen Entfehluffes aber nicht fühlg, er 
befann fi und damit war für Lamartine alle8 gewonnen. Der 
Verſuch, ihn, dem man ben Kopf abzuſchneiden nicht das Gerz 
Hatte, durch Ekel zu vertreiben, war eben fo unmwürbig, als ver» 
geblich. Bon allen Seiten wurden menſchliche Leichen und tobte 
Pferde nach dem Stadthaufe gefjleppt und die untern Räume ved- 
felben, fogar die Treppen damit belegt. Durch Geſtank glaubte 
Lagrange, werbe ſich der feinfinnige Dichter vertreiben laſſen, aber 
Lamartine hielt aus. Man umringte ihn und ſtieß die ſchrecklich⸗ 
fin Drohungen aus. Immer neue Schaaren von Benaffneten 
drangen in das Stabthaus und füllten ven Plag vor demfelben, 
Kopf an Kopf. Sie brachten bie rothe Fahne wieber und verlang- 
ten bie „rothe“ Republik, die rein demokratiſch-ſocialiſtiſche mit 
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der Anbeutung, daß wer fie nicht wolle, deſſen Blut fließen müffe. 
Aber es war ihnen nit Ernft mit diefer Drohung. Sie hatten 
geheimen Befehl, die Megierungsmitgliever nit zu ermorben. 
Durch diefelben, nicht ohne ſie Hofften fle ihren Zweck zu erreichen 
umd vor dem Lande und ganz Europa geredhtfertigt dazuſtehen. 
Durch ein neued Blutbad in Paris dagegen beforgten fie mit 
Recht, nur eine Furze Herrſchaft zu erobern und ſich allgemein 
verhaßt zu machen. Mitten in ihrem Gebränge und Wuthgeheuf 
hielt Lamartine vom Balkon des Stabthaufes herunter eine unſterb⸗ 
liche Rebe, worin er ihnen fagte: eure rothe Fahne hat feine 
andre Runde gemacht als über das Marsfeld und ſich im Blute 
des Volkes getränfet, die breifarbige Fahne aber, die ihr jegt ver- 
drängen wollt, hat mit dem Ruhme Frankreichs die Runde um die 
Welt gemadt." Die Wahrheit feiner Worte beflegte den Aufruhr, 
die Anpellation an die Nationalehre traf bie wilden Herzen auf 
dem rechten Flecke. Niemand magte den Sprecher ver Nation an⸗ 
zutaften. Er empfing Beifall und Liebfofungen. Unterdeß Hatten 
ſich auch die wohlhabenden Bürger von Paris wieder gefaßt und 
aus Furcht vor einer foctaliftifgen Erhebung zuſammengeſchaart, 
um bie bedrohte Regierung im Stabthaufe zu retten. In dem 
Maaf, wie ihre Bataillone auf dem Greveplage anlangten, zog ſich 
die Volksmaſſe mit der rothen Fahne grollend, aber ohne Wider 
fand zurüd. J 

Am 26. erneuerte fi das Andrängen des Volks gegen das 
Stadthaus, allein mehr, um der Regierung Beifall zu zollen. 
Louis Blanc und Lamartine zeigten ſich dem Volk als einig und 
einverſtanden, was ſehr zur Beruhigung beitrug. Man war in 
einem Rauſch der Freude und Großmuth. Lamartine durfte, ohne 
einen Vorwurf zu fürchten, Befehl ertheilen, daß dem König auf 
ſeiner Flucht Vorſchub geleiſtet und derſelben nichts in den Weg 
gelegt werde. 

Der König mit feiner Gemahlin, dem Herzog von Montpen⸗ 
fier und deſſen Gemahlin und mit der Herzogin von Nemours 
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war über St. Cloud und Trianon nad Dreur entkommen, mo er 
ein wenig ruhte und von wo aus er an Montalivet bie erften 
Befehle fandte, fein zurückgelaſſenes Vermögen betreffend. Er hatte 
nichts mitgenommen. Der geizigſte Mann in Frankreich Hatte 
ſich fo überraſchen laſſen, daß er Reifegeld borgen mußte. Um uns 
bemerkter nad England zu entlommen, beſchloß der König mit der 
Königin einen andern Weg zu machen, als Montpenfier mit den 
beiden jüngern Damen. Aus Furcht, gefangen zu werben, hielt er 
fi neun Tage lang in einem Gartenhaufe bei Evreux verſteckt, 
während Freunde ihm Gelegenheit zur Ueberfahrt von Havre nach 
England verſchafften, auch wurde er noch weitere fünf Tage durch 
widrige Winde aufgehalten. Man erkannte ihn bei der Abreiſe 
und erwies dem Unglüd Ehrſurcht. Am 3. März landete er in 
England, wo ihm fein Schwiegerfohn, König der Belgier, das 
Schloß Claremont einräumte. Alle übrigen Glieder der Töniglichen 
Bamilie kamen glücklich nad. Nur bie Herzogin von Orleans mit 
ihren Kindern ging nicht nah England, fondern wandte ſich nach 
Deutſchland, wo fie im Babe Ems von ihrer Mutter empfangen 
wurbe. Sie blieb auch in Deutſchland, um den Grafen von Paris 
fern von jeder Familienintrigue zu halten und ihn als einen Hoff» 
nungbvollen Jüngling heranzuziehen, der, an ben Sünden feines 
Großvaterd völlig unſchuldig, nur defien Recht geerbt habe. Gro— 
fen Skandal erregte die Ankunft des Herzogs von Montpenfler in 
London. Palmerfton war ihm feit der ſpaniſchen Heirath bitter- 
böfe und drohte jegt, wenn er in Spanien Unruhen erregen wolle, 
werde er bie ganze Familie Orleans aus England vertreiben, Der 
Prinz gieng nah Spanien, fand aber dort Feine Sympathie und 
verließ Madrid wieder in Folge einer drohenden Note aus Paris, 
ö Die neue Regierung in Paris befefttgte fi mittlerweile von. 
Zage zu Tage, Dank dem gefunden Verftande Lamartined.. Am 
27. Februar wurde Louis Blanc zum Miniſter des Fortſchritts 
ernannt und damit den Sorialiften nicht etwa bie Regierungsge- 
wolt übertragen, fondern nur eine Bürgſchaft gegeben, daß man 
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von der „Organifatton der Arbeit“ fo viel vermirflien molle, 
als möglich ſey. Diefen Troſt mußte man den Arbeitern geben, 
fonft würde feine Ruhe eingetreten ſeyn. Lamartine war freimi- 
thig genug, offen zu erflären, eine durchgreifende Organifation ver 
Arbeit ſey etwas Unmoͤgliches, nur annähernd laſſe fi hier etwas 
hun. Man gab ben Arbeitern ben Palaft Luxemburg, aus 
dem die Pairskammer verſchwunden war, und ließ fie hier auf den 
prächtigen Sigen der Pairs einen Congreß halten, um über bie 
Maafregeln, die zu ihren Bunften getroffen werben könnten, ſelbſt 
zu berathen. Zu ihrem Vorftande wurbe Albert berufen, ein 
gewöhnlicher Arbeiter in ver Bloufe, ven man bereits auf dem 
Stadthaufe neben Louis Blanc in die Regierung aufgenommen 
hatte. Bei feinem Anblid konnten die Arbeiter fi einbilen, fie 
ſelbſt feyen es jetzt, die fih und ganz Frankreich vegierten. Wie 
ſehr man fi täufgte und alles nur Nothbehelf für den Augen» 
blick war, erhellt daraus, daß Albert und Louis Blanc felbft für 
die Arbeiter nichts Beſſeres zu thun mußten, als große ſ. g. Nas 
tionalwerkſtätten zu errichten, in benen jever Arbeit und Lohn 
finden folte, der es nöthig hatte. Da in dieſen Werkſtätten bie 
Arbeit, zumal damals, nit mit großer Strenge überwacht werben 
Tonnte und doch gut bezahlt wurbe, brängten ſich faule Arbeiter 
in Maffe, felbft vom Lande herbei, und verließen die Privatwerk- 
Kätten, in denen fie fleißiger hätten feyn müſſen. Das ganze Ar⸗ 
tangement war im hoöchſten Grabe unnatürlih. Bald mußte ſich 
bie Unmöglichkeit herausſtellen, eine Zahl von Arbeitern, die in 
wenigen Wochen von 20000 auf bad doppelte und vierfache flieg, 
täglih auf Koſten des Staats und zum Nachtheil aller Privatges 
werbe zu unterhalten. Da fowohl Gocialiften als Communiften 
bisher von ber Forberung ausgegangen waren, ber Staat müffe 
die Arbeit organiſtren ober wenigftend für die Arbeit forgen, 
waren fie ſelbſt Schul, daß jeht der Staat ven Verſuch machte, 
der nicht durchführbar war. Sie konnten wenigſtens am guten 
Willen des Staats nicht zweifeln, wenn auf der Verſuch miß- 
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glüdte. Ste felbft Hatten gefehlt, indem fle nicht vorher beffer 
überlegt hatten, daß die Arbeit vom Staate nur gefhüht, aber 
nicht beftellt werben Tann. Es iſt charakteriſtiſch, daß in Frankreich 
immer an ven Staat appellirt und von ihm geforbert wird, was 
nur die Geſellſchaft als folhe unter dem Schuß des Staates oder 
auch unabhängig von ihm leiften kann. In England hatte man 
das beſſer begriffen. Hier war es bie freie Affociation allein, durch 
welche die Arbeiter zum Zweck zu kommen bofften und in Leeds, 
wo fie große Maſchinenkräfte durch gemeinfames Zuſammenwirken 
ankauften, auch wirkli dazu kamen, Louis Blanc fpielte in einer 
Rebe am 10. März darauf an, aber ohne ven Gedanken zu ver- 
folgen. Die Nationalwerkftätten in Paris waren Staatsanftalten, 
nicht wie die Etabliffements zu Leeds Eigenthum ver Affociation. 
Wenn aber auf ber erfle Verſuch, das arbeitende Proletartat zu 
befriedigen, nit gelang, fo ift nichtsdeſtoweniger ver foctaliftifhe 
Charakter der Bebruarrevolution im Gegenfag gegen den blos po— 
Htifcheliberalen Charakter der Julirevolution von großer welthiſto- 
riſcher Bedeutung gemwefen. Das wahre, tiefe, eigentliche Bebürf- 
niß der Maſſen kam doch zum erflenmal zur Sprade. Alle nad 
folgenden Regierungen in Brankreih Eonnten ſich daraus bie Lehre 
ziehen, daß fie Haltbarkeit und Dauer nur gewinnen Eönnten in 
dem Maaf, in welchem es ihnen gelingen würbe, bie ſociale Noth 
zu lindern, die ungeheure Maffe armer Arbeiter wenigſtens an- 
nähernd zu befriedigen. 

Die proviforifge Regierung wurde mit: einer merkwürdigen 
Uebereinftimmung in ganz Frankreich anerfannt. Marfhal Bu⸗ 
geaub fteNte ihr feinen Degen zur Verfügung, die ganze Armee 
folgte nad. Auch Algier untermarf fi; der Herzog von Aumale, 
welcher dort commanbirte, übergab den Oberbefehl an den Gene» 
ral Changarnier, und reidte mit feinem Bruder Joinville, der 
bisher die Flotte befehligt Hatte, nach England ab. An Ehangar- 
niers Stelle ſchickte die Megierung ven General Cavaignac, Brus 
ver eines einflußreichen Republikaners, nach Algier. Auch der 
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Klerus ſchloß ſich der neuen Megierung an, von welder er freund« 
lich begrüßt wurde. Bon einer Kirchenverfolgung war in biefer 
Revolution nicht mehr die Rede, denn es waren nicht ‚mehr bie 
gebildeten und aufgeflärten Leute, welche die Revolution gemacht 
Hatten, fondern die Männer aus dem gemeinen Bolfe. 

Lamartine, welder das auswärtige Amt übernommen hatte, 
fegte ſich ſogleich mit allen fremden Mächten in Verbindung und 
gab überall Hin Verfiherungen des Friedens. Ein würdevolles 
Mantfeft gab diefen Gefinnungen die Deffentlifeit und wurde 
allgemein als wohlwollend und zeitgemäß anerkannt. England war 
es aud) diesmal wieder zuerft, welches fi mit Frankreich auf einen 
freundfaftlichen Buß ſetzte. Die meiften Übrigen Mächte Hatten, 
da fi die Revolution über den Rhein hinüber fortfegte und ganz 
Mitteleuropa erfegütterte, zu viel mit ſich felbft zu thun, um ühre 
volle Aufmerkfamfeit auf Frankreich richten zu Eönnen, und mußten, 
nächſt Gott, dem fanften Dichter an ver Spige ber franzöſtſchen 
Republik danken, daß Frankreich ſelbſt ſich ruhig verhielt und Tele 
nerlet Einmifgung in Jtallen oder Deutſchland verfuchte. 

Ueber biefen wichtigen Dingen hatte man die Tullerien ver» 
geflen. Erſt nach vierzehn Tagen ließ die Regierung den Palaft 
der Könige von feinen bisherigen Bewohnern, der Hefe des 
Parifer Pöbels, räumen. Schon am 26. Februar Hatte man hier 
einen großen Volksball gegeben und die Orgten hatten ſeitdem 
fortgedauert. Die Veſuviennes Hatten ſich als ein bewaffnetes 
Amazonencorp3 organifiren wollen. Gauffiviöre, als Präfect von 
Paris, machte dem Unfug ein Ende. Die wilde Rotte drohte, ven 
Palaft in Brand zu fleden, wenn man ihr nicht eine Summe 
Geldes auszahle, aber man vertrieb fie mit Gewalt. Die Tuile⸗ 
rien wurben zu einem Invaltbenhaus für alte ober verfrüppelte 
Arbeiter beftimmt. Das fehöne Luſtſchloß Neuilly, Ludwig Phil- 
Upps Lichlingäflg, und eine prädtige Billa Rothſchilds waren wirt» 
Ud von einer andern Rotte nievergebrannt worden. Die Armuth 
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wollte ſich an ven beiden Perfönlicgkeiten rächen, bie den meiften 
Reichthum zuſammengeſcharrt Hatten. 

Nachdem die öffentliche Ordnung wiederhergeltelit m war, orga= 
niſirten ſich die Parteien in ven Elubs. Das Vereinsrecht wurde 
unumſchränkt geübt und man arbeitete auf die neue Verfaſſung 
Bin. Die Regierung erklärte nämli die alte Kammer für aufge 
18: und ſchrieb Neumahlen zu einer Nattonalverfammlung aus, 
welche die künftige Verfaffung enbgültig fefiftelen follte. Die res 
publikaniſchen und ſocialiſtiſchen Clubs, fo wie ihre Preffe, hatten 
anfangs entſchieden die Oberhand. Sie gehörten der fliegenden 
Partei an, man fürchtete fi vor ihnen. Sie mußten ſich erft durch 
Uneinigfeit und Mißgriffe ſchwaͤchen, che die Gegenpartet, die ziem- 
lich ale gemäßigten Meinungen umfaßte, wieder erflarfen konnte. 
Anfangs nahm alles die Phyſiognomie der erſten franzöſiſchen Ne- 
volution an. Liberté, &galite, fraternit& prangten wieder in tau= 
fend Ueberfgriften und Infriften. Jedermann hieß eitoyen und 
wonsieur war verbannt. Ueberall wurden wieder Freiheitsbäume 
gepflanzt und rothe Müpen aufgefegt. Bel ven Öffentlichen Beft- 
lichkeiten figurirte wieder bie Göttin der Freiheit mit diefer Müge. 
Unter den Regierungsmitglievern war es der Jude Eremieur, tels 
Ger die der neuen Republik ihre Huldigung darbringende Deputa= 
tion empfleng. Eine ver prächtigften war bie „bed Orients von 
Frankreich“ mit allen Orbensinfignien der Freimaurer. Ihr Spre= 
Ger Pagnerre rühmte, die Maurer feyen nicht nur als Brüber 
immer gute Republifaner, fondern auch „Arbeiter in den mauerl- 
ſchen Werkflätten“ geweſen, ihre Loge fey nur ein Vorbild der 
Nationalwerkftätten. Gremieur antwortete entſprechend. Ein an= 
drer Jude, Goudchaur, wurde Finanzminifter. Dagegen floh ber 
Bartfer Rothſchild, deſſen Villa man verbrannt Hatte, nah Eng 
land. Im Paris felbft tauchte damald in einem Club der Bor» 
ſchlag auf, das ganze Vermögen Rothſchilds in Beſchlag zu neh- 
men, um dem Volke zurückzugeben, was ihm durch Börfenwucher 
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geraubt worben. Auch im Elfaß wurben die Juden, die alte Beh 
des Landes, von den Bauern verfolgt. 

Am weiteften gingen die communiſtiſchen Clubs unter Cabets 
und Raſpails Vorfig; ihnen zunächft fanden Barbes und Blanqui, 
die aber unetnig waren. Daß die Revolution Feine politiſche, ſon⸗ 
dern eine foclale fey, daß wenigſtens eine völlig demokratiſche Re— 
publik geſchaffen werben müſſe, um ben Socialismus weiter zu 
entwideln, war ihr Grundgedanke und man kann nicht leugnen, 
daß derſelbe natürlich war und fruchtbar hätte werden können, 
wenn bie Menſchen ein rihtigeres Verſtändniß von der Löfung 
ſocialer Fragen, mehr Ruhe und ſittlichen Ernft gehabt Hätten. 
Allein die Sorge, man werbe zulegt wieber einer Meaction unter- 
Hegen, veizte viele Volklsmänner zur Wuth und zu Forderungen 
im Style von Robeöpierre und Marat, Neuerungen des unver 
ſohnlichſten Haffes gegen alle Höhsren Claſſen. Und die Ungebun- 
denheit, deren ſich bie unterfte Claſſe damals erfreute, brachte auch 
in die Clubs und in die Preffe wieder ven Schmup des Sanscu- 
lottismus, wie in ver erſten Revolution. Es tauchten Pöbeljour- 
nale auf unter dem Namen la guillotine, la canaille, :le pilori, la 
oarmagnole, Robespierre ır., welche offen zum Morde der Reichen, 
zu Plünderung und Brand aufforderten. Diefe Extreme der Roh⸗ 
heit und Gemeinheit wurden von den beſſern Republifanern mißbil- 
gt, dadurch aber kam Zwietracht in die Reihen ver biäherigen 
Sieger, während die wohlhabenden und gebildeten Claſſen, faft 
mehr noch in den Provinzen als in ver von den Clubs terrorifir- 
ten Hauptſtadt, fi verabrebeten, in die Nationalverfammlung nur 
folge Männer zu wählen, welde ber Republik abgeneigt waren. 
Die Furcht vor Ausſchweifungen des Pöbels war damals allgemein, 
ber Glaube an eine Republik, die von berfelben frei bleiben könnte, 
fehr gering. 

Cabet, Raſpail und Blanqui bildeten eine Art Triumbirat " 
der extremen Partel und trachteten das Eiſen zu ſchmieden, ſo 
lange es noch glühte. Indem ſie am 17. März eine Armee von 
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150,000 Bloufenmänner aufftelten und zum Regierungsgebäude 
führten, gaben ſie venfelben die Parole „vive Ledru Rollin!“ Das 
hieß fo viel, als Lamartine und die gemäßigten Regierungsmitglieder 
ſollten abtreten und Ledru Rollin mit ven entſchiedenen Republika⸗ 
nern das Staatsruder in die Hand nehmen. Zugleich forderten ſie, 
die Einberufung der Nationalverſammlung noch bis Ende April 
zu vertagen, um bis dahin ihre Streitkräfte noch beſſer organiſtren 
zu können, und Fernhaltung der Truppen von Paris. Dies alles 
wurde ihnen auch wirklich zugeſtanden, nur um ſie wieder los zu 
werden. Aber Ledru Rollin wurde nicht Haupt der Regierung, 
Lamartine wurde nicht entfernt und ließ ſich nicht einſchüchtern. 
Infofern Hatten die Triumvirn nichts Weſentliches durchgeſetzt und 
hätten ihre Kundgebung unterlaffen können. Die Halbheit mußte 
ihnen ſchaden. Sie fuhren fort, ihre Grundſätze durch Clubreden 
und durch bie Preſſe zu prebigen, und brangen barauf, daß als 
Princip der künftigen Verfafjung das Verbot der Ausbeutung des 
Menſchen durch den Menſchen (l’exploitation de l’homme par 
Y’homme) feftgeftelt werde, daß es mithin feine Herren und Die— 
ner mehr geben dürfe, und daß, was die Hauptſache war, aud das 
Verhältniß . ver Inbuftrielen Unternehmer und Grundbeſttzer zu 
den Arbeitern ein weſentlich andres werden müffe.*) Nachdem dieſe 
Frage vielfach durchſprochen und Immer wieder vorgebracht worden 
war, zogen am 16. April, an einem Sonntage, wieder 40,000 
Arbeiter vor das Negierungägebäube, um eine Petition in dieſem 
Sinne zu übergeben. Aber ihre Zahl war nicht nur um vie 
les geringer, als am 17. März, ſondern fie waren auch nicht mehr 
allein die Herren der Stadt. Denn Faum hatten fie ſich in Bes 
wegung gefegt, als aud die Trommel gerührt wurde und 100,000 





*) Im Anfang des April fah man in ben Straßen von Paris ganze 
Reihen Heiner breifarbiger Bahnen mit der Inſchrift: terme donns (er⸗ 
laſſene Miethe), zum Zeichen, wie viele Hauseigentfümer es damals räthe 
id) gefunden, den armen Arbeitern die Hausmiethe zu erlaffen, und zur 
Nachachtung für ſolche, die es noch nicht gethan. 
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Mann Nationalgarde und Mobilgarde bereit ftanden, jeden Verſuch 
der Auheftörung abzuſchlagen, unter dem lauten Ruf & bas Cabet, 
& bas le communisme! Bon biefem Tage an burfte ſich bie ertreme 
Partei als die ſchwächere und als beflegt anfehen. Unter dem Bor» 
wand, ben Truppen neue republikanifche Bahnen auötheilen zu 
müffen, wurden bie Linienregimenter in die Stabt zurüdfgerufen und 
fraternifizten enthuflaftifeh mit der Nationalgarde, am 21. April. 
— Wegen der Wahlen Tamen die Parteien aud in ven Provinzen 
Hin umb wieder zum Kampf. In Rouen wurden die Arbeiter am 
38. April in einer blutigen Straßenſchlacht bezwungen. 

Zwei Tage fpäter wurden alle Wahlen in Frankreich vorge 
nommen und am 4. Mat die Nationalverfammlung in Paris 
eröffnet. Der greife Dupont de PEure legte im Namen der pro» 
viſoriſchen Regierung feierlich die, höchſte Gewalt in bie Hände der 
Verſammlung nieber, welde fofort einftimmig und jubeln die Re— 
publit acclamirte. Lamartine vertheidigte die von der bisherigen 
MNegierung eingehaltene Politik nach außen und nah innen und 
erndtete werbienten Beifall, Die weitaus größte Mehrheit der Ver- 
fammlung war gemäßigt, viele Mitglieder wuͤnſchten insgeheim bie 
Reaction. Indem fie nım eine proviſoriſche Erecutivcommtf- 
fion mählte, welche 518 zur Vollendung bed Verfaſſungswerkes 
die Geſchaͤfte führen follte, fiel die Wahl auf Lamartine, Arago, 
Garnter-Pages, Marie und Ledru Rollin. Bon Louis Blanc und 
Albert war nit mehr die Rede und fomit waren die Socialiſten 
aus der Regierung auögeftoßen. 

Diefe Niederlage diente jedoch der ertremen Partel zur Stär- 
kung, denn ihre bißherige Zwietracht hörte auf. Louis Blanc und 
Albert, als Regierungsmänner bisher dem Tumulte abgeneigt, 
wurden jegt wieder die alten Vollsmänner und durch ihre Einig- 
feit {m Unglüd wurde die Partei wieder ſtark. Auch die Ber- 
zweiflung gab ihr Stärke. Sollten fo ungeheure Anftrengungen 
gemacht, follte fo vlel Blut gefloffen fegn, um wieder nur zu ber 
Wucherwirthſchaft der höheren Claſſen zurückzulehren und daß 
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nichts, aber aud) gar nichts für das nothleivende Volk, für die 
Arbeiter geſchehe? Sollten fi dieſe tapfern Arbeiter wieder wie 
1830 betrügen, bei Seite fehteben, ‚von ven Reichen abermals „ers 
ploitiren“ und noch dazu verhöhnen laſſen, wieder nur im Schweiß 
ihres Angeſichts für ven Lurus ver Reichen arbeiten und felber 
darben und ausgelacht werden? Diefe Ausfiht lag nahe und relzte 
die Arbeiter zu furchtbarem Zorne. Der erſte beſte Anlaß wurde 
benugt, um loszuſchlagen. In der Nationalverfammlung war eben 
darauf angetragen worden, etwas für die Polen zu thun. Die 
zahlreichen polniſchen Flüchtlinge, früher in die Provinzen verwie- 
fen, Hatten fi in Paris vereinigt und nur die Eröffnung der Na» 
tionalverfammlung abgewartet, um durch ihre Freunde die Sache 
Volens ver franzöſiſchen Großmuth zu empfehlen. Ein polnifder 
Aufftand im Poſen'ſchen wurde ‚nur ald Vorläufer einer Gefammt- 
erhebung der Polen angefehen. Die damalige Revolution in Deutſch⸗ 
land fehlen eine Demonftration der Franzoſen für Polen nur be» 
günftigen zu Eönnen. Die ſocialiſtiſchen Triumvirn, mit denen jegt 
Louis Blanc zufammenwirkte, Hofften fi die Allianz der liberalen 
und bonapartiftifgen Partei zu erfaufen, indem fie plögli die 
polntfche Frage aufgriffen und Hinter einer Fünftlihen Schwärme- 
rei für biefelbe die Arbeiterfrage verſteckten. 

Am 15. Mat vereinigten fi alle ihre Elubs auf dem Ba- 
ſtilleplatz und bildeten einen Zug von 100,000 Menſchen, um der 
Nationalverfammlung eine Petition für die Polen zu übergeben. 
Darin wurde ein großer Kriegszug nad Polen und eine Milliarde 
für die Armen verlangt, welche von ven Neichen erhoben werben 
ſollte. Gauffivisre, Poltzeipräfekt von Parts, war zufällig krank 
und neigte überhaupt mehr zu Louis Blanc Hin, als zu Lamartine. 
Ob er abfihtlih oder unabſichtlich handelte, iſt nicht Elar ermittelt 
worden; jedenfalls trifft ihn die Schuld, feine Pflicht verfäumt und 
kelne Vorkehr zum Schutz der Nationalverfammlung getroffen zu 
haben. General Courtais, der die Linientruppen commandirte, 
verfah es ebenfalls, indem er fi in der Nationalverfammlung be⸗ 
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fand, getrennt von feinen Truppen, als ber große Arbeiterzug fehon 
hereinbra und die Verfammlung umzingelte. Ein halbes Bataillon 
Mobilgarde, welches der DVerfammlung zur Schutzwache diente, 
wurde in einem Hofe förmlich eingefperrt und befam, man weiß 
nit von wen, den Befehl, fi ruhig zu verhalten. General Tam⸗ 
pour, Gommanbant der gefammten Mobilgarve, wurde von bem 
einbringenden Volke auf einer Gallerie der Verſammlung einges 
fperrt, und Gourtats, der immer zu feinen Solvaten hinaus wollte, 
vom Volke nit mehr durchgelaſſen. 

Unter ungeheurem Tumult ſchlugen die Volksmaſſen wieder 
alle Thüren ein, erfüllten den Saal der Verſammlung, bemächtig- 
tem ſich der Rednerbühne, bedrohten den Präſidenten und wollten 
wie früher am 24. Februar unter dem Schein, als thue es die Nas 
tionalverfammlung felbft, eine neue proviſoriſche Regierung ausru⸗ 
fen. Ein 'gemiffer Huber beftieg die Tribune und proclamtrte bie 
Auflöfung ber biöherigen Regierung, um an beren Stelle eine neue 
zu fegen. Diefe neue Regierung, an beren Spitze ſich Barbes 
ſtellte, etablirte fih in demſelben Augenblicke ſchon im Stadthaufe. 
In der Verfammlung felbft gaben ſich die Infurgenten viele Mühe, 
Ledru Rollin auf ihre Seite zu ziehen, und wollten ihn zum Haupte 
der neuen Regierung machen, aber er weigerte fi ſtandhaft. La— 
martine firengte fi dagegen wieder an, den Aufftand durch feine Be- 
redtſamkeit zu beſchwichtigen, aber nur gegen Einzelne, weil er 
nicht im Beſitz der Tribune war. Man muß ſich wundern, daß 
die Verſchworenen ven Sieg, ben fle bereit errungen hatten, und 
die gänzliche Decontenancirung ihrer Gegner nit benugten. Es 
ſtund bet ihnen, die Regierungsmitglieder, die Generale und alle 
Mitglieder der Nationalverfammlung, die ihnen feindlich gefinnt 
waren, mit einem Schlage zu ermorden ober wenigſtens zu verhafe 
ten. Aber fie thaten das nit und ließen ihren Gegnern Zeit, 
ſich zu befinnen, geheime Befehle nach außen zu ertheilen, oder auch 
einzeln durch das Gebränge zu entwiſchen. Da hörte man auf eins 
mal von ferne den Generalmarfch fhlagen. Die Nationalgarte 
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fammelte ſich. Gin Theil des Volks verlief ſich aus ver Notionals 
verfammlung, um auf die Straße zu eilen. Die in ihrem Hof 
eingefehloffene Mobilgarde brach die Bitter und ftellte ſich Lamar- 
tine und ben Mitgliedern der Nationalverfammlung, die biäher ven 
Sturm im Saale auögehalten hatten, zur Verfügung. Lamartine 
fagte zu Ledru Rollin: „Die Aufrührer Haben Ihren Namen miß- 
Braut, ſtrafen Sie diefelben Lügen und ziehen Sie mit mir gegen 
das Stadthaus!“ Ledru Rollin entſprach diefer ehrenvollen Auffor- 
derung. Beide ſetzten fih zu Pferde und eiften, begleitet von eini⸗ 
gen Truppen und Natlonalgarden, nad dem Stabthaufe, um Bars 
588’ neue Regierung im Keime zu erftiden. Man durfte keinen 
Augenblick verfäumen, denn noch herrſchte die größte Unordnung 
in der Stadt. Courtais, kaum aus ven Händen des Volks befreit, 
war von feinen eigenen Soldaten gefangen genommen worben, weil 
fie ihn für einen Verräther Hielten. Aber die Infurgenten mußten 
bie Vortheile, die fie errungen hatten, nicht feftzuhalten und zeige 
ten unermarteterwelfe gar Feine Energie. Barbes lleß fig mit 
den Seinigen im Stabthaufe ohne Widerſtand gefangen nehmen. 
ALS die Nationalgarde und die Truppen, über die man dem Ge— 
meral Bedeau den Oberbefehl übergeben hatte, bie Strafen durch-⸗ 
sogen, fanden fie Feine Barrikaden und die Arbeiter waren wie ver 
ſchwunden. Es iſt ſchwer, die geheimen Motive zu ermitteln, aus 
welchen an biefem Tage von den Sorlaliften gehandelt und nicht 
gehandelt worden ft. 

Am folgenden Tage wurde Cauſſidioͤre abgefegt und feine Po- 
lizeigarde, bie fogenannten Montagnarbs, aufgelöft, weil fie ihre 
Schuldigkeit nit gethan hatten. Sie widerfeßten fih, 3000 Mann 
ſtark, der Auflöfung und e8 Hätte einen blutigen Kampf gegeben, 
wenn Samartine ſie nicht in Güte beſchwichtigt hätte. Am 21. Mat 
wurde eine große Heerſchau vorgenommen, um die Sortaliften durch 
den Anblid einer großen Machtentfaltung zu ſchrecken. Barbes, 
Albert, Huber wurben angeklagt und zur Deportation, Blanqui zu 
ſieben Jahr Gefängniß verurtheitt. Louis Blanc, gleichfalls ange- 
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Hagt, nahm die Flucht. Cremieux mußte damals abdanken, weit 
ihn Portalis auf ber Tribune als Lügner brandmarkte, ohne daß 
ex fich zu vertheidigen wußte. 

Blieb an dem merkwürdigen 15. Mat manches räthfefgaft, fo 
befrembet und überraſcht nicht minder bie plötzliche Wendung, 
welche ven Volkswünſchen, und bie neue Parole, welche ven Maſſen 
von biefer Zeit an gegeben wurde. Auf einmal nämlich hörte man 
in allen Straßen und aus allen Gruppen des gemeinen Volks ven 
Ruf: vive lempereur! Louis Napoleon hatte kaum von ber 
Vebruarrevolution Nachricht erhalten, als er fogleih von London 
nad Paris gereist war, allein die proviſoriſche Regierung hatte 
ihn gebeten, ſich lieber zu entfernen und er hatte dieſem Geſuche 
entſprochen. Die bonapartiftifhe Partet war nie zahlreich gewefen, 
auch ſtanden dem Prinzen Feine ausreichenden Gelpmittel zu Gebote, 
um eine große Agitation zu feiner Erhebung hervorrufen zu kön⸗ 
nen. Wenn dieſe Agitation dennoch ftatt fand, fo hatte fie andre 
Gründe. Wie e8 fheint, hoffte die ſocialiſtiſche Partei, durch die 
neue Parole empereur und Napoleon bie Truppen verführen und 
von ber Regierung abwendig machen zu können. Sie mollte nicht 
für den Prinzen arbeiten, fondern der Prinz follte ihr nur zum 
Werkzeuge dienen. In diefem Sinne murben jegt erft bie Blou- 
fenmänner in den Nationalwerkftätten bearbeitet und Inftruirt. 
Vorher hatte man hier nie von Napoleon reden hören, der 
neue Gnthuflasmus war nur PBarteldemonftration und Maske. 
Über er kam dem Träger des großen Namens zu Gute, um fo 
mehr, als unter ber friedlichen und laͤndlichen Bevölkerung in 
ganz Prankreih dieſer Name der populärfte war. Der 
Prinz wurde auf einmal eine bedeutende Perfon. Am 8. Juni 
wurden in Paris Ergänzungswahlen für die Nationalverfanm- 
lung vorgenommen und Loul® Napoleon zum Abgeorbneten 
von Paris erwählt. Auch in zwei Departements (Nieber- 
Charente und Yonne) war er gewählt worden. Lamartine wurde 
unruhig, befam böfe Ahnungen und trug darauf an, das ältere 
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BVerbannungsbecret gegen die Napoleoniven ſolle in Bezug auf die 
Berfon Ludwig Napoleons aufrecht erhalten werden. Zwei Vettern 
von ihm, Napoleon (Sohn Jeromes) und Peter (Sohn Lucians) 
faßen unter dem befeeivenen Namen „Bürger Bonaparte“ bereits 
in der Nationalverfammlung und blieben, als unbedeutend, unan⸗ 
gefochten. Lamartines Vorſchlag fiel in der Sigung vom 13. Juni 
durch, aber Louis Napoleon glaubte, feine Zeit ſey noch nicht ges 
Tommen, wollte fi nicht ohne Noth mit ber jedenfalls nur provi⸗ 
ſoriſchen Erecutiogewalt in Frankreich überwerfen und ſchrieb, er 
danke, merbe aber einftweilen in London bleiben. „Wenn das 
Volk,“ fügte er Hinzu, „mir Pflichten auferlegen follte, fo werbe 
ih fie zu erfüllen miffen. Aber mein Name fol nidt zur Erre⸗ 
gung von Unruhen mißbraucht werben. Um einem ſolchen Unglüd 
vorzubeugen, bleibe ich in der Verbannung.“ Sein Benehmen war 
vol Verſtand. Wenn er damald nad Paris gekommen wäre, 
würde er kaum dem Schickſal haben entgehen Eönnen, das Opfer 
einer falfehen Stellung zu werben. Er paßte nicht in die Kämpfe 
ber nädften Wochen. 

Nach den ‚Erfolgen, melde die Partei der Mäfigung und 
Ordnung bereits errungen hatte, war es unumgänglih, endlich 
auch dem Unfug der Nationalwerkftätten zu ſteuern. Bereits waren 
14 Millionen Franken für fle verausgabt worden. Die Zahl der 
Arbeiter, die auf biefe Welfe auf Koflen des Staates lebten, betrug 
in Paris nahe an 100,000. Sie waren bewaffnet und in Brigaden 
geteilt, eine gefährliche Armee, mehr zum revoluttoniren, als zum 
arbeiten aufgelegt. Auch erhielten fie beftändig Zuwachs aus den 
Provinzen, denn bier erwarteten bie Arbeiter von auswärts nicht 
nur relchen Lohn für den Augenblick, fondern auch die Gründung 
der ſocialiſtiſchen Republik auf die Dauer. Aus allen Theilen 
Frankreichs vernahm man Klagen über Muheftörungen durch bie 
Arbeiter, Expreffungen, Zerftörung ber Fabriken sc. Oft erzwangen 
fie von den Behörden die Auszahlung des Lohnes, ven die Fabrik- 
befiger ſelbſt für zu Hoc erklärt Hatten. Der Lohn fonte überall 
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erhöht werben, aber es fehlte an Abſatz, der Handel ftodte, die 
Fonds waren tief gefunfen. Bei denen, bie noch etwas zu ver- 
tieren hatten, in allen Stäbten Frankreichs und nicht minder beim 
Landvolke zeigte ſich große Erbitterung gegen bie Arbeiter, bie ſich 
jegt zu Herren über fie aufwarfen, und am meiften gegen bie Na» 
tonalwerkftätten in Paris, welde bie Steuern des ganzen Landes 
verſchlangen zum alleinigen Bortheil eines hauptſtaͤdtiſchen Pöbels, 
von dem man den Umfturz alles Beftehenden und eine allgemeine 
communiftifege Plünberung fürdtete. Die proviſoriſche Regierung 
in Paris ſelbſt theilte dieſe Mipftimmung und biefe Beforgniffe 
und fühlte fi ſtark genug, um einzuſchreiten. Sie befhloß am 
22. Juni, vorerft 7000 Arbeiter aus den Nationalwerkftätten, als 
überflüßig und unbrauchbar, zu entlaffen und allen denen, die nicht 
zur Nationalgarbe gehörten, bie Waffen abzunehmen. 

Die Bloufenmänner waren fon lange auf eine folde Kata= 
ſtrophe gefaßt, vortrefflich organifiet und mit Munition ſogar viel 
reichlicher verſehen, als Truppen und Nationalgarden. Wenn ſie 
bei dem Polen⸗ und Kaiſerlärmen noch nicht ihre ganze Macht 
entfaltet hatten, ſo beweiſt dieſe Zurückhaltung nur um ſo mehr 
ihre gute Disciplin. Jetzt erſt zeigten ſie, was ſie vermochten. 
Anſtatt dem Regierungsbeſchluß zu gehorchen, ſammelten ſie ſich 
am 23. Ju ni zuerſt am Pantheon und erfüllten die ganze Stadt 
Paris mit dem Aufe „zu ven Waffen“. Die Regierung mußte, 
was es galt, vertraute ihre Vertheidigung dem General Cavatg« 
nac an und ließ bie Nationalgarbe verfammeln. Aber biefe zeigte 
jegt auf einmal wieber Lahmheit. Vielen wohlhabenden Bamilien- 
vãtern graute vor dem Blutvergießen, das ſich vorausfehen ließ. 
Aus den ärmern Stabttheilen fah man ganze Eompagnien ver 
Nationalgarbe zu ven Infurgenten übergehen. Nur Lamartines neue 
Schöpfung, die junge Mobilgarbe, aus ven Gamins (Gaffenjungen) 
von Paris zufammengefegt, ſchön uniformirt und voll Ehrgelz, be» 
wãhrte fih vollkommen und that Im Kampf für die Regierung 
das Befte. Die Linientruppen waren anfangs nur 26,000 Mann 
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ſtark, bekamen aber bald Zuzug. Cavaignac deckte bie Tullerien, die 
Nationalverfammlung und Regierung, und entfandte drei Angriffs- 
solonnen; die Infurgenten hatten vier Gentralpunkte, das Pantheon 
und Hotel Dieu auf dem linken, das Clos St. Lazare und den 
Baftileplag auf dem reiten Ufer der Seine, wo fle fi anfangs 
nur vertheidigen, von wo fie aber naher gegen das Stadthaus 
angriffswelfe vorgehen wollten. Ihre Offiziere waren bie Brigas 
diers der Nationalwerkftätten, kenntlich an einer blauen Müge mit 
Goldborte. Ihre Barrikaden waren melfterhaft gebaut, nicht mehr 
auf bloßer Erde aufgeworfen, fondern in bie Erde eingegraben, 
ein Stockwerk von Quadern, an denen die ſchwerſten Kugeln ab» 
prallten, darüber haushoch aufgethürmt Wagen, Tonnen, Säde ıc., 
Hinten geftügt auf eine mädtige Anhäufung von Pflafterfteinen. 
Diefe Barrikaden waren nicht mehr vorn, fonbern Hinten an den 
Strafen angebracht, um die Soldaten, wenn fie flürmen wollten, 
die ganze Straße entlang aus den Häufern beſchießen zu können. 
Die Soldaten mußten ſich daher dur die Käufer durchbrechen, 
um biefe zu fäubern und endlich Hinter die Barrikaden zu kommen. 
Die Hausbewohner der wohlhabenden Claffe wurden nicht felten 
von den Arbeitern auf die Barrikaden und andere befonders dem 
Feuer auögefegte Punkte geftellt, die ganze Kampfart war biefmal 
raffinierter als fonft und auch viel graufamer. Insbeſondere ſchon⸗ 
ten die Mobilgarden nichts und wurden nicht geſchont, viele von 
ihnen wurben von ben mwüthenden Aufrührern gehenft und geköpft; 
30 gefangene Nationalgarbiften befreite man aus einem großen 
Badofen, wo fle eben geröftet werden follten. Diefe Graufamfeit, 
fowie der Loͤwenmuth ver Arbeiter im Kampf erklärt ſich, wenn 
man erwägt, daß fle ihre Sache, melde fle für gut und gerecht 
hielten, verrathen unb verloren fahen. Sie merften wohl, wie 
alles ſich anſchicte, die Republik ſelbſt zu befeitigen, alle Hoffe 
nungen feit dem Februar zu täufgen und mit offenen Armen ver 
Reaction entgegenzueilen. Sie fegten daher ihr Alles daran, 
um ihre Sache zu vertheibigen, unb wehrten ſich vier Tage lang 
12* 
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hintereinander in der biutigften Schlacht, die Paris je gefehen hat 
ober vielleicht fehen wird. Auf ihren Bahnen waren viele In— 
ſchriften. Darunter las man: „Brod oder Tod! — Dur Arbeit 
Xeben oder durch Kampf den Tod! — Lieber raſch durch eine Kugel 
ſterben als langfam durch den Hunger! In dieſen Worten lag 
ein furchtbarer Ernft, eine nur zu gerechte Klage gegen bie Gefell- 
ſchaft, ein nobler Heroismus der Verzweiftung. Auch auf ber 
andern Seite wußte man, was es galt. Nie fhlugen unter ver 
Monarchie die Megierumgätruppen ſich tapferer und ausdauernder, als 
dießmal. Selbft die Bourgeoiſte, anfangs grauend vor dem unge 
heuern Kampfe, raffte ſich zufammen und ergänzte bie Meihen ver 
Nattonalgarbe mit immer zahlreihern und immer muthigern Strei- 
tern. Denn fie wußten, dem Siege der Sortaliften würden Rache- 
feenen folgen, wie 1792, Septembermorde, Confiscationen, der 
Untergang alled Eigenthums, und aller ariſtokratiſchen Vorzüge ver 
Bildung und des Ranges im Abgrund der Anardie. 
Die Juniſchlacht begann am 23. Juni unmittelbar nad 
11 Uhr, in welder Stunde die Nationalgarde durch Trommelſchlag 
zufammenberufen morden war. ine Abtheilung derfelben, die 
dem Boulevard Bonne Nouvelle entlang zog, murbe durch Schüffe 
zur Flucht gezwungen. Zur felben Zeit rückte General Damesme 
gegen ven Platz des Pantheon vor. Hier verfuchte Arago die 
Arbeiter zu beruhigen, aber fie riefen t5m zu: „Herr Arago, wir 
achten Ste, aber Sie haben niemald Hunger gelitten, Sie wiffen 
nit, was die Noth if.“ Die Hier errichteten mächtigen Barri- 
kaden konnten nur durch ſchweres Gefhüg zertrümmert und mit 
großem DVerluft genommen werben. General Bebenu wollte vom 
Stabthaufe aus, welches damals noch nit angegriffen war, Das 
mesme zu Hülfe ziehen, ſtieß aber In der Strafe St. Jaques auf 
38 Barrikaden, die alle zu nehmen ihm unmöglich war. Nach großem 
Verluſt mußte er ſich Abends zurüdziehen, er felbft mar verwundet, 
ber Deputirte Bixio, der ihn begleitet hatte, getöbtet morben. — 
Gegen eine flarfe Barrikade an der Porte St. Denis hatte Ge— 
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neral Lamoricetöre zu Mittag den erften Angriff gemacht, mit 
Mühe fie genommen, dann auf dem Boulevard Bonne Nouvelle 
Poſto gefaßt, und von hier aus vier Eolonnen gegen die Vor- 
ſtädte Poiffonnisre, St. Martin, St. Denis und du Temple ent» 
endet. Aber diefe alle wurben zurückgeſchlagen, General Thomas 
und der Deputirte Dornoͤs vermundet. Lamoricioͤre ließ den Ober- 
befehlshaber Cavatgnac dringend um Hülfe bitten. Diefer kam felbft 
mit 7 Bataillonen und ſuchte den Angriff, ven Lamorictöre von ver 
Vorſtadt du Temple aus erfuhr, zurückzuweiſen, aber er am nur bis 
in die Straße St. Maur, mo haushohe Barrikaden ihm den Weg 
verfperrten. Alle Angriffe feiterten, faft alle feine Kanontere 
wurden auf den Stüden erfoflen, bie Generale Brangois und“ 
Foucher verwundet, 300 Mann fielen und erft nah fünfftim- 
digem Kampf wurde bie Barrifade mit dem Bajonnet erftürmt. 
Die Naht brach Herein, Cavaignac befahl ven Rüdzug, um ven 
Zruppen Ruhe zu gönnen und um fie Teinem naͤchtlichen Ueberfall 
in den Strafen audzufegen. In der Nacht um 10 Uhr trat er in 
die Nationalverfammlung mit büfterer Miene und -erflärte, ter 
Widerſtand fey nicht zu beflegen gewefen, er müffe bie Truppen 
zurüdgtehen, um die Nattonalverfammlung felbft hinreichend zu 
ſchüten, aber es fey Truppen und Nationalgarden in ven Pro- 
vinzen durch den Telegraphen Befehl ertheilt worden, auf ven 
Eifenbahnen zu Hülfe zu ellen. Es muß einigermaßen auffallen, 
daß in ven Provinzen damals feine Schilderhebung glei der Pa- 
riſer Statt fand, daß nur die Megierung, nicht die Arbeiter Zu⸗ 
zug erhielten. In Marfeile allein empörten fi) bie Arbeiter am 
22., wurben aber nad einem blutigen Kampfe beflegt. 

Am andern Morgen (des 24.) übertrug bie Natlonalverfamme 
lung dem General Gavalgnac die Dictatur während des Kampfes 
und die Erecutivcommtfflon legte ihre Gewalt nieder, Lamartine 
nicht ohne Widerrede. Die Arbeiter hatten inzwiſchen bie Nacht 
benugt und bie geſtern verlornen Barrikaden alle wieder hergeſtellt, 
amentlich das Pantheon aufs ſtaͤrkſte verſchanzt. Statt der brei= 
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farbigen Bahnen, die fle geftern noch aufgepflanzt, ſah man jegt 
zothe. Ein Maueranſchlag verkünbete, fle verlangten die demokra- 
tiſche und ſociale Republik. Aus ihren Meihen vernahm may 
wieberholt dad Geſchrei: nad dem Stabthaufe! Sie wollten alfo 
zum Angriff übergehen. Ein Glück für Cavaignac, daß fie war- 
teten, denn er hatte Feine Munition mehr. Ein Eavallerieregiment, 
welches dieſelbe nebft noch mehr ſchweren Gefhüges aus dem Schloß 
Vincennes bei Naht holen follte, mußte ver empörten Vorſtädte 
wegen einen fo weiten Ummeg machen, daß es erft gegen Mittag 
ankam. Cavaignac Half ſich damit, daß er den Arbeitern eine 
Bebenkzeit bis um 10 Uhr gab, als fihlebe er den Kampf nicht 
aus Noth, fondern aus Großmuth Hinaus. Die Arbeiter gingen 
wirklich darauf ein und der Angriff begann erſt wieder um 10 Uhr. 
Unterdeß waren ſchon mit ver Eiſenbahn Nationalgarden von 
Mouen, Pontoiſe und andern Städten angelangt und nahmen ſo— 
glei am Kampfe Theil. 

Dießmal ergriffen bie Arbeiter die Offenflve und rückten durch 
die Straßen St. Jaques und St. Antoine gegen das Stadthaus 
vor, in welchem General Duvivier ſich den ganzen Nachmittag 
aufs verzweifeltfte wehrte, zulegt aber Hätte unterliegen müffen, 
wenn er nicht noch Abends Hülfe erhalten hätte, die es ihm mög- 
U machte, die Kirche von St. Gervais zu erobern, von wo aus 
er am meiften bebrängt worben war. Eine andere Schaar Arbeiter, 
vom Sournaliften Laccologne geführt, nahm auf dem Platz bes 
Vosges 350 Soldaten gefangen und feßte fi Hier feſt. Dagegen 
griff Damesme wieder dad Pantheon an und eroberte es nad 
großem Verluſt. Hiebei zeichnete fi beſonders die junge Mobil- 
garbe aus. Auf beiden Selten wurde wie mahnfinnig alles ger 
morbet und fein Parbon gegeben, noch genommen. Der Kampf 
wüthete Hinter dem Pantheon fort bis in bie Nacht, Damesme 
fiel. Auch Lamoriciere erneuerte feinen Angriff auf die Vorſtädte, 
in vier Colonnen, aber mit geringem Erfolge und ſchwerem Ber- 
luſte. General Lafontaine und Oberft de Luzy wurden ſchwer vefw 
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wunbet. Die Nationalgarbe von Rouen zeichnete fl durch großen 
Muth an der Barriöre Poiſſonnioͤre aus, die von Pontoiſe floh aber 
davon, ald- die Arbeiter aus einem Verſteck plöglih 30-40 auf 
einmal nieberfehoflen. Nur ihr Bahnenträger, ein alter Soldat 
Napoleons, fland feft und fagte zum General Korte, ber an Lafon⸗ 
taines Stelle getreten war: Hier iſt das Bataillon von Pontoffe. 
Aber auch Korte wurde verwundet. Die Naht brach ein und noch 
immer ſchwankte die Wange des Gieges. 

Eavaignac und die Nationalverfanmlung entſchloſſen fi in 
der Naht, Schritte der Verföhnung zu thun. Die letztere decre⸗ 
tirte 3 Millionen für bie armen Familien von Paris und Cavaig- 
nac erließ am Morgen des 25. eine Proclamation, worin er bie 
Arbeiter im Namen bed gemeinfamen Vaterlandes beſchwor, bie 
Waffen nieberzulegen, und fie verfiderte, fie würden, menn fie es 
thäten, wie reuige Brüder empfangen werben. Eine Anzahl De- 
putirte erklärten ſich bereit, diefe Proclamation felbft den Arbeitern 
zu überbringen und Unterhandlungen mit ihnen einzuleiten. In 
Folge deſſen glaubte auf General Brea, ver an Damesmes Etelle 
am Pantheon befehligte, den Deputirten, die von ven Arbeitern 

durch eine Barrikade gelaffen wurben, mit zweien feiner Offiziere 
folgen zu folen, wurde aber von den Arbeitern gefangen und als 
Geißel behalten, ja fie zwangen ihn durch Drohungen, für feine 
Truppen einen Rückzugsbefehl zu fchreiben. General Thomas in- 
dep, der an feine Stelle getreten, forberte feine Auslieferung, er⸗ 
flürmte die Barrifabe, verjagte die Arbeiter und fand feinen General 
und beffen beide Begleiter als Leichen. Sie waren vom wüthenden 
Bolt grauſam ermorbet worden. Unterdeß fuchte Duvivier vom 
Stabthaufe aus fi mit Lamoricköre in Verbindung zu fegen und 
zu biefem Zweck ven Baftileplag zu nehmen. Er ſelbſt führte eine 
Eolonne, Oberſt Regnault die andere, aber beide fielen unterwegs 
bei der finnbenfang währenden mühfeligen Eroberung einzelner 
Barrikaden. Erſt Duviviers Nachfolger, General Negrier, drang 
umter immerwährendent Feuer bis auf ben Baſtilleplatz vor, mo 
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auch er und neben ihm der Deputirte Eharbonnel erfhoffen murbe. 
Aber der Zweck war erreit, die Colonne vereinigte fi mit 
Lamoriciöre. Auch diefem war es nad) wmerhörten Anftrengungen 
«dad Pferd wurde ihm unter dem Leibe erfhoffen) gelungen, drei 
Vorſtädte (Boiffonniöre, St. Denis und St. Martin) Heute zu 
überwältigen, nur die vierte nit, St. Antoine, in allen Revo— 
Iuttonen von Parts das ftärkfte Bollwerk der Mebellen. 

Da entſchloß fi noch fpät am Abend der alte ehrwürdige 
Erzbiſchof von Parts, d'Affte, ven unglüdlichen Arbeitern 
mit dem Kreuze entgegenzutreten und ihnen Frieden zu prebigen. 
Er begab fi, von einem einzigen treuen Diener begleitet, zu ber 
großen Barrikade, welche die beiden zufanmenftoßenden Straßen 
St. Antoine und Eharenton vertheivigte. Eben waren in biefelbe 
zwei Deputitte eingelaffen worben, welde ven Arbeitern Cavaig- 
nacs Prorlamation überbrachten. Auch den Erzbiſchof Tief man 
ein und erwies ihm große Ehrfurcht. Als aber ‘die Arbeiter unter 
ver Proclamation Cavaignacs Unterfrift vermißten und ein Depu- 
tirter zurückgeſchidtt wurde, um fle nachzuholen, rüdte ein Bataillon 
Soldaten gegen die Barrikade heran. Man erklärte dem Befehls- 
haber deffelben, dem Deputirten Baslay, daß ſie nit ſchteßen 
follten, da man in Unterhandlungen begriffen fey. Baslay ließ 
nun ein Zeichen mit ver Trommel geben, welches aber von ben 
Soldaten mißverftanden wurde. „Sie fehoflen, bie Arbeiter auch, 
und einer ber Erften, welder, von einer Kugel in ben Rüden 
getroffen, nieberftürzte, war der Erzbiſchof, der eben ben Arbeitern 
Frieden prebigte. Sein treuer Diener fiel an feiner Seite. Die 
Arbeiter trugen ihn zum Pfarrer von St. Antoine. Erft.am andern 
Morgen mwurbe er auf einer Bahre mitten durch bie Soldaten 
nad feinem Palaft gebracht, mo er am Nachmittag verſchled. Auf 
feinem Schmerzenslager Hatte er noch Kraft gefunden, unabläßig 
die Arbeiter um Nieberlegung der Waffen zu bitten, und ald er 
farb, waren feine legten Worte: gebe Gott, daß mein Blut das 
letzte ſei, was vergoffen wird! Sein Blut ift nicht vergebens 
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gefloſſen. Er Hat die Kirche würdig in jenen Schreckenstagen ver- 
treten. Das iſt vom Volke nicht vergeffen worden. 

Im Laufe des Tages Hatten fih noch Immer mehr National 
garben aus den Provinzen eingefunben, die am folgenden Tage 
bis zu 100,000 Mann anwuchſen. Am Stege ver Regierung war 
nicht mehr zu zweifeln, da nur noch die Vorſtadt St. Antoine 
widerſtand. In der Nacht begaben fi) daher mehrere Deputirte 
ber Nationalverfammlung, welde felbft zur ertremen Partei ge- 
hörten, zu den Arbeitern, um ihnen vernünftige Vorftellungen zu 
machen, fie ſollten eine Gapitulation annehmen, da fie doch unter» 
liegen müßten. Sie fegten nun ihre Forderungen auf, bie aber 
immer noch fo übertrieben waren, daß es unmöglich war, fie ans 
zunehmen. Sie forberten nämlich die Entfernung ber Armee, ven 
Sortbeftanb der Nationalwerkflätten, eine Verfaffungsreform durch 
Urverfammlungen. Ihre Deputation wurde von Senarb, bem Präs 
fiventen der Nationalverfammlung, mit zweideutigen Phraſen ab- 
gefpeift, von Cavaignac aber ernft und unwillig zurückgewieſen. 

Am Morgen des 26. begann nun ber letzte Sturm auf bie 
Borflabt. Gegen die haushohen Barrikaven, größer als fie Parts 
je gefehen hatte, wurbe eine fo furchtbare Kanonade eröffnet, daß 
ber Boden von Paris dröhnte. Nachdem es ven ſchweren Kugeln 
endlich gelungen war, eine Breche zu legen, und bie Infanterie - 
Dagegen anftürmte, murbe fie mit ſchrecklichem Verluſt zurückge- 
ſchlagen. Die Arbeiter, von ihren Weibern und Kindern unter 
fügt, kämpften ald DVerzweifelte. Um bie Barrikaven zu umgehen, 
brachen die Truppen durch die Wände der Häuſer und um jebes 
Haus wurde gefämpft, wie einft in Saragoſſa. Aber bei den 
Soldaten war die Uebermacht, fie kamen endlich Hinter die Bartis 
kaden, und jegt erft gaben die Arbeiter bie Flucht und retteten ſich 
aus den Barrieren. Der legte Kampf wurde zwiſchen den Bor 
fläbten St. Antoine und du Temple gefochten, und erft Abenbs 
um 7 Uhr mwurbe bie legte Barrikade an der Barriere des Amandes 
durch den General Eourtigis genommen, welcher dabei verwundet 
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wurde. So endete die Juniſchlacht, deren Todte nicht gezählt 
worden find und anfangs auf 10—12000, fpäter nur auf 1400, 
gefhägt wurden. Gefangene gab ed noch viel mehr. 

Der Steg über den Socialismus war entſchieden, aber au 
die Republik war von mun an unhaltbar geworden. Die Furcht 
vor der Demorratie, welde immer unb immer wieber zu forlalis 
ſtiſchen Forderungen zurücführen mußte, war bei allen Wohlhaben- 
ben und Gebildeten damals das vorherrſchende Gefühl geworben, 
woraus bie Sehnfucht nad einer ftarken monarchiſchen Gewalt von 

ſelber folgte. Der heimlihe Wunſch, die Republik loszuwerden, 
erklärt alle folgenden Ereigniſſe. 

Cavaignac gab feine Gewalt der fonverainen Nattonalver= 
fammlung zurüd, wurbe aber von ihr als Chef der Erecutiogewalt 
unter dem Titel Eonfellpräfident beftätigt. Die Mehrheit ver Ber- 
fammlung hatte auch vor den gefangenen Arbeitern noch Furcht 
und verurtheilte fie zur Deportation nah Cayenne. Nur Eauffl- 
diere Hatte den Muth, feinen Unwillen über bie Härte biefer Maaß ⸗ 
regel auszubrüden. Nicht nur die Nationalwerkftätten, fonbern 
au alle Clubs wurden aufgehoben und bie gefammte Preffe des 
Aufftandes unterbrüdt. Andrerſeits wurde Cavaignac angeklagt, 
nit ganz feine Schuldigkeit gethan zu Haben, bei welcher Anklage 
beſonders Garnier Pages fi betheiligte. Die Berfammlung ur⸗ 
theilte billiger, wußte wohl, was fie dem tapfern General zu ver- 
danken Habe, und votirte, er Habe fih um das Vaterland wohl 
verbient gemacht. Inzwiſchen wurde doch fein Ruhm dur jene 
Anklage einigermaßen beeinträdtigt, was einem Anvern zu gute 
kam, ber im Anſpruch auf das erſte Stantdamt in Frankreich mit 
ihm wetteiferte. 
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Die deutſche Märzrevolution. 


Wie früher die Julirevolution, fo gab auch bie Februarrevo⸗ 
lution dem benachbarten Deutſchland einen Stoß glei dem eines 
Erdbebens. Diesmal aber war die Erſchütterung viel ftärfer und 
dauerte länger, weil fon vorher in Deutſchland alles untermühlt 
unb aufgelodert war. Man erkannte deutlich, daß bie revolutio- 
näre Kraft, melde ſich fett der Reflauration gegen bie auf Europa 
Iaftende Wucht der Pentarchie empörte, allmählig gewachſen war. 
Die rhythmiſche Bewegung der Mevolutionen von 1820, 1830 und 
1848 zeigte eine fleigende Progreffton und ihre ſchreclichen Sqwin· 
gungen find noch nicht zu Ende. 

Die Wirkung auf die drei Hauptmaffen in Deutſchland war 
eine verſchiedene. In den conftitutionellen Mittel» und Kleinftaaten 
offenbarte ſich ein höherer Grab von politiſcher Bildung und Hier 
war auch neben ben politiſchen Borberungen dad Sehnen nad nas 
tlonaler Einheit und Größe Iebenbiger als in Preußen und Oefter- 
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ei. Infofern Hatte die Revolution Hier ein klareres und ebleres 
Biel, abgefehen von den boetrinären Täufhungen und demokra⸗ 
tiſchen Ausfhweifungen, melde die Erreichung des Zieles verhin- 
derten. In Preußen war man meber über das Ziel fo Elar, noch 
bemeifterte das Schwert in fefter Hand frühe genug die Anarchie. 
Diefe Unklarheit und Schwäche brachte Preußen, auf welches die 
Mittel» und Kleinftanten alle ihre Hoffnung fegten, von Anfang an 
in eine falſche Stellung zu der Revolution überhaupt und verhin- 
derte, daß Preußen fie bemeifterte. Im Deſterreich wurde die Re— 
solution völlig dad Werkzeug undeutſcher, ungariſcher, ſlaviſcher 
und italieniſcher Intrigue. Hier artete ſie am meiſten, auf eine 
für die deutſche Nation gefährlichſte und ſchimpflichſte Weiſe aus. 

Die politiſche Freiheit, mie fle feit Gründung ber deutſchen 
DVerfaffungen überall verftanden und verlangt worben war, nach 
dem Beiſpiel der franzöflfgen Charte und nad der Doctrin des 
NRottel⸗· Welkerſchen Staatslexikons wurde in allen deutſchen Staaten 
ohne Ausnahme glei im Beginn der Märzrevolution dur mafe 
fenhafte Kundgebungen der Conftitütionellen wie im Sturm er- 
obert und von ben Megierungen faft ohne Widerſtand gewährt. 
Die namhaften Führer der bisherigen Liberalen Kammeroppofitionen 
wurden überall zu Miniftern ernannt. Monarchie ımd Ariſtokratie 
marfen ſich dieſen Eonftitutionellen unbedingt in bie Arme, um von 
ihnen gefgügt zu werben, währen ſich eine demokratiſche Partei 
bildete, welche, mit der conftitutionellen Monarchie und ihren Bürg« 
ſchaften nicht zufrieden, die Republik verlangte und überall Volks⸗ 
tumulte, Brand und Zerflörung hervorrief. - 

Die Bewegung begann am Oberrhein. Schon am 12. Febr. 
vierzehn Yage vor ber Februarrevolution, verlangte Buchhändler 
Bafſermann von Mannheim in der badiſchen Ständeverfammlung 
Volksvertretung am Bundestage und fagte: „Die Ab- 
neigung ber deutſchen Nation gegen ihre oberſte Behörde in Ver⸗ 
trauen zu verwandeln, iſt der Fürſten dringendſte Aufgabe. Mögen 
fie es zeitig tun. An der Seine wie an ber Donau neigen ſich 
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die Tage.” Das mar ver früher zu Heppenheim (S. 94) befel- 
tigte Antrag, den wieder aufzunehmen, jeht ſchon an der Zeit 
ſchten. Kaum war die erſte Nachricht von dem Stege bes Volkes 
in Parts angelangt, fo wurde am 27. Februar auf freiem Felbe 
bei Mannheim eine große Volksverſammlung abgehalten, welcher 
der alte Ieftein präflpirte, und hier wurde bie Forderung eines 
deutſchen Parlamentes, der Preffreiheit, ver Vollsbewaffnung, ber 
Schwurgerichte erneuert und als vier Punkte in eine Adreſſe zu⸗ 
fammengefaßt, die dem Großherzog von Baden gebracht werben follte. 
Strude, ber die Adreſſe verfaßte, hielt no eine foctalifiifche 
Mebe, worin er „Wohlftand, Bildung und Freiheit für alle« zur 
Parole der deutſchen Nevolution zu machen empfahl. Am folgen- 
den Tage fand eine ähnliche Volköverfammlung in Karlsruhe 
ſelbſt Statt und ver Liberale Minifter Belt, der feine bisherige 
Bopularität lediglich durch ſtetes Nachgeben gegen bie zweite Kam ⸗ 
mer erworben hatte, verſprach demnaͤchſt, dreien der vier Punkte 
zu genügen, nur das deutſche Parlament zu ſchaffen, gehe über 
feine Kräfte. Struve wollte ſich mit biefen Vertröftungen nicht 
zufrieden ſtellen laſſen und betrieb einen Maffenzug von Mannheim 
nad Karlsruhe, ver am 1. März den Minifter zwang, wenigſtens 
die Vreßfreiheit auf ber Stelle zu bewilligen. Am folgenden Tage 
formulixte Welter in der Kammer zwölf Forderungen des Volkes, 
nämli zu obigen vier noch acht weitere: Aufhebung ber unpopu⸗ 
Iären Bunbesbefgläffe, Beeidigung des Militärs auf die Verfaſ- 
fung, politiſche Gleichſtellung aller Bekenntniſſe, Verantwortlich“ 
feit der Minifter, Aufhebung aller noch übrigen Feudallaſten, 
Steuerreform im Sinne ver Gleichheit, Pflege der Arbeit und Pu- 
rification des Minifterlums. Karlsruhe war in großer Bewegung, 
die Mannheimer waren dageblieben, auch von andern Orten ber 
waren Deputationen und Volksmaſſen eingedrungen, welche in ver 
darauf folgenden Naht das Hotel des auswärtigen "Minifteriums 
in Aſche legten. Schon am nädften Tage verſprach der Große 
herzog alles, was man wollte. 
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In der Darmflädter Kammer verlangte Heinrih von Gas 
gern am 28. das deutſche Parlament unter der Vorausſetzung, daß 
zuglei ein oberfted Haupt des beutfchen Volkes gewählt were. 
Am folgenden Tage berieth eine Volköverfammlung zu Mainz eine 
grobe Adreſſe. Der Großherzog bemilligte au Hier vor allen 
Dingen bie Preßfreiheit. Ganz ähnliche Forderungen wie in Baden 
murben au von einer Bürgerverſammlung in Stuttgart geftelt, 
am 29. und am 1. März mit fofortiger Aufhebung der Genfur 
beantwortet, nachdem ſchon am 1. März der Bundestag felbft einen 
Beſchluß bekannt gemacht hatte, nach welchem es jever Regierung 
frei ſtehen follte, die Eenfur aufzuheben. In Wiesbapen fam- 
melte ſich am 4. eine ungeheure Volksmenge, um die badiſchen 
Borberungen auch für Naffau zu erzwingen. Der junge Herzog 
war abwefend, feine Mutter Pauline bewilligte in feinem Namen 
alles und der Herzog, der noch denfelben Abend ankam, ſtimmte zu. 

Mittlerweile fehritt bie Bewegung vom Rhein her tiefer ins 
Innere Deutflands vor. In Kurheſſen murde der Kurfürft 
vom 3. März an umaufhörli von Deputationen aus allen Landes- 
theilen beftürmt, die er anfangs ſchnöde abmies, almählig aber 
auf ven 11. März verwies, an welchem die Stände zufammentreten 
ſollten. Da bilvete fih zu Hanau, beffen. Turnverein einen bes 
fonder& kriegeriſchen Geiſt Eundgab, eine „Volkskommiſſion“ ſchon 
als proviſoriſche Regierung und drohte dem Kurfürſten mit offnem 
Abfall, wenn er nicht binnen drei Tagen ale Forderungen bewillige. 
Er ließ Truppen gegen Hanau rüden, bie Hanauer verfhanzten 
ſich und waren zur blutigen Abwehr bereit, ald ver Kurfürft, von 
allen Seiten beftürmt, enblih am 10. nachgab und alles bewilligte. 
Am gleichen Tage ließ ſich der Großherzog von Oldenburg eine 
Berfaffung, die er biöher ftetS verweigert, aufnöthigen. In Braun⸗ 
ſchweig wurden ſchon am 3. bie Volkswünſche, überall die gleichen, 
befriebigt. Und fo in allen Kleinen Staaten. Dur Volkstumulte 
wurben Reformen erzwungen in Hamburg am 3., in Srankfurt am 
Main am 4., in Bremen am 6., in Weimar am 8. März. Nur 
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die größern Deistelftaaten Bayern, Sachſen und Hannover zögerten 
noch und hier fügten fi hie Regierungen erſt, nachdem auch in 
Defterreih und Preußen alles drüber und brumter ging. Im den 
preußifhen Rheinlanden zeigte ſich glei anfangs bie wärmfte 
Sympathie für die Vorgänge und Vorſchläge am Oberrhein. Die 
Kölner erhoben großen Tumult fon am 3. März bei Berathung 
einer Adreſſe an den König von Preußen, worin fie, mie auch 
die Eoblenzer und Elberfelder, die badiſchen Forderungen zu ben 
ihrigen machten. 

Gleichzeitig erhoben fih die Bauern im Odenwalde gegen 
ihre abeligen Herrſchaften. Eine Menge Schlöffer wurden über- 
fallen, die Archive darin zerflört, die Herren und Ihre Beamten, Ind« 
befonbere bie Börfter verjagt. Der Aufruhr verbreitete ſich bis in 
die Nähe von Culmbach. Ein hohenloheſches Schloß, ein Reiningen- 
ſches wurde nievergebrannt, doch fiel Fein Mord vor und durch 
Soldaten, die man entfanbte, wurde bie Ruhe überall bald wieder 
hergeftellt. Der Adel war in Maffe und vol Angft in die Städte 
geflohen. Den Grafen von Erbad zwangen die bewaffneten Bauern, 
einen Revers zu unterzeichnen, am 8. März. Im Badiſchen und 
in Franken wurden auch bie Juden von ben Bauern verfolgt, wäh- 
send der bürgerliche Liberalismus die Emancipation der Juden mit 
zu ben Forderungen ber Beit rechnete. 

In der Schweiz. war kaum die Partfer Revolution befannt 
geworben, als fhon am 29. Februar Freiſchaaren von Lahaurdes 
fonds auszogen und am folgenden Tage die preußiſche Negterung 
in Neuenburg ſtürzten. Advokat Piaget trat an bie Spitze der 
neuen demokratiſchen Regierung, die Rechte des Königs von Preußen 
auf das Fürſtenthum Neuenburg wurden ohne weiteres als erloſchen 
erflärt und troß ber Proteftation des preußiſchen Gefandten, Herrn 
von Sydow, bifligte bie‘ vamalige radikale Tagfagung das Ge 
ſchehene und erkannte die neue Regierung an. Auch fehlen die 
Zeit günftig, die ſchweizeriſche Bundesverfaſſung, wie fle nad ven 
Berträgen von 1815 beftand, jetzt, während die Großmächte, welche 
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biefelbe verbürgt hatten, mit widtigern Dingen befhäftigt waren, 
eigenmädtig umzuändern. Schon am 7. März beſchloß die Tag- 
fagung, einen neuen Bundesvertrag zu entwerfen, in welchem bie 
Sonveränetät der Eantone aufgehoben und einer Bunbescentral- 
gewalt untergeorbnet werben follte. Zugleich bereitete fi in ber 
Schweiz eine Ruͤſtung von Freiſchaaren für Deutſchland vor, um 
die republikaniſche Partei zunächſt in Baden zu unterftügen; zu 
gleichem Zweck wurde von deutſchen Flüchtlingen und Arbeitern in 
Brankreih geworben. Diefelben wandten ſich auch an bie neue 
republikaniſche Negierung in Parts und forderten die bemaffnete 
Hülfe Frankreichs, um Deutfhland in eine Republik umzumandeln. 
Allein wenn die Deutſchen je zu Einheit und großer Machtentfal- 
tung gelangten, ſo war daß für niemand gefährlicher, als für bie 
Sranzofen, bie ſich mithin nicht beeilten, deutſche "Einheitöbeftre« 
bungen zu fördern. Cremieux antwortete ben beutfchen Flücht - 
lingen im Namen der Megierung ſehr artig: „euer Deutſchland 
wird die Freiheit durch fi felbft erringen, ohne fremde Hülfe; 
es überftürzt fi nicht, es ſchreitet vorwärts, aber wenn es ſchreitet, 
gelangt es zum Ziele.“ 

Die conſtitutionelle oder altliberale Partei im ſüdweſtlichen 
Deutſchland hatte ſich gleich anfangs der Bewegung bemeiſtert und 
in die Forderungen, welche das Volk an die Regierungen der Einzel⸗ 
ſtaaten ſtellte, Mebereinftimmung gebracht. Hierauf ging fie augen- 
blicklich und direkt auf Reform bed deutſchen Bundes aus. Die 
bisherigen Häupter der Kammeroppofitionen hielten am 8. März " 
eine Zufammenkunft in Heidelberg. Unter ihnen befanden fi 
Welker, v. Ihſtein, Heiler, Struve, Matihy, Baſſermann, Peter, 
Soiron, Gervinus aus Baden, Gagern aus Darmflabt, Römer aus 
Württemberg, Kirchgeßner aus Bayern, Hanfemann aus Preußen. 
Ste erliefen einen Aufruf an das deutſche Volk, worin fie dem⸗ 
felben eine Nationalvertretung verhießen umd zu einer größern 
Verſammlung, durch welche jene vorbereitet werben follte, d. h. zu 
einem Borparlament einluben. Das mar ber erfte Verſuch, 
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dem Bunbestage eine neue volksthümliche Gentralgewalt in parlas 
mentariſcher Form entgegenzuftellen. 

Die bedrohten Regierungen hielten es für das Klügſte, die 
Haͤupter der Bewegung in ihr Intereſſe zu ziehen, und gaben ſich 
ganz den Conftitutionelen Hin, um mit ihrer Hülfe wenigſtens 
ber Demokraten Meifter zu werben. Daher am 9. März der König 
von Württemberg Römer, Pfizer, Duvernog, Goppelt, bisherige 
D:ppofitiongmänner ber zweiten Kammer, zu feinen Miniftern machte. 
Diefelbe Ehre widerfuhr Heinrich v. Gagern und feinen Freunden 
in Darmſtadt. Der Großherzog von Baben ernannte Welker, ber 
Kurfürft von Heſſen den lange verfolgten Jordan zu Bunbedtags- 
gefandten. Der Bundestag felbft machte Eonceffionen, um dem, 
was er nicht mehr hindern Fonnte, den Schein der Bundesgeſetzlichkeit 
und fid ſelbſt feine Competenz und Autorität zu wahren. Wie er 
daher gleich anfangs bie Preßfrelheit anerkannt, fo auch jegt wieder 
die Bunbesreformbeftrebungen. Am 9. nahm er ven alten Reichs⸗ 
abler und bie drei Neichöfarben wieder an und am 10. berief er 
Bertrauensmänner aus ben biöherigen Oppofltionen als Belräthe 
der Bundestagsgefandten nah Frankfurt ein. 

Der König von Preußen ſchickte feinen Vertrauten, den Ge- 
neral von Radowitz, nah Wien, um ben Fürften Metternich zu 
bewegen, mit Preußen gemeinfam in Bezug auf die Immer brin- 
gender gewordene Neform des deutſchen Bundes die Initiative zu 
ergreifen. Er Hatte ſchon früher mit Radowitz dieſe Angelegenheit 
reiflich durchgeſprochen. Bisher Hatte Metternich nichts von ven 
preußiſchen Bundesreformvoͤrſchlägen wiffen wollen; jegt aber fand 
er ſelbſt räthlich, mit Preußen gemeinfam einzufgreiten, um bie 
Leitung des Bundes nit aus ber Hand zu laffen. Daher murbe 
ſchon am 10. März eine Erklärung Oeſterrelchs und Preußens ver- 
Öffentlicht, daß am 15. ein Fürftencongreß in Dresben zufammen« 
treten und die Bunbeöreform vornehmen merbe. Als inzwiſchen 
Deſterreich ſelbſt In den Strudel der Revolution fortgeriffen wurde, 
wieberholte Preußen hie Erklärung allein und verlegte den Fürften- 
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congreß auf den 25., ohne daß er au am biefem Tage hätte zu 
Stande kommen können. 

Die NRieſenmacht Oeſterreichs war an einem einzigen Tage 
wie verfämwunden. Die unter Metternich langer Verwaltung ver- 
roſtete Staatsmaſchine fiel vor einem bloßen Hauch zuſammen. Bei 
der erſten Nachricht aus Paris hielt Koſſuth im ungariſchen 
NRelchstag zu Peſth (am 3. März) eine Rede, In der er fagte: 
„der Fluch eines erſtickenden Dampfes laftet auf uns, jenes töbt- 
lichen Windes, der’ aus den Bleikammern des Wiener Regierungd- 
foftems weht, nervenlähmend, nieberbrüdten jedes Geiſtes Flug. 
Aber im Namen der ewigen Jugend der Nation proteſtiren wir 
gegen die Schwaͤche und Verfnöherung des greifenhaften Syſtems. 
Die bureaukratiſche Politik der Unbeweglichkeit wird zur Aufld« 
fung der Monarchte führen.“ In der Adreſſe an den Kaiſer, 
die Koffuth ſogleich durchſehte, wurde von dieſem bereitö für Un-⸗ 
gan „eine nationale, von jedem fremden Einfluß unabhängige 
Regierung” verlangt. In Wien felbft fiellte zuerft eine Adreſſe 
des Gewerbeverein vom 6. März an den Kaiſer freifinnige For⸗ 
derungen, dann auch eine des Leſevereins der Univerſität und eine 
der Studenten. Dieſe lehtern verlangten zuerſt die Entfernung 
Metternichs, am 11. Metternich ſelbſt ſchien gar nicht mehr zu 
exiſtiren, denn er befahl und verhinderte nichts. Im Namen des 
ſchwachen Katfers nahm veffen Oheim, Erzherzog Ludwig, die Adreſſe 
gang freunblich auf. Am 13. wurden zufällig bie nieeröfterrei- 
chiſchen Stände in Wien eröffnet und gleich in ver erflen Sigung 
von Studenten und Pöbel überfallen und terrorifirt. Anſtatt ven 
wilden Haufen durch Militär vertreiben zu laſſen, duldete man, 
daß fi derfelbe In den Sitzungsſaal einprängte, mitftimmte und 
tolle Adreſſen an ben Kalfer berieth, bis die Stänbemitgliever In 
der Angft auseinanderliefen. Als Aufheher des Pöbels machten 
fi zwei freie Juden, Fiſchhof und Golbmark, bemerklich. Auch 
wurde Koſſuths Rede pomphaft dem Wiener Pöhel vorgelefen. 
Koffuth Hatte feine Agenten in Wien. Sein Zweck war, jebe gefeh- 
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liche Reform des Kaiſerreichs durch revolutionäre Gewalttaten zu 
verhindern, damit Ungarn fi) deſto bequemer abſondern koͤnne 
Das gleiche wollte Mazzint und ihre geheimen Helferähelfer, meift 
Juden, wurben bie Lenker des völlig kindiſchen Wiener Pöhels. 
Als dieſer Pobel noch an demſelben Abend fi feinem ganzen 
Uebermuth überließ, im Stänbehaufe alles zerftörte und in ben 
Straßen tobte, wurde Militär gegen ihn entſandt, aber ſchon nad 
wenigen Schüffen, die nır 30 Mann töbteten, wieder zurückgezogen. 
Vergebens boten fi Erzherzog Albrecht und ber Fürft Windiſch⸗ 
aräg an, die Revolte zu überwältigen, Crzherzog Ludwig beftimmte 
den Kaifer, keine Gewalt zu brauchen, fondern allen Forberungen 
nachzugeben. Metternich felbft verhielt ſich apathiſch und Hatte 
nichts einzuwenden, ald man ihm anfünbigte, e8 wäre beſſer, er 
dankte ab. Er verlieh Wien augenblicklich und entkam nad) London, 
ohne unterwegs erfannt, ober menn er erfannt murbe, irgend bes 
äftigt zu werben. Der Kalfer aber bewilligte fofort Preffreigett, 
Bürgerwehr und eine liberale Verfaffung für das ganze Kalfer- 
reich. Die Bürgerwehr waffnete fi alsbald, ſtellte die Ordnung 
wieder her und trieb den Pöbel, ber ſich Plünderungen und ers 
ſtörungen überlaffen Hatte, einftweilen in feine Winkel zurück. Der 
ſelbe Hatte namentlich die ſchöne Billa des Fürſten Metternih und 
die Basleitungen Wiens zerftört. Aber aufer ven guten Bürgern 
Wiens waffneten fi damald auch die Stubenten und mußten. in 
der erften Verwirrung auch die anweſenden Ungarn, Polen, Ita⸗ 
llener und Pöbel aller Art, fi) mit Gewehren des Staats zu ver⸗ 
fehen. Wem diefe neue Volksarmee eigentlich „dienen follte, das 
zeigte ſchon am 45. der Triumpheinzug Koſſuths in Wien, indem 
er an der Spige einer zahlreichen ungariſchen Deputation bei Fackel⸗ 
ſchein und unter rauſchender Muſik, begleitet von vielen taufend 
Berwaffneten vor die Burg z0g, um dem Kaifer die Forderungen 
der Ungarn in ihrer Adreſſe zu überbringen, “ 

. In Preußen war ebenfalls große Verwirrung. Vom Rhein 
her ftärmten Adreſſen und Deputationen. Auch in den Oſtprovinzen 
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gährte es. In Breslau machte das Bolt am 6. März einen An 
griff auf das Zeughaus, In Königsberg wurde am 13. das Polizei» 
gebäube demolirt, am 14. war großer Tumult in Erfurt. In 
Berlin felbft fanden vom 6. an faft täglich Zufammenzottungen 
Statt. Unter ven Zelten im Thiergarten wurde eine Adreſſe be— 
rathen, die von ben Literaten und Juden der f. g. Zeitungshalle 
vorbereftet war. Am 14. erbat fi aud der Berliner Magiftrat 
eine Audienz beim König, um {hm die Volkswünſche vorzutragen, 
die als Lberalsconftitutionell völlig ben rheinländiſchen entſprachen. 
Der König Hatte den beſten Willen, fomohl in Bezug auf bie 
große Reform des deutſchen Bundes, als in Bezug auf bie Bürg- 
ſchaften der Freiheit Eonceffionen zu machen, wollte aber nichts 
allein thun und vertröftete daher die Einen auf den Dresbener 
Fürftencongreß, die Anden auf den vereinigten preußtfchen Landtag, 
der am 27. April zufammentreten follte. So lange aber wollte 
die Ungebuld des Volkes umd der Verrath der geheimen Wühler 
nit warten. Die abendlihen Zufammenrottungen des Volkes 
wurden jeben Tag zahlreicher und wilder. Das Militär ſchritt ein, 
Blut wurde vergoffen, Klagegeſchrei miſchte fi mit dem Zornruf 
der Ungebuld. Im mehreren Adreſſen, insbeſondere der Städte 
Breslau und Magdeburg, wurde ber falfche Verdacht ausgeſprochen, 
als wolle Preußen mit Rußland gehen, fich mit Rußlands Hülfe 
allen deutſchen Reformen widerfegen. Als nun die Nachrichten von 
Wien kamen, glaubte der König nicht länger zögern zu bürfen und 
verkündete am 17. die Preßfreiheit, die Berufung des. Landtages 
fon auf den 2. April, „die Verwandlung de deutſchen Staaten 
Hundes in einen Bundesſtaat“, ein Werk, welches „durch bie großen 
Ereigniffe in Wien weſentlich erleichtert werde“, und bie Einver- 
leibung von Oſt⸗ und Weftpreußen und Pofen in ben deutſchen 
Bund. Damit genügte er allen vernünftigen Erwartungen. Aber 
es gab Leute in Berlin, die das friedliche umd geſetzliche Zuſtande- 
Tommen ber deutſchen Einheit eben fo wenig wollten, wie Koſſuth 
in Wien. Von biefen ging wieder „unter ben Zelten“ bie finn- 
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loſe Sorberung aus, ber König ſolle alles Militär aus Berlin 
entfernen und ſich der neu zu errichtenden Bürgerwehr allein anver- 
trauen. Ein großer Zug nah dem Schloſſe ſollte am 18. dieſe 
Forderungen zur Geltung bringen. Magiftrat und Bürgerſchaft 
wurben darüber unruhig und befälofien ihrerfeits einen mehr loya⸗ 
ten Zug nad dem Schloffe, um ven radikalen Zug auf die Gelte 
zu ſchieben. Doc; verlangten auch fle die Bürgerwehr, Entlaffung 
der biöherigen Minifter und Entfernung des Militäre. Die Stim- 
mung war fon fo erhigt, daß der Magiftrat in einem öffent» 
Uchen Anſchlage fi für die Verwirklichung der vom König ge» 
machten Zufierungen verbürgte, als ob Jemand fie bezweifeln 
koͤnnte. 

Als num am 18. die Beiden Prozeſſionen fi gegen Mittag 
in Bewegung ſehten und ven Schloßplag erfüllten, in welchem zur 
Sicherheit einiges Milttär aufgeftelt war, trat der König auf ben 
Balkon Heraus, grüßte lebhaft und wurde mit Lebehod empfangen. 
Mitten im Lärm vernahm man eine flarke Stimme vom Balkon 
„der König bewilligt alles“. Aber es gab Gebränge, man hörte 
wieberholt rufen „fort mit dem Militär“ und ber Pöbel fing an 
Roß und Reiter von Hinten zu floßen umb zu ſtacheln, als plötzlich 
zwei Schüffe fielen, ohne übrigens Jemand zu verwunben.*) Da 
forte man augenblicklich „Verrat“ und „zu den Waffen“! Die 
Menge zerftob und bildete fi ein ober mochte glauben, es fey auf 
friedliche Bürger geſchoſſen worden. Unb wie mit einem Zauber» 
ſchlage erhoben fi auch ſchon in allen Straßen Barrikaden. Der 
König war außer ſich, daß feine gute Abſicht fo abſcheulich miß⸗ 

®) Hätte irgend ein einflußreichet Mann die Abſicht gehabt, einen 
Querſtrich durch die Conceffionen des Königs zu machen, und einen blu⸗ 
tigen Aufruhr zu veranlaffen, um ihm zu beflegen und dann im ruſſiſchen 
Sinne defpotif zu regieren, fo würde es nicht bei biefen zwei blinden 
Schüffen geblieben, fondern das Militär würde ſogleich energiſch einyes 
ſchritten fehn, die wichtigſten Pläge der Gtabt befept, ben Varriladenbau 
verhindert Haben. Aber das Militär verhielt ſich paſſiv, bis es angegrifs 
fen wurde. 
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kannt wurde, und ließ eine weiße Fahne aus dem Schloſſe tragen 
mit der Infrift: „Mißverſtändniß, der König wil das Befte.“ 
Bürgermeifter Krausnik ſchrie aus Leibeskraͤften aus einem Sprach-⸗ 
rohr heraus, um das Volk aufzuklären. Aber alles Half nichts 
mehr. Die Wühler aus der Zeitungshalle ſchoſſen auf die Schild⸗ 
wachen und zwangen das Militär. zum Kampfe. Die bürgerliche - 
Schüpengilde und die Studenten ſchloſſen fi den Aufrüßrern an. 
Dazu kam auch bei den unbefangnen, nur allzu frivolen Berlinern 
eine gewiſſe Kramallluft, die „ven Jux mitmachten“, ohne bie Trag⸗ 
weite ihres Frevels zu ermeflen. Die Bevölkerung Berlins hat 
an biefem Tage geoße Hoffnungen für Deutſchland vereitelt, indem 
fie den König, welcher die wohlwollendſten Abſichten von lange 
ber hegte, muthwillig in die Lage brachte, fie aufgeben zu müflen, 
und ihn, den fie Hätte flügen und ehren follen, entwaffnete und 
befätmpfte. Die wenig zahlreihen von General von Prittwitz 
commanbirten Truppen drangen vom Schloß und von ven Thoren 
aus gegen das mit Barrifaden erfüllte Innere der Stadt vor. Der 
Strafentampf währte 19 Stunden fort bis den andern Morgen 
(Somntag) um 9 Uhr. Das Gewehrfeuer knallte unaufhörlich, 
ſchweres Gefhüg bonnerte felten und nur gegen die größern Bar- 
rikaden. Die Naht war Har und windſtill, vom Mond und von 
mehreren Bränden erhellt, da der Pöbel einige Buben und Artillerte- 
[Suppen angezündet hatte. Gegen Morgen wurden bie Truppen 
des Aufruhrs mehr und mehr Meifter und derſelbe beſchränkte fi 
nur no auf einen Eleinen Theil der Innern Stadt, ald ganz un⸗ 
erwartet Befehl gegeben wurbe, das Schießen einzuftellen und dem 
Volke wenigſtens den Schein zu laffen, als ob es geflegt habe. 
Vom Volke waren 216, vom Militär nur 18 Mann todt geblieben. 
Mag aud die Angft der Königin in dem von Schlachtlärm 
umtobten Schloſſe zu der Entſchließung des Königs beigetragen 
haben, fo trifft doch die Hauptſchuld diejenigen, welche damals 
tiethen, ver König müffe ſich auf bie Seite des Volkes ftellen, um 
populär zu bleiben und um die Sympathien des Liberalismus im 
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weſtlichen und fühlichen Deutſchland nicht zu verſcherzen. Wenn fie dem 
König von Preußen zur Hegemonie in Deutſchland verhelfen mollten, 
Hätten fie um jeden Preis müffen fortſchleßen Iaflen, 618 der Aufe 
fand in Berlin beflegt war, denn nur von einem flegreihen und 
mãchtigen Könige, der Herr in feiner eignen Hauptftabt war, konnte 
Deutſchland Schug und ein Eraftvolled Auftreten erwarten. Der 
eben damals aus Paris zurückgekehrte preußiſche Gefandte, Heinrich 
von Arnim, no ganz voll von den Pariſer Einprüden, foll 
hauptſaãchlich den König beftimmt Haben und wurde einige Tage 
fpäter zum Mintfter ver auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Um, 
gleichen Tage, ven 19., traten bereits der liberale Graf von Schwer 
tin und von Auerdwalb Ind Miniſterlum. Sämmtlihe Truppen 
wurden auß ber Stabt entfernt; die ba geflegt hatten, zogen mit 
verhüllten Bahnen ſtumm und in ebler Entrüftung ab. Eine ſchnell 
improviſirte Bürgerwehr erfegte fie. Der Prinz von Preußen 
(Wilhelm, Bruder des Könige), den man für reactionär Hielt, 
verſchwand aus der Stadt. Sein Palaft würde nur dadurch ge— 
ſchüht, daß man an die Thüren ſchrieb „Nationalelgenthum“. Diefer 
Bring wurde abfeheulich verleumdet und nachdem er längft in Lon- 
don angefommen war, log man in Berlin immer no, er komme 
mit einer rufflfgen Armee von Warſchau herangezogen. Am 20. 
wurben bie feit 1846 gefangen gehaltnen Polen entlaffen, Mieros- 
lawski hielt einen Trtumpheinzug in Berlin und ließ Placate an» 
leben, worin er bie Wieverherftelung Polens verhieß. Ale an⸗ 
wefenden Polen erhielten Waffen, bildeten Cadres in Berlin felbft. 
Am 21. nahm die preußiſche Armee neben ber preußiſchen Kokarde 
die deutſche an, und ritt der König felbft mit den drei deutſchen 
Barben geſchmückt durch die Straßen, die Studenten voran mit 
einer Reichsfahne, auf welcher ber deutſche Doppelabler geftickt mar. 
Die Kafferzurufe wehrte der König zwar mit lebhaften Unwillen 
ab und eine Proclamation, die ihn König der Deutſchen nannte, 
wurde ſchnell wieder zurüdgezogen und burd eine befonnenere er= 
fegt; allein niemand konnte zweifeln, daß fi in dem neuen Ca— 
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binet Stimmen für bie Ufurpation Fund gegeben hatten. Graf 
Schwerin felbft Hatte vor den Stubenten den deutſchen König hoch 
leben laſſen. In ven „an mein Bol“ und „an bie deutſche Nation“ 
gerichteten Aufrufen wurde verſprochen „Preußen geht in Deutfch- 
land auf“ und „Bürften und Stände Deutſchlands follen gemein- 
ſchaftlich als deutſche Stänbeverfammlung die Wiedergeburt und 
Gründung eines neuen Deutſchland berathen.“ — Am 22. wurden 
die im Kampf Gefallenen in 183 Särgen felerlih begraben. Der 
unermeflihe Zug ging am Balkon des Schloſſes vorher, auf dem 
der König zufah. Im Buge gingen alle Behörden und Corpora- 
tionen, Prediger Sydow hielt die Leichenrede und ging fin ber 
Schmeichelei feines Publikums fo weit, bie Helden des Strafen- 
kampfs vom 18. März denen des Jahrs 1813 an die Seite zu 
fegen. An demfelben Tage bemilligte der König feinem Volke die 
badifche Schablone vollſtändig: Schutz ber perſönlichen Freihelt, 
Preßfreiheit, Vereinsrecht, Schwurgericht, Aufhebung des exemten 
Gerichtsſtandes, Verantwortlichkeit ver Miniſter ıc. und hetzte da⸗ 
gegen Julius (ein Jude) in einem Placat die Arbeiter auf. 

Dieſelbe Ungeduld, welche die Berliner ergriffen hatte, als 
der König vor dem 17. zu lange zögerte, riß auch in andern 
Städten die Bevölkerung zu wilden Tumulten hin. Am 19. war 
Köln, am 20. Aachen und Crefeld in Aufruhr. In denſelben Tagen 
berfehte in Breslau beinah Anarchie. Daß am 29. Camphauſen 
von Köln zum Chef des Mintftertums ernannt wurde, Hatte auch 
feinen Grund in dem Wunſche, die aufgeregten Rheinlande zu ver- 
fühnen. Der Zufammentritt der Stände am 2. April follte bie 
Wieberherftellung der Ordnung vollenden. 

Die Ereigniffe in Berlin machten einen übeln Eindrud auf 
das gefammte Deutfhland. Eben damals Hatten ſich Darmſtadt, 
Baden, Württemberg, Bayern verftändigt, Unterhändler nah Berlin 
zu ſchicken, um den König von Preußen für bie conftitutionelle 
Sache und die Volkövertretung am Bunde zu gewinnen, ſich dabel 
einerfeitö feine Schutzes gegenüber etwaigen Angriffen von Frank- 
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reich ber zu verſichern und ihn anbrerfeit® von einem etwaigen, 
eactionären Bünbnig mit Rußland abzuziehen. Die Unterhändler 
(varunter Mar von Gagern, Heinrichs Bruder) kamen aber erft 
nad dem 18. in Berlin an und obgleih fie die beſten Zuſiche- 
rungen erhielten, fo war doch das Vertrauen verſchwunden. Der 
umriſt des 21. März wurde ald eine Ufurpation verbächtigt und 
mit unverhaltnem Hohn, namentlich in Wien, München und Stutt« 
gart, fowohl von der geheimen Partei ver Reaction als von ber 
offnen der Demokratie auögebeutet, um bie conftitutionele Partei 
indirekt durch die Unpopularität des Königs von Preußen, auf ven 
fie ihre Hoffnungen geſetzt Hatte, zu ärgern und zu ſchwächen. 

Uebrigens führte die Wiener und Berliner. Revolution bie 
Entwaffnung des legten Widerſtandes herbei, ven die Regierungen 
in Sachſen, Harnover und Bayern den Forderungen des Volkes 
bisher noch geleiftet Hatten. 

In Leipzig Hatten bereit am 28. Februar bie Buchhändler 
eine Petition um Preßfreiheit entworfen und eine Verſammlung 
nfreifinniger Männer“ unter Vortritt des Profeffor Biedermann 
die badiſchen Forderungen auch für Sachſen in einer Abreffe for« 
mulirt, die aber der König am 2. März abwies. Die Aufregung 
in Leipzig war fehr groß, murbe aber aud diesmal wieder von 
Robert Blum geſtillt. Dagegen erfolgte ein abermaliger Adrefien- 
ſturm, welchen der König nod einmal ſtandhaft abſchlug. Jedoch 
entließ er den mißliebigen Miniſter von Falkenſtein und hob die 
Cenſur „proviſoriſch bis zum 15. April“ auf. Eine Zufammen- 
ziehung preußiſcher Truppen bei Halle wurde ſo gedeutet, als ſolle 
ſie den König von Sachſen gegen ſein eigenes Volk ſchützen. Die 
Nachricht aber, daß Metternich geſtürzt ſey, bewog den König, am 
16. endlich nachzugeben und ein neues liberales Miniſterium zu 
ernennen, in welchem ſich Profeſſor von der Pfordten bemerklich 
machte. 

Auch der alte König Ernſt Auguſt von Hannovrr wollte 
fich nicht in die neue Lage der Dinge fügen, trogte dem Adreſſen⸗ 
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flurm und verweigerte no am 14. ſowohl die Volksvertretung am 
Bunde, als die Preßfreiheit. Als die ſchlimmen Nachrichten aus 
Wien kamen, bewilligte er wenigſtens die Aufhebung der Cenſur, 
und erſt, als er von ber Berliner Revolution Kunde erhielt, gab 
auch er in allem nah, entließ den verhaßten Minifter von Falde 
und Heß durch den liberalen Stüve, Bürgermeifter von Osnabrüd, 
ein neues Miniſterlum bilden, welches die badiſche Schablone" au 
auf Hannover anwandte. . 

In Münden war noch alles in Aufregung, weil man glaubte, 
die ſchöne Lola habe ſich heimlich wieder eingeſchlichen, als bie 
Kunde der Barkfer Februarrevolutlon die Gemüther vollends erhitzte. 
Am 2. März wurde eine Adreſſe berathen und mit mehr als 10,000 
Unterfriften bedeckt, in welcher die badiſchen Forderungen auch 
für Bayern geftelt wurden. An vemfelben Tage ftürmte dad Volk 
die Wohnung des Mintfter Berks und trieb ihn in die Flucht. 
Am 4. hatte man noch Feine entſprechende Antwort auf. die Aprefle. 
Das Volk tumultuirte in den Strafen, die Miniſter drangen in 
den König, nadhzugeben, aber er wollte ſich nichts abzwingen laſſen. 
Da erflürmte das. Volk dad Zeughaus und bewaffnete fi. Prinz 
Karl ritt unter die Menge, fe zu beſchwichtigen, und Einberufung 
der Stände wurde auf den 16. zugefagt. Aber das Volk blieb 
unter Waffen und hatte Mißtrauen, bis am 6. die Prockamation 
erſchien, In welcher der König, deſſen Unterſchrift auch alle Prinzen 
des Haufe ihre Namen beigejegt Hatten, dem Volke alles gemäßrte, 
was ed wünſchte. Wallerftein nahm feine Entlaffung. Aber das 
Volk war infofern noch nit beruhigt, als es dieſe Conceſſtonen 
ſelbſt nur für eine Schutzwehr hielt, Hinter welcher die tödtlich ver- 
haßte Lola fi verfieden wolle. Man glaubte, fie ſey im Polizeis 
gebäube verſteckt, welches baher am 16. vom Volk geftürmt und 
demolirt wurde. Zur Beruhigung ver wild empörten Maffen er- 
ſchien im Namen des Königs gleich am folgenden Tage eine Pro- 
clamatlon, worin es hieß, ver Lola fey das bayeriſche Inbigenat 
entzogen und die Polizei beauftragt, auf fle zu fahnden, wo fie fi 
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blicken lafie. Damals maren Stänbemitgliever, Deputationen aus 
dem ganzen Lande in Münden; die Bürgerſchaft ſtand zufammen, 
um ben Tumulten ein Ende zu machen; die Prinzen, Reichsräthe ı. 
flanden zufammen, um aud dem Lolaſcandal ein Ende zu maden. 
Ein Paar Tage lang wurde im Schloſſe unausgefegt verhandelt, 
ohne daß man draußen wußte, was vorging. Endlich am 20. um 
10 Uhr in der Nacht erfolgte die Abdankung des König 
Ludwig, am folgenden Tage wurbe fein Sohn Marimilien IL 
als König proclamtrt und gleichzeitig erfehten eine Erklärung des . 
felben, worin er die DVolkövertretung am Bunbe und alles vorher 
ſchon Zugefagte aufs neue beftätigte. 

Inzwiſchen Hatte die Heidelberger Siebenercommiſſion das Vor⸗ 
parlament nah Frankfurt am Main ausgeſchrieben und dahin 
richteten ſich jeßt alle Blicke. Am 29. März hielt der früher ver- 
folgte und mißhandelte Profeflor Jordan als kurheſſiſcher Bundes» 
tagägefandter einen Iriumpheinzug in Frankfurt und erhielten 
Welder, als badiſcher Bundestagsgefandter, und Uhland, als würt⸗ 
tembergifher DVertrauensmann, Ständen und Lebehochs, wobei 
dem preußiſchen Bundestagägefandten, Grafen Dönhoff unter Pereat- 
rufen die Fenſter eingemorfen murben, eine Roheit der Demokraten, 
melde die Gonftitutionelfen um feinen Preis Hätten dulden ſollen. 
Jede Beleidigung Preußens von Frankfurt aus mußte fih früher 
ober fpäter bitter rächen und war das Verkehrteſte, mas geſchehen 
konnte, wenn man zur beutfehen Einheit gelangen wollte. Am 
folgenden Tage erklärte ber Bundestag, es follten in allen Bunbed- 
ſtaaten Wahlen zu einem Tünftigen beutfehen Parlamente ausge 
frieben werben. Damit kam es jebem ähnlichen Beſchluß des 
Vorparlaments, weldes am folgenden Tage eröffnet merben follte, 
zuvor, ergeiff die Initiative und behielt fi feine Competenz vor. 
An demfelben Abend empfingen Heder und Struve große Fackel⸗ 
züge. Diefe beiden Demagogen fegten fi damals ſchon als Häupter 
einer republikaniſchen Partei ven Conftitutionellen entgegen. 

Das Borparlament wurde am 31. März in der Paulskirche 
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zu Frankfurt, einer im antiken Style gebauten Rotunbe,“ vom 
GBeldelberger Profeffor Mittermaler eröffnet und beſtand nicht bloß 
aus Mitgliedern von deutſchen Kammern, ſondern hatte aud allerlei 
Zuläufer ohne Beruf aufgenommen, unter andern den jüdiſchen 
Xiteraten Wiener, ver als „einziger Deſterreicher“ in ver Ber- 
ſammlung noch insbefondere Ehrenbezeugungen empfing, ohne daß 
Jemand bemerkt Hätte, die Vertretung bed großen Defterreih durch 
einen einzigen Juden fey ein Skandal. Auch Preußen hatte nur 
wenige Bertreter gefenbet. Die Mehrheit ver DVerfammlung bil⸗ 
beten bie. biöherigen Oppofitionsmänner aus den Mittel» und Kleins 
flaaten. Die Berfammelten beſchloſſen zuerfl, Schleswig (an welches 
der deutſche Bund keinerlei Rechtsanſpruch beſaß), fo wie Oft- und 
Weftpreußen in den beutfehen Bund aufzunehmen und unter An 
erfennung, daß bie Thellung Polens ungerecht geweſen fey, die Ber- 
Hältniffe Poſens zu ordnen. Werner beſchloſſen fie auf Grund eines 
Entwurfes der Siebenercommiffton, die Reform des beutfchen Bun⸗ 
des folle darin beſtehen, daß an bie Stelle des biäherigen födera⸗ 
tiven Bunbeötags ein einheitliches Bundesoberhaupt und demſelben 
ein Neihötag in zwei Käufern, einem Senat unb einem Volks— 
Haufe, an die Seite treten ſolle. Zugleih wurden dem deutſchen 
Volke von vorn herein alle die Mechte zugeſichert, die zuerft von 
Baben gefordert und nad} und nad bereits von allen Bundesregie- 
rungen bewilligt worden waren. Hecker und Struve nahmen einen 
vergeblichen Anlauf, um eine deutſche Republik und nachher wenig- 
ſtens die Permanenz des Vorparlaments durchzuſeten. Wäre dieſe 
Permanenz beliebt worden, fo hätte man durch Volkstumulte die 
Gemäfigten aus demfelben herausgeſchreckt und durch Republikaner 
ergänzt und ber deutſche Gonvent wäre fertig gewefen. Allein die 
Mehrheit wies folhe ertreme Anträge um fo mehr ab, als ver 
Bundestag bereits die allgemeinen Parlamentswahlen zugefagt Hatte. 
Um aber die Erfüllung diefer Bufage zu überwachen, wählte das 
Borparlament, als es ſich ſchon nad vier Tagen wieder auflöfte, 
ven Fünfzigerausſch u ß, welcher permanent bleiben follte und 
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deſſen Präfldent v. Sotron wurde. In ihm befanden fi außer 
älteren Berühmtheiten, wie Ipftein, Biedermann, Robert Blum und 
dem Königöberger Juben Jacobi, auch ſchon meue, fo der jüdiſche 
Aboofat Hekſcher aus Hamburg, und der Gigarrenhändler Ravenur 
aus Köln, der preußiſche Flüchtling Venedey sc. 

Unter den Beſchlüfſen des Vorparlaments war der wichtigſte 
der, daß bie zu wählende deutſche Nationalverſammlung allein, 
mit ausdrückllcher Ausſchließung ver Fürften, bie künftige deutſche 
NReichsverfafſung zu Stande bringen folle. Er wurbe am 3. April 
gefaßt, an demſelben Tage, an welchem ein Jahr fpäter feine vers 
hängnißvolle Thorheit Jedermann Elar werben follt. Wenn fi 
die Volfövertreter anmaßten, über die Zukunft Deutſchlands ohne 
die Fürften zu entſcheiden, fo mußten fle fi zuvor im Beſitz einer 
materiellen Macht befinden, der gegenüber die Fürſten ohnmächtig 
waren. Die Einheit Deutſchlands, die kaiſerliche Obergemalt eines 
Einzigen ließ ſich nur auf Koften der biöherigen Souveränetäten 
durchſehen und nit mit feommen Wünſchen und ſchönen Redens⸗ 
arten, fondern mit Gewalt. Heiler und Struve hatten baher ganz 
Recht, wenn fie in dem Fortbeſtand jener Souveränetäten und ihrer 
Militärcontingente ein abfolutes Hinderniß der Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands erkannten, und fie täuſchten fi nur wieder felbft, indem fie 
für möglich Hielten, mit Brandſchriften, Pöbelaufläufen und reis 
ſchaaren ſtehende Heere bezwingen zu können. 

Einen Tag vor jenem unpraktiſchen Beſchluß des Vorparla⸗ 
ments, am 2. April, Hatte der Bundestag alle Ausnahmsgeſetze 
feit den Karlsbader Beſchlüſſen aufgehoben. Am 4. aber beaufs 
tragte er Preußen, in dem Streite zwiſchen Holftein und 
Dänemark zu vermitteln. Der Bundestag, das Borparlament konnte 
& nit felber thun. Sie mußten Preußen darum bitten. Beweis 
genug, baf die materielle Mat Preußend etwas werth war und 
daß man nicht Hoffen durfte, eine deutſche Reichsverfaſſung allein 
und ohne Preußens Zuftimmung durchzuſetzen. Deßhalb gab ſchon 
am 4. Paul Pfizer eine Erklärung, worin er darauf aufmerkfam 
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machte, baf man entweder nur durch und glei jegt mit Preußen 
zum Zwecke gelangen werbe, ober gar nicht. Er blieb aber ver- 
einzelt, feine Stimme verhallte. 

uUnterdeß wollten die Republikaner die erſte Hitze ver Revo— 
lution benugen, um ihre Plane durchzuſezen. Die Vorbereitung 
trafen fie ſchon in ber letzten Woche des März, indem fle ven ſ. g. 
Branzofenlärm veranlaßten. Sie freuten nämlich in Württem«- 
berg und Baden Überall dad Gerücht aus, große franzöſiſche Heeres 
maffen ſeyen plögli über den Rhein gegangen und ftünden ſchon 
ganz in der Nähe. Wirklich war bie Leidhtgläubigkeit fo groß, 
daß an vielen Orten ſchon Anftalten zur Flucht der beften Gabe 
getroffen wurben und man an andern ſich bewaffnete unb fogar 
Punkte befeßte, die zur Vertheibigung geeignet ſchienen. Der Zweck 
der Republikaner war dabei nur, eine allgemeine Volksbewaffnung 
zu veranlaffen, die fie dann in ihrem Intereffe benutzen, aus ber 
fie ihre Freiſchaaren recrutiren wollten. Sonderbarerweiſe verbreis 
tete ſich das Gerücht nicht von Weſten nad Often, fondern fin 
umgekehrter Richtung von Ulm an und, zulegt über den Rhein bis 
ins Elſaß, wo man fi einbilvete, deutſche Freiſchaaren feyen es, 
die plündernd über den Rhein kämen. Im badiſchen Seekreiſe 
ließ ein gewiſſer Fickler zu Stockach, Conſtanz und an vielen 
andern Orten Vollsverſammlungen abhalten und für alle, die fein 
Feuergewehr hatten, Senfen ſchmieden. Gleichzeitig (am 26. März) 
hielten Heder und Struve in Freiburg im Breisgau und in Hei—⸗ 
delberg große Volköverfammlungen, um bie Republik gutheißen 
und proclamiren zu laffen, fanden aber an ven Eonftituttonellen 
einen unbeſieglichen Wieberftand. An demſelben Tage bereitete auch 
ein gemiffer Berker zu Biel in der Schmelz eine Verſammlung 
deutſcher Flüchtlinge und Arbeiter auf einen Zug nad Deutſchland 
vor, während andre Züge von Lyon und Grenoble und Herwegh 
mit einem noch größern von Paris aus erwartet wurden. Bis 
dieſe ankamen, vergingen noch ein Paar Wochen, die von den Mes 
publifanern zur Verführung des badiſchen Militärs benußt wurden. 
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In Mannheim weigerten ſich die Soldaten, gegen Hecker, ver all» 
gemein als ver Feldherr des bevorſtehenden republikaniſchen Beld- 
zugs bezeichnet wurbe, auszurücken und man fah Hier ein ganzes 
Bataillon Arm in Arm mit lüderlichen Dirnen in Reih und Glied 
betrunken durch die Straßen ziehen. Da hatte ber Abgeordnete 
Matthy den Muth, ven überall herum agitirenden Kicker auf dem 
Bahnhof in Karlsruhe perſönlich zu verhaften, am 8. April, wo⸗ 
gegen Brentano in der badiſchen Kammer vergebens Yärmte. Bei 
Mainz wurde damals die Gifenbahn zerflört, um die Truppen am 
Marſche nach Baden zu hindern. Tumulte fanden Statt in Stutt- 
gart, Bamberg, Caſſel und wiederholt in Mannheim. Aber die 
Republikaner drangen nirgends dur. Da man fi auf das ba- 
diſche Militär nicht durchaus verlaffen konnte, wurden noch recht- 
zeitig unter Gagernd Vermittlung defien Bruder Friedrich von 
Gagern, vormald General: in niederländiſchen Dienften, an ber 
Spige eines heſſen⸗ darmſtaͤdtiſchen Corps der Bergſtraße nah, Ger 
neral Miller mit einem wurttembergiſchen Corps durch den Schwarze 
wald und ein bayriſches Hülfscorps über Lindau nah dem Ser 
krelſe geſchickt, um die Republik im Keim zu erfliden. Der all 
gemeine Auf der Demokratie war damals „Hecker hoch!“ Die 
Eonftitutionellen fegten aber große Hoffnung auf Gagerns Bruder 
und bezeichneten ihn ſchon als Tünftigen Reichsfeldmarſchall. Beide 
ſollten fich bitter täujchen. 

In der thörichten Hoffnung, durch die Freiſchaaren aus Frank- 
reich eine ausreichende Verflärfung zu erhalten, hatten Hecker und 
Struve bis zu deren Ankunft gegaubert und die Eoftbarfte Zeit ver- 
fäumt. Am 15. April rüsten die Württemberger ſchon vor Donaus 
eſchingen, von mo Struve davonfloh, um erft am 17. in Conſtanz 
die deutſche Republik auszurufen, als beren Statthalter er ven 
bisherigen Chef der badiſchen Kreiregierung, Peter, ernennen zu 
laſſen die Natvetät hatte. Am folgenden Tage wurde die Republlk 
auch in einer Volköverfammlung zu Offenburg auögerufen, e8 blieb 
aber Hier beim leeren Geſchrei und bildeten ſich Leine Freiſchaaren, 
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um ben bereit in den Seekreis vorgerücdten Truppen etwa durch 
den Schwarzwald in ven Mücken zu fallen. Am 20. traf General 
Gagern auf Heckers Schaar bei Kandern. Die republikaniſchen 
Freiſchaaren näherten fi ben heſſiſchen Truppen und fuchten fie 
zum Uebertritt zu verlocken, nannten ſie ihre „deutſchen Brüber+ 
und hofften wahrfeinli einen Kampf vermeiden zu können. Un⸗ 
glũcklicherweiſe gab fi nun auch Gagern einer ähnlichen Hoffnung 
hin, ritt vor. und rebete die Freiſchaaren mit väterlichen und herz⸗ 
lichen Worten an, um fle zur Beobachtung der Geſetze zurüdzu- 
führen. Allein er richtete nichts bei Ihnen aus und kaum hatte er " 
fein Pferd umgewendet, als er, ein Opfer feiner eigenen Unvor- 
fiätigfett, von drei Kugeln durchbohrt, tobt zu Boden fiel. Seine 
Soldaten fürzten. wie raſend auf die verrätherifchen Freiſchaaren 
los, töbteten ihrer viele und jagten fie in milde Flucht. Hecker, 
im grauen Galabreferhut mit wallender Feder, Hochgeftiefelt und 
bis an die Zähne bewaffnet, ‚wie ein Räuberhauptmann, verſchwand 
mit den Flüchtlingen ohne den geringſten Beweis ber Tapferkeit 
gegeben zu haben, mit ver er prahlte. General Hoffmann, der an 
Gagerns Stelle trat, z0g gegen Freiburg, welches bie Freiſchaaren 
verbarrikabirt hatten. Hecker Fam Hier wieber zum Vorſchein, um 
die Stabt zu entfegen, wurbe aber ſogleich wieber zurückgeſchlagen 
und bie Stabt am 24. erftürmt. Mittlerweile waren auch bie 
Württemberger 518 an ben Rhein vorgerüdt und. zu Säckingen 
Struve vom Rittmeiſter Stockmaler gefangen worden, dem er aber 
ſolche Angſt vor ver Volksrache einjagte, daß derſelbe ihn wicber 
Iaufen ließ. Die Bayern beſetzten Conſtanz. Erſt al die Nieder- 
Inge Heckers und Struve's ſchon entſchieden war, kam endlich Her⸗ 
wegh mit der Freiſchaar aus Frankreich über den Rhein und ſtieß, 
800—1000 Mann ſtark, am 27. zufällig bei dem Dorfe Doffen- 
bad auf eine halbe Compagnie Württemberger unter dem braven 
‚Hauptmann Lipp, vor welcher er gleih aufs ſchmahlichſte Reißaus 
nahm. Herwegh ſelbſt rettete fich in einem kleinen Wagen, unter 
dem Spriglever verſteckt, waͤhrend feine Frau kutſchirte. Von 
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feinen Leuten wurben viele auf der Flucht erſchoſſen. Nur ein ehe⸗ 
maliger preußiſcher Offizier, Schimmelpennink, mit etwa 20 Sen⸗ 
fenmännern, hielt fi tapfer und fand den Tod, indem er ben 
wmürttembergifehen Hauptmann verwunbete. Das feige, elende Be— 
nehmen der Freiſchaaren, die nur renommiren, freien, faufen und 
plünbern, aber nicht fechten wollten, machte die Republik von An» 
fang an unmögli und lächerlich. Am 30. April erliefen Struve 
und Heinzen von Straßburg aud ein Mantfeft, worin fle jammer- 
ten, daß „eine Uebermacht von verthierten Söldlingen“ die repub⸗ 
likaniſche Partei einftmeilen unterbrüdt Habe, zugleich aber bie 
Zuverfiht ausſprachen, die Republik werde fi mit verjüngter 
Kraft wieder erheben. Indeß befahl die franzoͤſiſche Regierung bie 
Auflöfung des Flüdtlingeomite. Einzelne Tumulte wiederholten 
ſich noch Häufig. Einer der größten in Aachen, am 16. und 17. 
April, wurbe durch ein tapferes pommeriſches Regiment gedämpft, 
welches vom PVöhel grob war infultitt worden. Ein anderer In 
Trier wurde durch den energiſchen General v. Schreckenſtein geſtillt. 

Gleich dem Verſuche der deutſchen Republik mißlang auch der 
einer Wiederherſtellung Polens. Mieroslawski und feine Mitbe⸗ 
freiten in Berlin proklamirten dieſelbe unter den Augen der Regies 
rung in Berlin und organifirten daſelbſt den Kern eines polniſchen 
Sreiheitöheeres. Unter ven Barrikadenhelden Berlins herrſchte das 
mals die Meinung, ein Krieg mit Rußland ſey unvermeidlich und 
An vemfelben wärben bie Polen Deutſchlands natürliche Bundesge- 
noffen ſeyn. Auch der in Paris in ber Verbannung lebende Fürft 
Adam“ Ezartoryskt erließ eine Proclamation in biefem Sinn eines 
Bünbniffes des revolutionären Deutſchland mit Polen gegen Ruß 
and. Die polniſche Emigration wollte auch Frankreich in Anſpruch 
nehmen, aber Lamartine lehnte es ab und als eine polniſche Des 
putatlon ihm mit ber Rache bed Volks, beffen Sympathien für 
die Polen notoriſch feyen, zu drohen magte, mies er fie ald Un» 
verfehämte fort, am 25. März. Unterdeß Hatte ſich ſchon am 20. 


ein polniſches Nationaleomits im preußiſchen Großherzogtum Bofen 
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gebildet und herrſchte au in Krakau eine Iehhafte Agitation. Der 
König von Preußen behandelte die Polen mit äuferfter Milde, 
willigte ein, daß ver polniſche Theil Poſens nicht zum deutſchen 
Bunde kommen, fondern vom deutſchen Theile getrennt werten folle, 
und duldete den Uebermuth ber Polen ſelbſt dann noch, als an 
vielen Orten die preußiſchen Adler Herabgerifien wurben. Sein 
General Williſen ſchritt nicht mit Gewalt ver Waffen, nur mit 
Zureven ein. Als aber vie Polen fre genug waren, ben beut- 
fen Theil Pofens nicht fahren laſſen zu wollen, fondern für ihr 
künftiges polniſches Reich in Anſpruch zu nehmen, und fi gegen 
die. deutſche Bevölkerung jeden Hohn und Frevel erlaubten, wurde 
dem Unfug ein Ende gemadt. General Eolomb, ver any Williſens 
Stelle trat, forberte die Polen zur Unterwerfung auf und trieb fie, 
als fie ſich weigerten, bald zu Paaren. Nachdem bie Preußen am 
29. April das ringsum aufs kunſtreichſte verbarrikadirte Kleine 
Städtchen Xiond geftürmt hatten, ſchlugen fie die Polen am fol 
genden Tage noch einmal bei Mieloslaw und engten fie in ven 
folgenden Tagen an ber ruſſiſchen Grenze, die fle aus Angft nor 
‚ber noch größeren Strenge der Auffen nicht zu überfehreiten wag« 
ten, bergeftalt ein, daß fle am 9. Mai zu Barbo capitulirten und 
der ganze Aufruhr ein Ende Hatte. Auch in Krakau wurde am 
39. durch einen blutigen Straßenkampf öſterreichiſcherſeits der Anar- 
chie ein Ende gemacht. Sofern die Polen fld ſcheußliche Grau 
ſamleiten gegen wehrloſe beutfhe Bürger und Bauern herausge⸗ 
nommen Hatten und doch auf eine Allianz mit Deutfchland rech⸗ 
neten, bewieſen fie, daß nichts in ver Welt über ven polnifchen 
Leichtſinn geht, und übertrafen diesmal noch bie Fehler von 1846. 

In Berlin war am 2. April der vereinigte Landtag eröffnet 
worden, allein ver alte Rechtsboden war unter ihm ſchon ges 
wien. Die neue Zeit verlangte eine neue Berfaffung Preußens, 
mithin eine conftituirende Verfammlung und zu diefem Behuf Neus 
wahlen nad einem neuen viel liberaleren Wahlprincipe. Der Lands 
tag währte daher nur acht Tage und Hatte nichts zu thun, als 
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die conftituirende Verſammlung vorzubereiten, bie am 22. Mat 
erſtmals zufammentrat. In ver Zwiſchenzeit deckte Minifter Camps 
‚haufen den Thron gegen die Frechheit ver Literaturjuben und Gaffen- 
buben mit genauer Noth. ine Deputation dleſes Geſindels belobte 
ausdrücklich die Nachſicht Wilifens, während deutſche Bürger unter 
polniſchen Säbelhieben bluteten, und mwollte fein Einfreiten gegen 
die Polen dulden. Am 26. April verfammelte UHlih die alten 
Lichtfreunde In Köthen und ſchrieb ein großes Nationalconcil aus, 
um bie Revolution zu einem allgemeinen Umſturz ver Kirche 
auszubenten. Allein er wurde nicht beachtet. Auf eine höchſt cha⸗ 
zafteriftifche Wetfe abftrahirte man damals von den kirchlichen Fra 
gen und warf fih aufließlih in die Politik. Am 13. Mat ver» 
breitete ſich das Gerücht, der Prinz von Preußen, ver nad England 
gegangen war, werde zurüdkommen. Das brachte ganz Berlin in 
Aufruhr und der Pöbel war fon im Begriff, ven ſchönen Palaft 
des Prinzen zu vemoliren, als er abermals durch die Aufſchrift 
mNattonaleigentfum® und durch die Geiſtesgegenwart der Stuben» 
ten gerettet wurbe. Aber bie Megierung mußte fi; bie unver- 
ſchämte Anſprache einer Volksdeputation gefallen laffen, an deren 
Spige Held, Jung, Arnold Ruge, Prutz, Behrend und Eichler 
(nebft Leviſohn und andern Juden, die damaligen Volkstribunen in 
Berlin) ftanden. Diefelbe forderte, daß ber Prinz nicht eher zurüds 
kehre, bis er ſich zur Volköfreigeit bekannt und befehrt habe, und 
Camphaufen erklärte vor der, menige Tage fpäter einberufenen 
sonftitulrenden Verſammlung, er felbft fey es geweſen, ber bie 
Rückkehr des Thronfolgers beantragt habe, verfteht fi unter der 
Bedingung, daß berfelbe conftitutionele Bürgfchaften gebe, und bat 
die Kammer In Bezug auf biefe Frage „um Milde und Nachſicht“. 
Das charakteriſirt die damalige Stimmung, den conträren Wind 
der ganzen Zeit. 

Nur nad einer Seite Hin entfaltete die preußiſche Regierung 
eine Thätigfeit, mit ber bie Revolution zufrieden war. Das war 
der Krieg gegen Dänemark. Hier ertheilte der eben erſt auf ven 
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Thron gelangte König Friedrich VII. am 28. Januar eine Berfaf 
fung für den Gefammtftant Dänemark und Hoffte dur bie libera Zen 
Eoncefflonen, die er darin gewährte, die nationale Abneigung Der 
deutſchen Herzogthümer Holftein und Schleswig zu verfühnen. 
Er wollte den Deutſchen gleichſam Ihre Nationalität um die Frei» 
heit abfaufen. Allein die Antipathien in der deutſchen Bevölke— 
rung gegen die Dänen find umbefleglih. Der Deutſche hält hier 
zäher ald anderswo an feiner Sprache und Sitte, mie an feinem 
Recht. Am 17. Februar proteflirten bie Staͤnde ber beiden beute 
fen Herzogthümer. Die Februarrevolution in Frankreich that das 
Ihrige, ven Muth an der Eyder und Schley aufzufriſchen. Schon 
am 8. März verlangte eine Volksverſammlung in Altona die Ver- 
eintgung bed Landtags In beiden Herzogthümern, bie am 18. zu 
Rendsburg auch vollzogen wurbe. Die vereinigten Randeövertreter 
erklärten bier, Schleswig fole mit Holftein in ven veutfhen Bund 
eintreten und mit Holftein eine befondere deutſche Berfaffung und 
Verwaltung gemeinfam haben. Das war offene Nebellion, denn 
wenn au Schleswig vermöge feines alten Verbandes mit Holftein 
berechtigt war, gemeinſchaftlich mit dieſem eine von Dänemark ge- 


Br authie Mirgemufktimm. 213 


fein meteriife: Erarecm guufe, gif je Wolfe gen tem 
ungeredirn Parıer im Eayenfmpen Immukern zu wiiiem um nf ſſch 
damals ten Rücken gnft durch ie Mpimkon Feiimt mm Tale 
mannd beim heulen Sume un mof mei fund air Enmmuftünn, 
die feine Safe im Berlin mm. Mon mer im Serliim wenlagen, 
mad mem sit ier Mbrmer ringen fiber, em Geil fin ai 
verlegt werten mu. Ten Gemrfe,, fr Srfemm üm ein Tämam- 
Triege erfedam zu Ofen, mm fer ii Mm nei eöfemerrkfheifhun 
und befrktägemit, fine unferüng: ur ie Zuifimmmg ter Dommp- 
netſten, wm tür Puuleiiie tes Minis um Wousen ginge 
wieberberpaikelleen. Der Ming wit men ich her Safe Socttcürs 
mit Bine an, Hfene dem Hezng om Ampuikerkung in Pomp 
auf teen mueifneirfkmet Erfvefe feinem Edhug zu um geneflmigme 
vom 24 Mir, Der Zunteitiog in Rum He Sellin 
m Gm 4 Mariil keminage beide han Minig von Beruhen, 
im Nam des baufiken Buntes mie Kümife Mngelegpenbein im 
die Hank gu mefemen mm am Fi. befeiken Henne: mom Mund 
U Drogen ün Eitstmür-kulkein when m 
L 
m 9. arill 
an Mor um 
Sei Mer 
in Hulffeie 
Ofkeriemmung 
Kenn au 
t ki Denn 
amt t rich 
—— 
bern Yarıla 
namen, am 
mA Mi 


214 . Siebentes Buch. 


befam er einen Rückzugsbefehl aus Berlin und der ganze Feldzug 
geriet ins Stoden. Zwar erklärte der Minifter v. Auerswald in 
der Berliner Kammer ausdrücklich, Rußland habe niemald an 
Preußen eine Forderung geftelt, feine Truppen aus dem däniſchen 
Gebiete zurückzuziehen; allein ver Kaiſer von Rußland iſt in 
dieſer Sache keineswegs umthätig geblieben. Die Einheitöbeftre- 
dungen der Deutſchen waren nicht in feinem Geſchmack, noch 
Intereſſe. ” 

Es gab eine f. g. ſkandinaviſche Partei in Echmeden, Note 
wegen und Dänemark, welche ſehnlich eine politifhe Vereinigung 
der drei getrennten Nationen wünſchte und bie gern bereit geweſen 
märe, fi mit dem vereinigten Deutfehland gegen Rußland zu ver= 
binben.*) Denn Rußland Iaftet ſchwer und furchtbar drohend über 


*) Der Berfafler dieſes Werks ſchrieb im Sommer 1848 eine Flug⸗ 
ſchrift: „Deutfchlandg auswärtige Politit, Stuttgart und Tübingen, 
Cotta ſcher Verlag,“ worin er fagte: „Dänemark iR unfer natürlicher 
Bundesgenoſſe gegen die maritime Tyrannei Englands, und in bem Maaße, 
in welchem fih Dänemark an Norwegen und Schweden anſchließt und ſich 
mit bemfelben in ber ſtandinaviſchen Gemeinſchaft verbunden fühlt, ift es 
unfer natürlicher Bunbeögenoffe auch gegen bie Uebergriffe Ruflands; denn 
Nußland firebt nach der Alleinherrfehaft in der Oftfee und nad) den Schläſ- 
feln verfelben im Sunde. Schon hat es Binnland, ſchon Hat es das ches 
mals ſchwediſche Eſthland und Liefland, es wirb in biefer Richtung immer 
weiter greifen, bis die natürliche Rückwirkung der Skandinavier ihm viels 
leicht das alles und felbft Ingermannlanb wieder abnimmt und es auf bie 
Grenze don Nowgorod zurüdhwirft. Cine Rüdwirfung biefer glorreichen 
Art Eönnte Sfandinavien aber nur im Bunde mit Deutſchland gelingen. 
Es iſt num nicht zu rechtfertigen, daß fih Dänemark und Deutſchland in 
ihrem Handelöintereffe ſchaden im Augeſicht des über beide hohnlachenden 
England; und eben fo wenig, daß fie einander mit Waffen befriegen, 
welche fie befler beide gemeinfchaftlich gegen Rußland führen würden. 
Diefer höhern Rüdfiht müßte von redtömegen jede minder bedeutende 
Streitfrage untergeordnet werden. Im Intereſſe der Skandinavier, wie 
der Deutfegen Hegt 8, gegen England und Rußland zufammenzuhalten 
and jeden Streit unter ſich zu vermeiden ober alsbald wieder friedlich aus: 
ugleicen. Es if wahr, das Meine Dänemark Hat und empfindlich ges 
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Shweden Wir haben bisher Schwedens nod nicht ermähnt, 
weit feit der Reſtauration in dieſem Lande tiefe Ruhe herrſchte. 
König Karl Johann regierte mit-feinen in vier Curien getrennten 
Ständen Elug und gemäßigt, förberte Landbau, Kandel und Ges 
werbe, baute ben berühmten Göthacanal und zeigte Feine Empfind- 
lichkelt, als die Norweger ale Verſuche, fi enger an das ſchwe- 
diſche Intereffe knüpfen zu laffen, Tpröbe abwleſen. In Norwegen 
wurde Fein Adel gebulvet, gerabe weil er in Schweden größeren 
Einfluß übte. Als ver König 1844 farb, folgte ihm fein Sohn 
Oscar, vermäßlt mit ber Prinzeffin Iofephine von Leuchtenberg. 
Diefer nun bot fi mährend bes deutſch-däniſchen Conflicts zur 
Vermittlung an und man hätte wohlgethan, fle anzunehmen. Da 
er von deutſcher Seite abgewiefen wurde, fagte er den Dänen 
feine Gülfe zu. Auch die Norweger fanden die Anfprüde ver 
Deutſchen auf Schleswig ungerecht. Eine Bufammenkunft der Kö- 
nige von Schweben und Dänemark zu Malmoe Hatte jedoch nicht 
blos den Zweck gemeinfamer Defenfive gegen Deutſchland, fondern 
war auch gegen etwaige Uebergriffe Rußlands berechnet. Daher 
der Zorn des Kater Nicolaus, der damals dem daͤniſchen Cabinet 
großes Miffalen (auch megen des demokratiſchen Geiſtes in Copen⸗ 
hagen) bezeugte und durch feinen Gefandten Brunnow in London 
aufs eifrigfte bei Palmerfton werben Tief. Lord Palmerflon war 





kanlt, aber gerade weil wir bie Gtärferen find, follten wir bie Sache 
nicht fo fehr auf Ambition nehmen. Wir follten zu Billigem bereit ſeyn, 
wenn aber Dänemark eigenfinnig bleibt, follte Schweden im wohlverflans 
denen Intereſſe gang Sfandinavien die Vermittlung übernehmen. — Hätte 
man von Anfang an bie bänifehe Frage aus biefen Höheren ſtaatmaͤnniſchen 
Geſichtspunlt angefehen und nicht, wie noch zulegt in Frankfurt geſchah, 
nur Hihe und Ambition vorwalten laſſen, fo würde die Löſung viel eins 
fadjer und leichter ſeyn. Alles auf Ambition nehmen, am meiften von dem 
eigenen Bruder, und über ber querelle allemande, d. h. ber phyſiſchen 
ober moralifchen Prügelei unter ſich ſelbſt bie große Aufgabe, dem Aus- 
land gegenüber vergeflen, war von jeher der Behler und der Fluch der 
Deutfehen.“ 
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mit Rußland ganz einverftanden, daß eine Vereinigung Skandina ⸗ 
vlens gegen ihr beiberfeitigeö Interefle laufe, wollte aber doch ven 
Ruſſen nicht zu viel Einfluß in Dänemark gönnen und ſtand über- 
dies in einer gemiffen Verbindung mit Frankfurt, um mittelft des 
deutſchen Parlaments noch andre Zwede burdzufegen, war alfo 
damals noch ziemlich gnädig für Deutfehland geftimmt und ſchlug 
einen Waffenftiliftand vor unter Behingungen, die Schleswig noch 
günftig waren. Preußen aber legte mit Recht größern Werth auf 
die ſchwediſche Vermittlung. Die Zumuthung, Preußen hätte den 
Krieg fortfegen follen, war unbefonnen. Da Preußen Feine Flotte 
befaß, Eonnte fein Heer, menn es fi zu weit nad Jütland ver- 
irrte, durch ruſſiſche Landungstruppen leicht abgeſchnitten werben. 
Zudem litt fein Handel durch die däniſche Blokade. Endlich war 
der Rauſch des Märzes vorüber und man ſah in Berlin ein, daß 
man zu weit gegangen fey und ein Recht in Schleswig Jverfechte, 


was die europätfehen Großmaͤchte (auch Frankreich) beftreiten mußten. . 


Nach Wrangels Rüdzuge blieben fi die Truppen In Schled- 
wig gegenüber ftehen. Die Dänen waren ein wenig übermüthig 
und fielen am 5. Juni bei Hollbühl über bie Hannoveraner her, 
erlitten aber am folgenden Tage bei Düppel dur die Preußen 
eine Nieberlage. Auch der tapfere Bayer von ber Thann machte 
damals mit feinem Breicorp einen glücklichen Streifzug. Inzwiſchen 
hielten däniſche Schiffe alle deutſchen Häfen blokirt und thaten 
dem Handel großen Schaden. 


Achtes Buch. 


Worepki und "Kofath. 


Italien war ſchon im Jahr 1847 mit Brandſtoff angefülkt, 
Die erfte Nachricht von der Mevolution in Wien wurde der zün 
dende Funke und die ganze Halbinſel ſtand in Flammen. 

In Mailand regierte als öſterreichiſcher Vicefönig der apa⸗ 
thiſche Erzherzog Rainer, während ver damals ſchon 82 Jahr alte 
deldmarſchall Radetzki ven Oberbefehl über das Militär Hatte. 
Diefer merfmürbige Greis, ver ſich fehon in den Revolutionskriegen 
der 90er Jahren und ald Chef dest. £. Generalftabes unter Schwargen- 
berg. in ben letzten Kriegen gegen Napoleon ausgezeichnet hatte, 
war fihon Yängft im Klaren über das, was kommen würde, und 
hatte mieberholt hie Regierung in Wien vor einer nahe bevor⸗ 
fiehenven großen Revolution in Italien gewarnt, dringend um Ber- 
Rärkungen gebeten, den Ausbau ber Citadelle von Mailand, bie 
Befeftigung Veronas ı. verlangt, aber mit demſelben greifenhaften 
Stumpffinn, mit dem man ven Sonderbundskrieg hatte gewähren 
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Iaffen, achtete man auch nicht auf die treuen Mahnungen Radetzki's. 
ALS die Nachricht von der Pariſer Februarrevolution in Matland 
anlangte, kochte es in allen Gemüthern, doch erfolgte nicht gleich 
ein Ausbruch. Radetzki beging den Fehler, nit fofort die in ben 
einen Städten zerftreuten Garnifonen zufammenzuziehen. Seine 
Heeresmacht, im Ganzen 72,000 Mann, befand fih zu fehr im 
Lande zerftteut; aber er wollte vieleicht Feine aufreizenden Mafie 
regeln vornehmen, da alles ruhig blieb. Am 17. März reifte ver 
Erzherzog nah Wien und an deſſelben Tages Abend Tam von 
Wien die Nachricht ver dort ausgebrodenen Mevolution. Nun 
war fein Kalten mehr. Der Podeſta von Mailand, Caſati, und 
der Erzbiſchof daſelbſt, Romilli, beide mie auch Graf Borromen, 
das Haupt des lombardiſchen Adels, längft in die Verſchwörung 
eingeweiht, pflanzten ſchon Morgens am 18. die dreifarbige Fahne 
auf und forderten vom Grafe? O’Donnel, der für ven abgereiften 
Virekönig die Gefhäfte leitete, die Gewährung aller Forderungen 
der Lombarben, als natürliche Folge der Gemährungen in Wien. 
O'Donnel hatte Keine Inftructionen, Eonnte im Allgemeinen bie 
Gonfequenz, die man aus Wien für Matland zog, nicht in Ab- 
rede ftellen, war daher zum Nachgeben geneigt und ſuchte Radetzki 
von jedem militäriſchen Einſchreiten abzuhalten, wurde aber aus 
der Verlegenheit, wie weit er in Concefftonen gehen ſolle ober 
nit, dadurch gezogen, daß ihn Caſati mit Volksmaſſen über 
rumpelte und gefangen nahm, während In den Strafen ſchon 
Barrifaden gebaut wurden. Radetzki verfäumte num Eeinen Augen⸗ 
blick weiter, fonbern ließ die Lärmkanonen donnern und bie Trup⸗ 
pen ausrüden. Da Cafati fortwährend Verſuche machte, durch 
Befehle, die er dem gefangenen O’Donnel abzwang, auf Radetzki 
einzuwirken, ſcheint das Barrifadenaufmerfen und ber wüthende 
Kampf gegen die Soldaten von einer andern zu hitzigen Partei 
überellt worden zu ſeyn. Radetzki bekümmerte ſich natürlicherweiſe 
um O’Donneld Befehle nicht, ſondern ließ feuern. . 

Der hiemit beginnende viertägige Strafenfampfin 


Radepfi und Koffuth. 219 


Mailand Hatte nicht ganz den Charakter der Parifer Barrikaden- 
Kämpfe. Die Lombarden, von einem gewiſſen Leccht geleitet, zeigten 
weniger perfönligen Muth und feuerten nur aus ſicheren Hinters 
halten. Man fah niemals einen Kämpfer auf ven völlig leeren 
Strafen, außer Soldaten. Die Infurgenten bfieben ftets Hinter 
bebeeten Fenſtern, Dad und Kellerluden verfledt. Im Anfang 
wurden viele vereinzelte Schildwachen und Patrouillen ermorbet. 
daſt ale Offiziere, bie beim erften Allarm ihre Quartlere verlaffen 
hatten, verloren, indem fie nicht mehr heimfehrten, ihre dort zurüd- 
gelaffene Habe. Jeder Verfuh, in den engen Gaffen ber Stabt 
vorzubringen, Eoftete den Truppen zu vielen Verluſt. Mabegki er- 
kannte e8 daher für nothwendig, die Truppen aus dem Innern 
wer Stabt Herauszuziehen und nur bie Thore und die Eitabelle be— 
fest zu halten. Es war aber nicht mehr möglich, alle Truppen 
zurüdzuziehen. Kleinere Abtheilungen blieben abgefperrt und wurden 
getöbtet ober gefangen. Es regnete unaufhörlic, die vom Kampf 
ermübeten Truppen Hatten nichts zu effen, nur” mit Mühe konnte 
man in einige Bäderläven ver Stadt eindringen und Heine Trans- 
porte von den Dörfern holen, da auch die Bauern fon ringsum 
aufgeftanden waren und hie Truppen beläftigten. Man rieth Ra- 
dei, die Stadt won der Citadelle aus zu bombarbiren und fo zum 
Gehorfam zu zwingen. Aber er wollte bie ſchöne Stabt nicht ver- 
nichten und wußte aud) bereits, daß ber treulofe Karl Albert von 
Sardinten mit feiner ganzen Armee im Anzuge fey. Gegen biefen 
und die empörte Stabt zugleih zu Tämpfen, mar er zu ſchwach, 
denn er hatte in Mailand nur 20,000 Mann beifammen. Er ent 
ſchloß ſich daher in der Nacht des 22., mit allen Truppen Malland 
zu verlaffen und auch das Gaftel nur fo lange beſetzt zu halten, 
als nöthig war, um ven Nüdzug zu beden. Es war eine finftere, 
Kalte ſtütmiſche Nacht; ſchweigend zogen die tapfern Truppen, tief 
in Mäntel gehüllt, ihrem greifen Führer nad, unbeflegt, tief ver= 
achtend die, melde ſich, in ihrem Rücken als Sieger geberbeten. 
Ste Hatten in dem langen Kampf body nicht mehr als 181 Todte 
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gebildet und herrſchte auch in Krafau eine lebhafte Ngitatton. Der 
König von Preußen behandelte die Polen mit äußerfter Milde, 
willigte ein, daß ber polnifche Theil Pofens nicht zum deutſchen 
Bunde fommen, fondern vom deutſchen Theile getrennt werten folle, 
und duldete den Webermuth ber Polen feibft dann no, als an 
vielen Orten die preußiſchen Adler herabgerifien wurden. Sein 
General Wilifen fepritt nicht mit Gewalt der Waffen, nur mit 
Zureven ein. Als aber die Polen frei genug waren, ben beuts 
fen Theil Pofens nicht fahren laſſen zu wollen, ſondern für ihr 
künftiges polniſches Neid in Anſpruch zu nehmen, und fi gegen 
die. deutſche Bevölkerung jeden Hohn und Frevel erlaubten, wurde 
dem Unfug ein Ende gemacht. General Eolomb, ver anzWilliſens 
Stelle trat, forderte die Polen zur Unterwerfung auf und trieb fle, 
als fie fi weigerten, bald zu Paaren. Nachdem bie Preußen am 
29. April das ringsum aufs kunſtreichſte verbarrifabirte Kleine 
Städtchen Xions geftürmt Hatten, ſchlugen fie die Polen am fol 
genden‘ Tage noch einmal bei Mieloslam und engten fie in den 
folgenden Tagen an der ruſſiſchen Grenze, die fie aus Angft-vor 
«ber noch größeren Strenge der Ruſſen nicht zu überfehreiten wag- 
ten, dergeftalt ein, daß fie am 9. Mai zu Barbo capitulizten und 
der ganze Aufrußr ein Ende Hatte. Aug in Krakau wurde am 
39. durch einen blutigen Straßenkampf Öfterreichtfcherfeits der Anar⸗ 
chie ein Ende gemacht. Sofern die Polen fi ſcheußliche Grau⸗ 
famkeiten gegen wehrloſe deutſche Bürger und Bauern heraudge- 
nommen hatten und doch auf eine Alltanz mit Deutſchland rech⸗ 
neten, bewieſen fie, daß nichts in ver Welt über ven polniſchen 
Leichtſinn geht, und übertrafen diesmal noch die Fehler von 1846. 

In Berlin war am 2. April ver vereinigte Landtag eröffnet 
worden, allein der alte Rechtsboden war unter ihm fehon ges 
wichen. Die neue Zeit verlangte eine neue Verfaffung Preußens, 
mithin eine conftitwirende Verfammlung und zu diefem Behuf Neu⸗ 
wahlen nad einem neuen viel liberaleren Wahlprincipe. Der Lands 
tag währte daher nur acht Tage und Hatte nichts zu thun, als 
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die conftituirende Verſammlung vorzubereiten, die am 22. Mat 
erſtmals zufammentrat. In der Zwiſchenzeit deckte Minifter Camp- 
‚haufen den Thron gegen bie Frechheit ver Literaturjuden und Gaffen- 
Buben mit genauer Noth. ine Deputation diefes Geſindels belobte 
ausbrüdtih die Nachſicht Wilifens, während deutſche Bürger unter 
polniſchen Säbelhieben bluteten, und wollte Fein Einſchreiten gegen 
die Polen dulden. Am 26. April verfammelte Uhlich die alten 
Lichtfreunde in Köthen und fihrieb ein großes Nationalconcil aus, 
um die Revolution zu einem allgemeinen Umſturz der Kirche 
auszubeuten. Allein er wurde nicht beachtet. Auf eine höchſt cha⸗ 
ralteriſtiſche Weiſe abftrahirte man damals von ven kirchlichen Fra- 
gen und warf fi auſchließlich in die Politik. Am 13. Mai vers 
breitete fi) das Gerücht, der Prinz von Preußen, ver nad) England 
gegangen war, werde zurüdkommen. Das brachte ganz Berlin in 
Aufruhr und der Pöbel war fhon im Begriff, ven fhönen Palaft 
des Prinzen zu demoliren, als er abermals durch die Aufſchrift 
mNattonaleigentfum“ und dur die Geifteögegenwart der Stuben» 
ten gerettet wurde. Aber bie Negierung mußte ſich die unver- 
fhämte Anfprade einer Volksveputation gefallen laffen, an deren 
Spige Held, Jung, Arnold Auge, Prutz, Behrend und Eller 
(nebft Levlſohn und anbern Juden, die damaligen Volktribunen in 
Berlin) ftanden. Diefelbe forderte, daß ber Prinz nicht eher zurüds 
kehre, bis er ſich zur Volköfreiheit bekannt und befehrt habe, und 
Gamphaufen erklärte vor ber, wenige Tage fpäter einberufenen 
eonftiturenden DBerfammlung, er felbft fey es gemefen, ver bie 
Rückkehr des Thronfolgers beantragt habe, verfteht fi unter ver 
Bedingung, daß berfelbe conftitutionele Bürgfchaften gebe, und bat 
die Kammer in Bezug auf diefe Frage „um Milde und Nachſicht“. 
Das harakterifirt die damalige Stimmung, ven conträren Wind 
der ganzen Zeit. 

Nur nad einer Seite hin entfaltete die preußiſche Regierung 
eine Thätigkeit, mit der bie Revolution zufrieden war. Das war 


der Krieg gegen Dänemark. Hier ertheilte der eben erft auf ven 
14° 
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Thron gelangte König Friedrich VII. am 28. Januar eine Verfaſ- 
fung für den Gefammtftant Dänemark und hoffte durch die liberalen 
Eonceffionen, die er darin gewährte, die nationale Abneigung der 
deutſchen Herzogthümer Holftein und Schleswig zu verfühnen. 
Er wollte ven Deutſchen gleihfam ihre Nationalität um die Brei 
heit abkaufen. Allein die Antipathien in der deutſchen Bevölle- 
zung gegen bie Dänen find unbefleglih. Der Deutſche Hält hier 
zaͤher als anderswo an feiner Sprache und Sitte, wie am feinem 
Met. Am 17. Februar proteflirten die Stände der beiden heute 
fen Herzogthümer. Die Kebruarrevolution in Frankreich that das 
Ihrige, den Muth an der Eyder und Schley aufzufrifhen. Schon 
am 8. März verlangte eine Volköverfammlung in Altona die Ber- 
einigung bed Landtags in beiden Herzogthümern, bie am 18. zu 
Rendsburg auch vollzogen wurde. Die vereinigten Ranbeövertreter 
erklärten hier, Schleswig folle mit Holfteln in den deutſchen Bund 
eintreten und mit Holftein eine befondere deutſche Verfaſſung und 
Bermaltung gemeinfam haben. Das war offene Rebellion, denn 
wenn auch Schleswig vermöge feines alten Verbandes mit Holften 
berechtigt war, gemeinſchaftlich mit dieſem eine von Dänemark ge 
trennte Verfaffung und Verwaltung zu verlangen, fo’ folgte daraus 
doc keineswegs eine Berechtigung auf felre Einverleibung in den 
deutſchen Bund. Der Anſpruch der Deutfhen auf Schleswig Eonnte 
von den Dänen nur ald Ufurpation, als Eroberungsgelüfte aufge 
nommen werben. Daher ber fehr natürliche Zorn, ber in Copen— 
Hagen am 21. eine Sturmpetition veranlaßte, In welcher vom König 
ein neues Miniſterlum und eine Regierung im däniſchen Sinn und 
Intereffe gefordert wurde. Da nun aber auch daͤniſcherſeits das 
Recht der Deutfhen nicht geachtet und durch den „offenen Brief“ 
des vorigen Königs offenbar verlegt morben mar, Hatten beibe 
Parteien einander das Gleiche vorzuwerfen. Am 24. ſetzten fich 
die beiden Herzogthümer eigenmächtig eine proviſoriſche Regie- 
rung, den Herzog von Auguſtenburg, Graf Reventlow und Be— 
ſeler an der Spitze. Der Herzog, durch den offenen Brief um 


Die deutſche Märzrevolution. 213 


fein notoriſches Erbrecht gebracht, glaubte jede Waffe gegen den 
ungerechten Vetter in Copenhagen brauchen zu bürfen und ſah fi 
damals den Nüden gedeckt durch bie Agitation Beſelers und Dahl- 
mannd beim deutfehen Bunde und noch mehr durch die Sympathien, 
die feine Sache in Berlin fand. Man war in Berlin verlegen, 
was man mit ber Armee anfangen follte, deren Gefühl fo tief 
verlegt worben war. Der Gedanke, fie Lorbeern in einem Dänen» 
kriege erfechten zu laſſen, war für bie Armee ſelbſt ſchmeichelhaft 
und befriedigend, konnte unbebingt auf die Zuſtimmung der dama= 
ligen oͤffentlichen Meinung rechnen und fehlen zugleid am geeig- 
netften, um bie Popularität des Königs von Preußen glänzend 
wieberherzuftellen. Der König ſelbſt nahm fich der Sache Holſteins 
mit Wärme an, ſicherte dem Herzog von Auguſtenburg in Bezug 
auf deſſen unbeftreitbares Erbrecht feinen Schup zu und genehmigte 
die Vereinbarung Holſteins mit Schleswig In einem Schreiben 
vom 24. März. Der Bundestag in Frankfurt fimmte vollkommen 
zu Am 4. April beauftragte derfelbe den König von Preußen, 
im Namen des deutſchen Bundes biefe bäntfche Angelegenheit in 
die Hand zu nehmen und am 25. deſſelben Monats nahm Madai 
als Bundestagsgeſandter für Schleswig-Holftein umbeanftandet am 
grämen Tiſch im der Eſchenheimergaſſe feinen Plag ein. 

Der Krieg begann raſch. Die Dänen fielen ſchon am 9. April 
über die abgefallenen Truppen aus ben Herzogthümern her und 
braten ihnen bei Bau eine empfinplice Nieverlage bei. Aber 
ſchon waren die Preußen unter General Wrangel In Holftein 
eingerüct. Die preußlfhen Garden erflürmten am Ofterfonntag 
(23. April) das Danewirk und am folgenden Tage flegten auch 
die Hannöverfäen Bunbeötruppen unter General Holkett bei Oever— 
fen. Am 18. Mai rückte Wrangel in Jütland ein und ſchrieb 
eine Gontribution von 3 Millionen aus. Er wollte nämlich Jüt- 
land als Pfand behalten, 518 die Dänen, die auf ihren Infeln 
beim Mangel einer deutſchen Kriegsflotte unangreifbar waren, ben 
deutſchen Forderungen würden nachgegeben Haben. Allein am 24. Mat 
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befam er einen Rückzugsbefehl aus Berlin und der ganze Feldzug 
gerieth ind Stoden. Zwar erklärte der Minifter v. Auerswald in 
der Berliner Kammer ausdrücklich, Rußland habe niemal® an 
Preußen eine Forderung geftellt, feine Truppen aus dem bänifchen 
Gebiete zurüdzugiehen; allein ber Kaifer von Rußland tft in 
diefer Sache keineswegs unthätig geblieben. Die Einheitsbeſtre— 
bungen der Deutſchen waren nicht in feinem Geſchmack, noch 
Intereffe. " 

Es gab eine f. g. ffandinavifhe Partei in Schweden, Nor 
wegen und Dänemark, welche ſehnlich eine politiſche Vereinigung 
der drei getrennten Nationen wünfchte und bie gern bereit geweſen 
märe, ſich mit dem vereinigten Deutfhland gegen Rußland zu ver- 
binden. *) Denn Rußland Iaftet ſchwer und furchtbar drohend über 


) Der Verfaſſer dieſes Werks ſchrieb im Sommer 1848 eine Flug⸗ 
fhrift: „Deutfchlands auswärtige Politit, Stuttgart und Tübingen, 
Cotta ſcher Verlag,“ worin er fagte: „Dänemark if unfer natürlicher 
Bundeögenofle gegen die marifime Tyrannei Englands, und in dem Maafe, 
in welchem fi Dänemark an Norwegen und Schweden anſchließt und ſich 
mit demfelben in der ſtandinaviſchen Gemeinſchaft verbunden fühlt, ift es 
unfer natürlicher Bundeögenoffe auch gegen bie Uebergriffe Ruflands; denn 
Rußland firebt nach der Alleinherrſchaft in ber Oftfee und nach den Echlüf- 
feln derfelben im Sunde. Schon hat es Finnland, ſchon hat es das ches 
mals ſchwediſche Eſthland und Liefland, es wird in dieſer Richtung immer 
weiter greifen, bis die nafürliche Rüdwirfung der Skandinavier ihm viels 
leicht das alles und felhft Ingermannland wieder abnimmt und es auf bie 
Grenze von Nowgorod zurüdwirft. Cine Rückwirkung biefer glorreichen 
Art Fönnte Skandinavien aber nur im Bunde mit Deutſchland gelingen. 
Es ift num nicht zu rechtfertigen, daß ſich Dänemark und Deutſchland in 
ihrem Hanbelsintereffe ſchaden im Angeſicht des über beide Hohnlachenden 
England; und eben fo wenig, daß fie einander mit Waffen befriegen, 
welche fie beffer beide gemeinfaftlich gegen Rußland führen würden. 
Diefer Höhern Rückſicht müßte von rechtswegen jebe minder bedeutende 
Streitfrage untergeorbnet werben. Im Interefle der Sfandinavier, wie 
der Deutfchen liegt es, gegen England und Rußland zufammenzuhalten 
and jeden Streit unter ſich zu vermeiden oder alsbald wieber frieblich aus— 
zugleichen. Es iR wahr, das Heine Dänemark Hat und empfindlich ges 
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Schweden. Wir haben bisher Schwedens noch nicht erwähnt, 
weil feit der Meflauration in biefem Lande tiefe Ruhe herrfchte. 
König Karl Johann regierte mit ſeinen in vier Curien getrennten 
Ständen Hug und gemäßigt, förderte Landbau, Kandel und Ge- 
werbe, baute den berühmten Göthacanal und zeigte Teine Empfind« 
lichkeit, als bie Norweger alle Verſuche, fi enger an das ſchwe- 
diſche Intereffe knüpfen zu laſſen, ſpröde abwieſen. In Nortvegen 
wurde kein Adel geduldet, gerade weil er in Schweden größeren 
Einfluß übte. Als der König 1844 ſtarb, folgte ihm ſein Sohn 
O scar, vermählt mit der Prinzeſſin Joſephine von Leuchtenberg. 
Dieſer nun bot ſich während des deutſch-däniſchen Conflicts zur 
Vermittlung an und man Hätte wohlgethan, fie anzunehmen. Da 
ee von beutfeher Seite abgewieſen wurde, fagte er den Dänen 
feine Hülfe zu. Auch die Norweger fanden bie Anſprüche ver 
Deutſchen auf Schleswig ungerecht. Eine Zuſammenkunft ver Kö⸗ 
nige von Schweden und Dänemark zu Malmoe hatte jedoch nicht 
blos den Zweck gemeinfamer Defenfive gegen Deutſchland, ſondern 
war auch gegen etwaige Uebergriffe Rußlands berechnet. Daher 
der Zorn des Kaiſer Nicolaus, ver damals dem däniſchen Cabinet 
großes Mißfallen (auch wegen des demokratiſchen Geiſtes in Copen⸗ 
hagen) bezeugte und durch ſeinen Geſandten Brunnow in London 
aufs eifrigfte bei Palmerſton werben ließ. Lord Palmerſton war 


Tränft, aber gerade weil wir bie Staͤrkeren find, follten mir bie Sache 
nicht fo fehr auf Ambition nehmen. Wir follten zu Billigem bereit feyn, 
wenn aber Dänemark eigenfinnig bleibt, follte Schweden im wohlberfans 
denen Interefe ganz Sfanbinaviens die Vermittlung übernehmen. — Hätte 
man von Anfang an die bänifche Frage aus biefem höheren ſtaatsmaͤnniſchen 
Geſichtspunlt angefehen und nicht, wie noch zulegt in Frankfurt geſchah, 
nur Hige und Ambition vorwalten laſſen, fo würde die Löfung viel eins 
facher und Teichter ſeyn. Alles auf Ambition nehmen, am meiften von dem 
eigenen Bruder, unb über der querelle allemande, d. h. ber phyſiſchen 
oder moraliſchen Prügelei unter ſich felbft die große Aufgabe, dem Nuss 
land gegenüber vergeflen, war von jeher ber Fehler und der Fluch der 
Deutſchen.“ 
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mit Rußland ganz einverflanden, daß eine Vereinigung Skandina ⸗ 
viens gegen ihr belderſeitiges Interefle laufe, wollte‘ aber dod ben 
Ruſſen nit zu viel Einfluß In Dänemark gönnen und fand über 
dies in einer gewiſſen Verbindung mit Frankfurt, um mittelft des 
deutſchen Parlaments noch andre Zwecke durchzuſetzen, war alfo 
damals noch ziemlich gnädig für Deutſchland geftimmt und ſchlug 
einen Waffenftillftand vor unter Bedingungen, die Schleswig noch 
günſtig waren. Preußen aber legte mit Recht größern Werth auf 
die ſchwediſche Vermittlung. Die. Zumuthung, Preußen Hätte den 
Krieg fortfegen follen, war unbeſonnen. Da Preußen keine Flotte 
beſaß, Eonnte fein Heer, wenn es ſich zu weit nach Jütland ver- 
irrte, durch ruſſiſche Landungstruppen leicht abgeſchnitten werben. 
Zudem litt fein Handel durch die däniſche Blokade. Endlich war 
der Rauſch des Märzes vorüber und man ſah in Berlin ein, daß 
man zu welt gegangen fey und ein Recht in Schleswig Iverfechte, 
was die europälfchen Großmaͤchte (auch Frankreich) beftreiten mußten. - 

Nah Wrangels Rückzuge blieben fi bie Truppen in Schles- 
wig gegenüber ftehen. Die Dänen waren ein wenig übermüthig 
und fielen am 5. Juni bei HoMbühl über die Hannoveraner her, 
erlitten aber am folgenden Tage bei Düppel durch die Preußen 
eine Niederlage. Auch der tapfere Bayer von ber Thann machte 
damals mit feinem Freicorps einen glüdlichen Streifzug. Inzwiſchen 
hielten danlſche Schiffe alle deutſchen Häfen blofirt und thaten 
dem Handel großen Schaden. 


Achtes Buch. 


Wadepki und Aoſſuth. 


Italien war ſchon im Jahr 1847 mit Brandſtoff angefüllt. 
Die erſte Nachricht von der Revolution in Wien wurde ber zün⸗ 
dende Funke und die ganze Halbinfel fland in Flammen. 

In Mailand regierte als öſterreichiſcher Vicekönig der apa- 
thiſche Erzherzog Rainer, während der damals ſchon 82 Jahr alte 
Felpmarfgall NAadegEi ven Oberbefehl über das Militär Hatte. 
Diefer merkwürbige Greis, der ſich ſchon in ven Revolutiondkriegen 
der 90er Jahren und als Chef des k. k. Generalftabes unter Schwarzen- 
berg, in den letzten Kriegen gegen Napoleon ausgezelchnet hatte, 
war fon längft im Klaren über dad, was kommen würde, und 
Hatte wiederholt die Negierung in Wien vor einer nahe bevor⸗ 
fiehenven großen Revolution in Italien gewarnt, dringend um Ber- 
ſtaͤrkungen gebeten, den Ausbau ver Citadelle von Mailand, bie 
Befeftigung Veronas 3. verlangt, aber mit demſelben greifenhaften 
Stumpffinn, mit dem man ben Sonderbundskrieg hatte gewähren 
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laſſen, achtete man auch nicht auf die treuen Mahnungen Radetzkl's. 
Als die Nachricht von der Pariſer Februarrevolution in Matland 
anlangte, kochte e8 in allen Gemüthern, doch erfolgte nicht gleich 
ein Ausbruch. Radetzki beging den Fehler, nicht fofort die in ven 
Heinen Stäbten zerſtreuten Garnifonen zufammenzuziehen. Seine 
Heeresmacht, im Ganzen 72,000 Mann, befand fi zu fehr im 
Rande zerftreut; aber er wollte vieleicht Feine aufreizenden Maf- 
regeln vornehmen, da alles ruhig blieb. Am 17. März reife der 
Erzherzog nad Wien und am beffelben Tages Abend Fam von 
Wien die Nachricht der dort ausgebrochenen Revolution. Nun 
war fein Halten mehr. Der Podeſta von Matland, Caſati, und 
der Erzbiſchof daſelbſt, Romilli, beide wie auch Graf Borromeo, 
das Haupt des lombardiſchen Adels, längſt in die Verſchwörung 
eingeweiht, pflanzten ſchon Morgens am 18. die dreifarbige Fahne 
auf und forderten vom Grafe® O'Donnel, ver für den abgereiſten 
Vicekönig die Geſchaͤfte leitete, die Gewährung aller Forderungen 
der Lombarben, als natürliche Folge der Gewährungen in Wien. 
DO’Donnel hatte Feine Inftructionen, konnte im Allgemeinen vie 
Eonfequenz, die man aus Wien für Matland zog, nit in Ab 
rede fielen, war daher zum Nachgeben geneigt und fuchte Radetzki 
von jedem milktärifehen Einfehreiten abzuhalten, wurde aber aus 
der Verlegenheit, wie weit er in Concefflonen gehen folle ober 
nit, dadurch gezogen, daß ihn Cafati mit Volksmaſſen über- 
rumpelte und gefangen nahm, während in den Straßen ſchon 
Barrifaden gebaut wurden. Radetzki verfäumte nun Feinen Augen» 
blick weiter, fondern ef die Lärmkanonen donnern und bie Trup⸗ 
pen ausrücken. Da Gafati fortwährend Verſuche machte, durch 
Befehle, die er dem gefangenen O’Donnel abzwang, auf Radetzki 
einzumirten, ſcheint das Barrifabenaufmerfen und ber wüthende 
Kampf gegen die Soldaten von einer andern zu hitzigen Partei 
übereift worben zu ſeyn. Radetzki befümmerte fi natürliherweife 
um DO’Donneld Befehle nit, fondern ließ feuern. 

Der hiemit beginnende viertägige Straßenfampfin 
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Matland Hatte nicht ganz ben Charakter ver Pariſer Barrikaden⸗ 
kaͤmpfe. Die Lombarben, von einem gewiſſen Lecchi geleitet, zeigten 
weniger perfönlihen Muth und feuerten nur aus ſicheren Hinter 
Halten. Man fah niemals einen Kämpfer auf den völlig leeren 
Straßen, außer Soldaten. Die Infurgenten blieben ftets Hinter 
bedeckten Fenſtern, Dad» und Kellerluden verſteckt. Im Anfang 
murben viele vereinzelte Schildwachen und Patrouillen ermordet. 
Faſt alle Offiziere, die beim erften Allarm ihre Quartiere verlaffen 
hatten, verloren, indem fie nicht mehr heimfehrten, ihre dort zurüd- 
gelaffene Habe. Jeder Verſuch, in den engen Gaſſen der Stabt 
vorzudringen, Eoftete ven Truppen zu vielen Verluſt. Radetkkl er- 
kannte es daher für notäwendig, die Truppen aus dem Innern 
der Stabt herauszuziehen und nur die Thore und bie Eitadelle bes 
fegt zu halten. Es war aber nicht mehr möglich, ale Truppen 
zurüdzuziehen. Kleinere Abtheilungen blieben abgefperrt und wurden 
getöbtet ober gefangen. Es regnete unaufhörli, die vom Kampf 
ermübeten Truppen hatten nichts zu effen, nur mit Mühe konnte 
man in einige Baͤckerlaͤden der Stadt einbringen und Heine Trand- 
porte von den Dörfern holen, da auch die Bauern ſchon ringsum 
aufgeftanden waren und bie Truppen beläftigten. Man rieth Ra— 
detzki, die Stadt von ber Citadelle aus zu bombarbiren und fo zum 
Gehorfam zu zwingen. Aber er wollte die fehöne Stadt nicht ver- 
nichten und mußte auch bereits, daß der treulofe Karl Albert von 
Sardinien mit feiner ganzen Armee im Anzuge fey. Gegen biefen 
und die empörte Stadt zugleih zu kämpfen, mar er zu ſchwach, 
denn er Hatte in Mailand nur 20,000 Mann beifammen. Er ent 
ſchloß fi daher in der Nacht des 22. mit allen Truppen Matland 
zu verlaffen und auch das Gaftell nur fo lange beſetzt zu Halten, 
als nöthig war, um den Rückzug zu decken. Es war eine finftere, 
kalte ſtürmiſche Nacht; ſchweigend zogen die tapfern Truppen, tief 
in Mäntel gehüllt, ihrem greifen Führer nach, unbeſiegt, tief ver— 
achtend die, melde fi, in ihrem Rücken als Sieger geberbeten. 
Ste hatten in dem langen Kampf doch nicht mehr ald 181 Tote 
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verlosen, das Mailänder Bott nur ungefähr eben fo viel, ein 
Beweis, wie wenig biefer Kampf mit ven blutigen Straßenkämpfen 
in Paris einen DVergleih aushält. Man muß dad erwägen, um 
bie unenblihe Ruhmredigkeit des Mailänder Volksſieges auf fein 
beſcheldenes Maaß zurüdzuführen. 

Die Mailänder glaubten wirklich, ihre unüberwindliche Tapfer⸗ 
Teit habe bie Deflerreicher in die Flucht geſchlagen, und brachen in 
einen ungeheuern Jubel aus, während Karl Albert, ohne defien 
Heranzug die Defterreiher Mailand behauptet Haben würden, vie 
Gunft der Umftände benußte und raſch vorrüdte. Ohne von Defter« 
reich Im geringften beleidigt morben zu fegn, erflärte er ben Krieg, 
befeßte das verlaffene Mailand und rüdte Radetzki nach, der unter- 
wegs das Städtchen Melegnano, deſſen Einwohner ihm ven Weg 
verfperren wollten, einäfchern ließ und, indem er mehrere Garni- 
fonen aus der Lombarbei noch glücklich an ſich zog, eine fefte Stel- 
Tung zwiſchen dem Mincio und der Etſch nahm, in dem Dreieck, 
welches die feften Pläge Mantua, Peschiera und Verona bilden, am 
Fuß der Gebirge, da mo bie große Strafe aus Tirol in die Ebene 
der Lombardei einlenkt. Hier blieb er ftehen, wie angemurzelt, um 
Verftärkungen aus Deutſchland an fi zu ziehen und ven Feind 
fo lange abzuwehren, 518 er wieder zum Angriff übergehen könne. 
In vielen Stäbten wurden die vereingelten öſterreichlſchen Garni» 
onen durch den Abfall der lombardiſchen Landeslinder, die darunter 
dienten, zu fehr geſchwaͤcht, um fi Halten zu Fönnen. So wurben 
die von Brescia, Eremona, Como, Padua, Treviſo, Udine und 
einiger andern größtentheil® gefangen. In Brescia wurden 70 
Offiziere, denen der freie Abzug zugefichert worden war, geplün- 
dert und an Karl Albert auögeliefer. Dagegen gelangten bie 
Garnifonen von Modena und Monza und ein Theil derer von 
Brescia und Cremona glüdti zu Radehki und die Feſtung Man- 
tua wurde dur den Muth des Commandanten Gorczkowski mit 
geringer Mannfhaft gegen eine Uebermacht von Aufrührern bes 
hauptet und durch Mabegki verftärkt. Auf die elendeſte Weife ging 
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Benedig verloren. Gier Tam der Gouverneur, Graf Palffh, um 
alle Befinnung, unb eben fo Graf Zip, dem er den Befehl ab- 
trat. Ohne alle Noth wurde bier bie Macht aus ver Hand ges 
geben und mit dem empörten Volke capitulirt, der tapfere Oberft 
Marinowid, der allein Befonnenheit und Muth zeigte, im Stich 
gelaffen und vom Pöbel graufam ermordet. Sämmtlidhe öſterrei⸗ 
Hifhe Truppen zogen ab und ber radikale Advokat Manin trat 
an bie Spitze ber wiederhergeſtellten Republik, am 22. März. Beld- 
marſchalllieutenant d'Aſpre, der ſchon im Begriff war, durch einen 
Angriff auf Venedig das Anfehen des Kaiſers Hier Herzuftellen, 
unterließ es und eilte, Radetzli in Verona zu unterftügen, ſobalb 
er von deſſen Noth hörte. 

Radetzti's ganze Stärke beltef fi damals auf 30—40,000 
Mann. Karl Albert Hatte deren 60,000 aus Piemont mitgebracht 
und 8000 Lombarden ſchloſſen fl ihm an. Er wäre daher, auch 
ohne die Hülfstruppen aus Mittel- und Süditalien, die da kommen 
ſollten, abzuwarten, ſtark genug gewefen, um ben weit ſchwächern 
NRadetzki aus feiner Stellung bei Verona zu vertreiben. Aber er 
that e8 nit, er blieb vor ihm flehen, wochen⸗, monatelang. Er 
unterhielt nämlih geheime Verbindungen mit ben Mevolutionären 
in Wien und bilbete ſich ein, durch Unterhandlungen mit der dort 
eingefehredten Regierung werde er bie Freigebung von ganz Italien 
ohne Kampf erreichen und Radetzki werde durch einen Rückzugs⸗ 
befehl aus Wien wohlfeller zu befeitigen feyn, als durch Schlachten. 
In diefer Erwartung beftärkten ihn bie engliſchen Zwiſchenträger. 
Sein langes Zögern entſprach aber nicht dem Namen spada d’Italia, 
(Schwert Italtens,) ven man ihm damals belegte. 

Die unbebingte Losreißung Italiens von Deu tſchland war die 
Barole in ganz Italien. Darin waren alle Parteien einverftanven, 
wie fehr fle au in Bezug auf die Frage, was weiter aus Italien 
werben follte, von einander abwichen. Sie gingen fo weit, auch 
einen großen Theil des beutfehrebenben Tirols mit zu Italien zu 
rechnen und alles Land bis zum Brenner in Anfprud zu nehmen. 
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Daran waren bauptfählih die Trientiner ſchuld, die ſich In die 

antiquariſche Grille vertieft hatten, fie fegen echte Nachkommen ver 

alten Römer. Da ihre Haltung In Radetzkl's Rücken gefährlich 
ſchien, ließ diefer Feldherr ihre Häupter verhaften. 

Verſetzen wir und nım nad Wien zurück. Welde Hoffnung 
konnte der hartbedrängte Radetzki mit feiner Eleinen Armee von 
dort ſchöpfen? 

Die Regierung in Wien war in voller Auflöfung: Graf 
Kolowrat, früher die Hoffnung ber Liberalen, trat an Metternichs 
Stelle, war aber dem Sturm nicht gewachfen. In der Stabt herrſchte 
eine gemüthliche Anarchie, die wenig zahlreichen Truppen hatten 
nur das Zufehen, während ſich ein gewaltiges Volksheer bildete, 
aus der bürgerlichen Nationalgarde, aus der aecademlſchen Legion 
der bewaffneten Stubenten, deren Hauptquartier die Aula war, 
die fi durch Techniker, Chirurgen ıc. ergänzten, das große Wort 
führten, als Lieblinge des Pöbels fi die Poltzeigewalt anmaßen 
durften, ſelbſt aber wieder von Agenten Koffuths, insbeſondere von 
Juden geleitet wurden, ferner aus ben nichtdeutſchen Freicorps, 
Polen, Ungarn, Yiallenern und endlich aus einer "großen Maffe 
bewaffneter Arbeiter und Pöbel aller Art. Wien ſchwärmte wie 
ein Bienenſtock, ale Straßen waren bedeckt mit coloffalen Placaten, 
in denen zu immer neuen Forderungen aufgereizt wurde. Weberall 
improviſirten ſich Volksredner auf den Strafen-Tribünen und hegten 
die Maffen auf. Um von der neuen Preffreiheit Gebrauch zu 
machen, metteiferten eine Menge. neue Tagblätter in den frechſten 
Forderungen, Schmähungen und DVerleumdungen. So der Stur 
bentencourier, dad demokratiſche Bürgerblatt, der Grabaus, ber 
Radikale, der Freimüthige, die Conftitution, die öſterreichiſche AU- 
gemeine Zeitung, die offen für bie italieniſche Revolution ſchwärmte. 
Die wenigen Blätter, die zur Mäßigung riethen ober dem Wahn- 
finn muthig entgegentraten, konnten nicht auffommen und ihre 
Verfaſſer fegten fih großer Gefahr aus. Am 1. April wurde 
das neue Preßgefeg, ald noch nicht rabifal genug, von ben Gtus 
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denten unter Vortritt eines Juben verbrannt. An vemfelben Tage 
hielten die großen Gelbmänner, Rothſchild, Sina, Stameg- Mayer ıx. 
eine Conferenz, worin fie beſchloſſen, ber Megierung dringend zu _ 
tathen, fie möge Italien freiwillig aufgeben und fi mit der Lom⸗ 
bardel ausgleichen, um ben Frieden, ven italieniſchen Markt und 
die Eurfe zu erhalten. Mehrere Wiener Blätter nahmen offene 
Partei gegen Madegkt.*) Auch unter dem Volk gaben fih bie 
Agenten Koſſuths und Mazzini's ale Mühe, für die Italiener Sym- 
pathlen zu mweden. Aber bier verleugnete ſich das deutfhe Blut 
doch nicht. Alle Studenten aus Tirol beſchloſſen ſogleich, den alten 
Pater Hafpinger an der Spige, nad ihrem bebrängten Vaterlande 
zu ellen und viele Freiwillige ſchloſſen ſich an fle an, beſonders 
folge junge Leute, denen vor dem milden Treiben in Wien zu 
grauen anfing. 

Am 4. April entfagte Erzherzog erdrig der Leitung der Ge⸗ 
ſchaͤfte und Erzherzog Franz Karl übernahm fie mit eben fo ſchwacher 
Hand. Am folgenden Tage dankte Kolowrat ab und Graf Fiequels 
mont trat an feine Stelle. Aber alle viefe Aenderungen fruchteten 
nichts. Koſſuth wollte Wien nicht mehr zu Athem kommen laſſen. 
Am 5. wurbe dem Erzbiſchof eine Katzenmuſik gebracht mit greu⸗ 
lichem Lärm und Geheul. Am folgenden Tage flürmte ver Pöbel 
die Häufer der Liguorianer und Nevemptoriften, zerflörte alles und 
vertrieb die Mönche, felbft die armen Nonnen unter roher Behand- 
kung. Die Katzenmuſiken wiederholten fi ſeltdem faft jede Nacht. 
Man brachte fie dem päpſtlichen Nuntius, dem Fürften Lichtenftein, 
hohen Geiſtlichen und ſelbſt Miniftern. Die Anarchie theilte fih 





*) „Die Koſſuthanhaͤnger öfterreichifcher Abkunft gehören einer Klaſſe 
von Sweibeinigen an, welche außer Defterreich fonft nirgend in ber Welt 
in ahnlicher Geiftesorganifation fi finden. Es gibt naͤmlich bis zu den 
Beuerländern und Hottentotten Hinab Fein Volk, welches den Ruin feines 
eigenen Vaterlandes wünſchte und für die Sache feiner Feinde ſich begeis 
ſterte.“ M. Koch. Uebrigens waren alle Demokraten in Deutſchland und 
ein Theil des Frankfurter Parlaments damals eben fo verblendet. 
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mehr ober weniger den Provinzen mit, das beutfche Tirol auöge 
nommen, welches dem Kaiſer unbedingt treu blieb. Naͤchſtdem zeigte 
fl Mähren ruhig und auf in Galizlen gelang es ber polnifchen 
Agitatlon nit, Unruhen zu erregen. 

Am gefährliääften war Ungarn, weil hier Koffuth nit 
blos auf bie Losreißung biefes Reichs von Defterreich hinarbeitete, 
fondern au, um dieſen Zweck ſicherer zu erreichen, die Anarchie 
in Wien felbft permanent zu machen füchte. Der ſchwache Katfer 
Hatte der großen ungariſchen Deputation am 15. März, der fogar 
der junge Palatinus Stephan das Wort geredet, eine Menge Re 
formen und fogar ein vom Wiener Minifterlum unabhängiges 
nationales Miniflerium bewilligt, welchem Graf Batthyanyi vor 
fand und in welches Kofiuth für die Finanzen eintrat. Diefer 
ſtellte für Ungarn ale Forderungen ver wefteuropätfhen Schablone, 
Nationalgarde, Schwurgerichte, gleihe Beſteurung, Gleichheit vor 
dem Geſeh, allgemeines Wahlrecht, Aufhebung des Zehnten und 
aller Grundlaften ıc., wodurch er ber bisherigen Ariftofratie ven 
Todesſtoß zu geben ſuchte, und verlangte zubem Cinverleibung 
Siebenbürgens in Ungarn, eine eigene Nationalbank, Ausſchluß 
altes Öfterrekähifchen Papiergelds und das Verbot für ungariſche 
Xruppen, dem Katferhaufe außerhalb Defterreih zu dienen. Ein 
revolutionaͤrer Club in Peſth aboptirte dieſe Forderungen und 
daB bewaffnete Volk ſchreckte ven noch verſammelten Reichstag ber» 
geſtalt, daß er ihnen in feiner Schlußſthung, zu der ſich Kaiſer 
derdinand ſelber von Wien Hatte herbeilocken laſſen, mit veſſen 
Zuftimmung volle Geſeheskraft verlieh, am 11. April. Ein po⸗ 
litiſcher Selbſtmord der ungarifen Ariftofratte, dem nur ber 
4. Auguft der erfien franzoͤſiſchen Revolution zu vergleichen iſt 
Der bisherige Vorkämpfer aller liberalen Meformen in Ungarn, 
der edle Szechenyi, fah in dieſer Ueberflärzung Ungarns Untergang 
und verlor ven Verſtand. Das Wiener Minifterium hatte ihn ſchon 
verloren, als e8 zugab, daß ber Kaifer felbft ver ihn und das ganze 
Katferhaus befhimpfenden Farce beimohnen durfte. 





Rabepfi und Koffuth. 225 


Die Böhmen flellten ſchon am 28. März ziemlich ähnliche 
Forderungen, wie die Ungarn, indem fle eine neue Verfaffung, 
die Vereinbarung ber früher zu Böhmen gehörigen Länder mit ver 
Krone Böhmen, alle üblichen Liberalen Neuerungen und eine mög« 
lichſt unabhängige Verwaltung verlangten. Graf Leo Thun als 
Oberſtburggraf flimmte diefen Borberungen zu, mie Erzherzog Ster 
phan den ungarifchen. Profeffor Palacky in Prag aber vertrat 
bier, wenn aud mit weit mehr Vorſicht, Koſſuths Stele. Schon 
lange war et bie Seele der tſchechiſchen Partei, d. h. der ſlaviſchen 
Nation in Böhmen, melde die Reinigung Böhmend von allen 
deutſchen Elementen unb die Herftellung eines unabhängigen Tſche— 
chenreichs wollte. Das Borparlament in Frankfurt erkannte die 
Wichtigkeit Böhmend und lud Palady ein, an ihren Sigungen 
Theil zu nehmen, er erklärte aber, er fey ein Tſcheche und wolle 
nichts von den Deutſchen. Unter feinem Einfluß murben . alle 
Wahlen zum beutfehen Parlament in Frankfurt moͤglichſt verhindert. 
Er ging aber nicht fo weit als Koffuth, fondern hielt ſich eine Hinter- 
thür offen, indem er zugleich erklärte, er wolle nicht, daß Oefter- 
reich in Deutſchland aufgehe. Er überwarf ſich mit Oeſterreich nicht 
wie Koffuth, fonbern bot der Megierung in Wien eventuell: feine 
Unterftügung an, wenn fie das ſlaviſche Element im Reich begün- 
fiigen wolle. Im Folge dieſes geheimen Einverſtaͤndniſſes erklärte 
das Wiener Minifterium .am.21. April, Defterreih wolle feine 
Sonderftellung im deutſchen Bunde mahren und behalte ſich feine 
endgültige Zuftimmung zu allem vor, was etwa in Frankfurt ber 
ſchloſſen werde. Diefer Erklärung folgte am 25. die Verkündigung 
einer neuen DVerfaffung für den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat, von 
welchem Ungarn unb Italien einftweilen ausgeſchloſſen blieben, fo 
daß nunmehr die ſlaviſche Nationalität darin überwog. Zugleich 
wurde Palady zum Gultminifter vorgeſchlagen und ber Kaiſer ein» 
geladen, feine Reſidenz nach Prag zu verlegen. 

Der Ausführung dieſes Plans arbeitete aber Koffuth mit allen 
Mitteln entgegen. Sein Häuptagent war ein genialer junger un« 
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gariſcher Edelmann und Reichstagsmitglied, von Pulszky, der eine 
reiche Wienerin geheirathet Hatte, und damals feurige Reden für 
eine Unton des deutfchen, in feiner vollen nationalen Einheit her⸗ 
zuſtellenden Reichs mit dem neuen ungariſchen Reiche Hielt, donnernd 
gegen bie Slaven, bie das baufällig gewordene öſterreichiſche Katfer- 
thum und fein Sonberintereffe nur feheinbar zu fördern verſprächen, 
um ihr befondered Slavenrelch auf Koften Deutſchlands und Un— 
garnd zu gründen. Das Mintfterium wollte inzwifhen von ver 
Politik, die es in feiner Erklärung gegen Frankfurt ausgeſprochen, 
nit abgehen und zeigte no mehr Muth, indem es fi am 30. 
durch den Grafen Latour ergänzte, welcher Kriegaminifter wurde 
und ein Mann von Thatkraft war. Da erkünftelte man eine un— 
gehgure Aufregung in Wien gegen bie Beftimmung der neuen Ver⸗ 
faflung, nad welcher ver künftige Reichstag aus zwei Kammern 
beſtehen ſollte, und hetzte das Volk auf, die Weglaffung der Adels- 
Tammer zu verlangen. Der eigentliche Zweck des neuen Tumults 
aber war, den tſchechiſchen Plan zu vereiten. In der Nacht des 
2. Mat wurde dem Miniſter Ficquelmont eine greuliche Katzenmuſik 
gebracht und feine Entlaffung geforvert. Da verzagte die Regie— 
rung wieder, wagte ihn nicht zu fhügen und nahm feine Entlaf- 
fung an. Auch der juridiſch⸗politiſche Lefeverein, ein liberaler 
Club gebifveter Wiener, der die Revolution mit Jubel begrüßt 
Hatte, fie aber nit in Anarchie ausarten laſſen wollte, war jeßt 
unpopulät geworben und befam eine Katzenmuſik. Alle follten 
geſchreckt werben, die da Geift und Einfluß genug befaßen, um Kofr 
ſuths Plänen entgegenzuwirken. Ein Gentralaufguß der alade⸗ 
miſchen Legion und Rationalgarbe übernahm ven Oberbefehl über 
bie bewaffnete Macht und ſtellte ver Negierung Bebingungen. Die 
neue Verfaſſung erſchien denſelben noch viel zu ariftokratif und 
ſollte vlel mehr bemofratifiet werben. Am 8. Mat flellte der de 
mokratiſche Club ohne weiteres in einer Adreſſe die Borberung, 
die oftroyirte Verfafjung ſolle gar nit ins Leben treten, fonbern 
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‚eine conſtituirende Verſammlung einberufen werben, um 
eine neue zu machen. 

Noch einmal raffte die Regierung ihren letzten Muth zufammen 
und befahl die Auflöfung des Gentralcomits, am 13. Mat. Aber 
die Studenten verfammelten ſich und ver Jube Goldmark bewog 
fie zu beſchließen, der Regierungsbefehl fey zurückzunehmen, alles 
Militär aus der Stadt Wien zu entfernen. Diefe Forderungen ' 
wurden wirklich der Negierung geftelt, am 25. Mai, und als fie 
zauberte, rief der Pole Burlan das gemeine Volk in die Waffen 
umb eine ungeheure Maffe, Studenten und Bolt, wälzte fi gegen " 
die Burg. Dr. Giskra drängte ſich frech in den Minifterrath und 
ſchüchterte ihn durch Drohungen wieder fo ein, daß er alles bes 
willigte, und triumphirend zog ber Pöbel von bannen. In den 
nãchſten Tagen lad man die Eonceffionen der Regierung an allen 
Straßen angefhlagen, aber am 18. war ver Kaifer mit feiner gänzen 
Familie fpurlos verſchwunden und erklärten die Minifter, Herr von 
Pillersvorf an der Spige, fie Hätten ihre Entlaffung eingereicht‘ 
und ihre Stellen auf des Kaiſers Wunſch nur proviſortſch behalten, 
damit doch wenigſtens eine gefeglihe Regierung in Wien beftche. 
Daß hieß, der Kaiſer proteftire gegen die ihm angethane Gewalt, 
die Minifter aber geſtehen zugleich ihre Unfähigkeit ein, dem Kaiſer 
zu feinem Recht zu verhelfen. Kaiſer Ferdinand, diesmal gut 
berathen, ließ ſich nicht verfoden, nad Prag zu gehen, wohin man 
ihn eingeladen, ſondern flüchtete nach Innspruck mitten unter feine 
treubewährten Tiroler. Durch feine Flucht aus Wien entging er 
der ungariſchen, durch feine Wahl Innsprudß der ſlaviſchen Intrigue. 
‚Hier war es ihm vergönnt, wieber deutſch zu athmen. 

Wien war anfangs beftürzt. Die guten Bürger, die National- 
garde zürnten den Stubenten, daß fle den Kalfer vertrieben hatten. 
Bon diefer Stimmung hätte das Miniftertum gleich Gebrauch machen 
ſollen, allein es zögerte und befahl erft am 20. die Auflöfung ver 
akademiſchen Legion als folder und Verſchmelzung derfelben mit der 
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ſchon wieber gefaßt und trotzten dem Befehl mit größter Frechheit. 
Das zu ihrer Bewältigung bereits aufgebotene Militär bekam plötz- 
lich einen Rückzugsbefehl. Nun flieg der Uebermuth der Aula und 
des Pöhels bis zum Wahnfinn. Während das Militär in aller 
Stile die Stadt räumte, brachte man in berfelben die Lüge in 
Umlauf, Fürft Windiſchgrätz nahe mit einer Armee und molle 
Wien flürmen. Im Augenblick wurden nun in allen Strafen un- 
geheure Barrik aden gebaut und die furchtbarſten Vertheidigungs- 
anftalten gegen einen Feind getroffen, ver nicht ba war. Das 
Bewußtſeyn, alles ſey nur Spaß und Muthwillen, ging durch bie 
ganze Bewegung hindurch. Eine Unzahl lüderlicher Dirnen, woran 
- Wien von jeher fo reich war, bemächtigte ſich der Barrikaden und 
trieb auf denfelben am Hellen Tage den fHändliääften Unfug.*) Da- 
mals bildete fi eine förmliche demokratiſche Nebenregterung, indem 
der bisherige Centralausſchuß der Studenten und Nationalgarde 
ſich durch Vertreter des Volks ergänzte und ven Namen „Ausſchuß 
der Bürger, Natlonalgarbe und Studenten zur Erhaltung der Ruhe 
und Wahrung der Volksrechte“ annahm. Präſident diefes Aus- 
ſchuſſes wurde der Jude Fiſchhof. Der ſchwache, ängftliche, immer 
nur um Ruhe und Schonung flehende Minifter Pillersporf 
erkannte ihn an und fügte fi ihm. Nur Latour ieh fi durch 
nichts irre machen, fondern forgte in feinem Kriegsminiſterium ganz 
im Stillen dafür, Radetzli in Italien mit Truppen zu unterftügen. 
Die Nachrichten aus Wien erregten in Prag große Unzu— 
friedenheit und man lärmte um fo mehr darüber, als die Hoffnung, 


*) Wien trat aus dem Ertrem der Heimlichkeit, des Schweigens, der 
Stile, feit MetternichE geheime Polizei geflürzt war, in das andere Gr: 
trem der Proflitution und deö naiven Surfdjautragens aller und jeder vers 
borgen gewefenen Gemeinheit. Die Wiener Tagespreſſe Hatte damals 
Blätter mit folgenden Titeln aufzuweifen: die Weſpe, bie Bremfe, das 
Bremfenneft, die fpanifche liege, die Horniſſe, die Gaflenzeitung, bie Bar—⸗ 
tifadengeitung, bie Raenmufit, der Putfeh, die rothe Müge, ber Ohne 
Hofen, der Teufel, der Kirchenteufel ıc. 
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den Raifer in Prag zu haben und durch ihn hie Kräfte Defter- 
reichs dem ſlaviſchen Zwecke dienſtbar zu machen, einſtweilen ver- 
eitelt war. Die tſchechiſche Wartet konnte jedoch darauf rechnen, 
daß der Kaiſer immerhin noch lange in Gefahr ſchweben werde, 
und glaubte es ſey jetzt Zeit, ihre Macht zu entfalten, um ſie dem 
Kaiſer anzubieten ober auch ohne ihn, der jetzt aufs tiefſte geſchwaͤcht 
und ohnmächtig war, ihre Anſprüche zur Geltung zu bringen. In 
dieſen Berechnungen allein findet die gerade in dieſen Zeitpunkt 
fallende Berufung des großen Slavencongreſſes nad Prag 
ihre Erklärung. Graf Leo Thun nahm fi offen deſſelben an und 
unterzeichnete die Einladung. Am 2. Juni wurde der Congreß 
wirklich eröffnet und wählte Palacky zu feinem Präflventen. In 
viefen Tagen füllte ſich Prag mit altſlaviſchen Coſtümen. Ueberall 
hörte man nur flavif reden und mallte bie ſlaviſche Fahne mit 
benfelben drei Karben, mie bie franzöſiſche. Der ſ. g. Swornoſt (Ein« 
tragt), eine rein tſchechiſche Bürgerwehr und bie „ſlaviſche Linde“ 
(slowanska lipa), der enragirtefte Tſchechenclub, figurirten dabei 
am meiften. Unter den Vertretern der ſlaviſchen Stämme bemerkte 
man außer den Nationalitäten aus Böhmen, Gallzien, Eroatien 
ven greifen Sammler ver fehönen ſerbiſchen Volkslieder Wuk Stes 
shanowif, den ſlowakiſchen, von den Ungarn verjagten Pfarrer 
Hurban, mehrere Polen, auch den ruſſiſchen Flüchtling Bakunin. 
uebrigens waren die Mundarten ber verſchiedenen hier vertretenen 
Slavenſtämme fo abweichend, daß ketneswegs alle Deputirten ein- 
ander verflanden und man häufig deutf reden mußte, um fi be= 
greiflich zu machen. Die Beforgniß, es werde fi Hier der Keim 
eines großen Slavenreichs bilden, war überflüffig. Der panflante 
ſtiſche Charakter trat nicht hervor. Die polnifhe. Frage und das 
BVerhältni zu Rußland, morauf es vornehmlich angelommen märe, 
wurde umgangen. Ein Beweis, daß es fih um eine ſpeciell tſche- 
chiſche und Öfterreihife Sache handelte. Der gelehrte Schafarik 
ſprach e8 in einer entſcheidenden Rede offen aus, ver Congreß fey 
nur da, um gegen Frankfurt und Pefth zu operiren und zwar nicht 
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im Gelft eines erft neu zu gründenden Slavenrelchs, fondern im 
Intereſſe und zur Aufreiterhaltung ber öſterreichiſchen Monarchie, 
fofern ſie fi künftig auf die Slaven werde ftügen wollen. Wäh- 
end ber oͤſterreichiſche Geſammtſtaat von Frankfurt aus gefährbet 
ſey, wo man ihm zumuthe, in Deutſchland aufzugeben, und von 
Peſth aus, wo man fi losreißen wolle, biete ſich das ſlaviſche 
Deſterrelch der Dynaftte zur Rettung an. Im diefem Sinne beſchloß 
der Eongreß am 5. Juni eine Verbrüderung der ſlaviſchen Bolks- 
ſtaͤmme umter dem bisherigen öfterreihtfchen Katfer unter der Be- 
dingung, daß Oefterreih ein Bundesſtaat verſchiedener Nationen 
werbe, und einen ausdrücklichen Proteft gegen das zu Frankfurt vor⸗ 
bereitete neue deutſche Reich, dem die Slaven ſich niemals würden 
einverleiben laſſen. 

Die Miſchung von revolutionärer Willkühr und lopaler An« 
haͤnglichkeit an das Kaiſerhaus bei dieſem Congreß, mie überhaupt 
in Palacky's ganzer Intrigue, war zu unnatürlih, als daß ſie nicht 
bald auf eine Harte Probe Hätte geftelt werben follen. Die Flucht 
des Kaiſers von Wien umd die notoriſche Schwäche des Minifte- 
riums bafelbft lich den Böhmen den Vorwand, eine proviſo— 
rifhe Regierung nieberzufegen, deren Seele wiederum Palacky 
mar, und welche ſich dur Deputationen dem Kaiſer in Innspruck 
unterwarf, aber von Pillersdorf in Wien feine Befehle mehr an- 
nahm. Der Iegtere erlärte die neue Prager Regierung für un- 
geſetzlich und rebelliſch, erwartete aber noch die vefinitive Entſchei- 
dung des Kaiſers. Bevor aber biefe angelangt war, kam es in 
Brag fon zu Kämpfen. Die Tſchechen dachten, fle würden unter 
allen Umftänden ihre Pläne leiter durchſetzen, wenn ber energiſche 
Fürft Windiſchgrätz, der die Truppen in Prag commanbirte, 
von dort entfernt werde. Sie beſchloſſen alfo am 7. Juni auf einer 
großen Volksverſammlung im Wenzelöbabe bei Prag, wo fie auch 
fon früher gemöhnti ihre Verabredungen gehalten hatten, vom 
Kaiſer die Entlaffung dieſes Generals zu verlangen. Am 10. auf 
einem großen Slavenball follte ver Fuͤrſt fogar ermorbet werben, 
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war aber ftet8 fo von feinen Adjutanten umgeben, daß Ihm Nies 
mand zu Leibe konnte. Am naͤchſten Tage forberten die Studenten 
von ihm Waffen und Munttion, er antwortete ihnen aber, er brauche 
fie ſelbſt. Am 12. begann der aufgehegte Poͤbel, die Solbaten durch 
Pfeifen und Abfingen von Spottliedern zu verhößnen und endlich 
thätlih anzugreifen. Barrikaden wurben gebaut, die ganze Stabt 
mit ungehenrem Lärm erfüllt. Fürſt Windiſchgrätz eilte auf vie 
Strafe, aber ſchon feuerte man auf ihn aus ben gegenüberliegenben 
‚Häufern und ein Schuß töbtete feine ihm eben aus dem Benfter 
nachblickende Gemahlin. Dennod verlor er keinen Augenblie die 
folbatifhe Ruhe und traf fo gute Dispofltionen, daß er bie Infur- 
genten auf allen Punkten zurückſchlug und gegen Abend in ber 
Altſtadt einengte. Aber fein Sohn wurbe tödtlich verwundet. Graf 
Leo Thun, melder vermitteln wollte, wurde von ben Infurgenten 
gefangen gehalten. 

Am folgenden Tage wurde unterhandelt. Man begreift nicht 
seht, wozu ſich die Partei in einem Kampf gegen kaiſerliche Trup⸗ 
pen erfhöpfte, da fie ja mit dem Kaiſer zu gehen gelobt Hatte und 
das auch wirklich die klügſte Politik für fie war. Wie es ſcheint, 
blieb feit dem Slavencongreß die tſchechiſche Partei nit mehr 
Meifter und Hatten fi polniſche Emiffäre eingebrängt, die nichts 
von Defterreih, fonbern alles nur von einer allgemeinen Anarchie 
hofften. Windtfägräg verlangte die Freilaſſung des Grafen Thun 
und die Wegräumung ver Barrikaden. Das erftere murbe zuge 
fanden, des zweiten weigerten fi die Aufrührer und ließen am 
folgenden Tage wieder größere Kühnheit blicken. Da in der Nacht 
des 14. zog Windifhgräg mit allen feinen Truppen aus der Stadt. 
Die Infurgenten jubelten fon barüber, als fle in der Morgen- 
fonne feine Kanonen und Bajonette vom Hradſchin herab bligen 
fahen, denn er hatte Prag nicht verlaffen, fondern nur die Höhen 
befegt, von wo auß er die Stabt am bequemften bombarbiren konnte, 
wenn fle nicht gehorchte. Es ließ ſich eigentlich mit ven Inſur⸗ 
genten nicht mehr unterhandeln, denn fie brachen jeden Augenblid 
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ihre Zufage, griffen mitten im Waffenſtillſtand an, verftärkten die 
Barrikaden, welche fie wegzuräumen verfproden Hatten ıc. Als 
aber Windifhgräg durch ſchweres Gefhüg die Mühlen demolirte, 
von wo aus fe am hartnädigften auf ihn feuerten, und enblid ein 
Paar Bomben über ver Stadt plagen ließ, nur um zu bemelfen, 
was er zu thun vermöchte, wenn er bie Stabt nicht ſchonen wollte, 
entfant den Aufrührern der Muth. Die Führer, aus Angft ge 
fangen zu werben, machten fi heimlich davon und am 17. ergab 
ſich die Stadt auf Gnade. Das war ber erfle Sieg der kaiſerlichen 
Bartei über die Revolution in Oeſterreich, zwar nur lokal, aber 
von unermeßlihem moralifhem Erfolge. Seine Bebeutung für 
Deutſchland lag darin, daß er bewies, wenn fi Defterreih nicht 
felber helfe, werbe es von Deutſchland, namentli von Frankfurt 
ber, feine GHülfe erhalten. Profeſſor Wuttke von Leipzig hielt in 
wohlwollendem Eifer am 18. Juni zu Auffig eine große Volkd- 
verfammlung von Deutfhböhmen und Sachen ab, aber die anti» 
tſchechiſchen Reden, vie Hier flelen, Hätten Windiſchgrätz nicht ge= 
bolfen, wenn er feine Kanonen nicht gehabt Hätte. Als nad- 
träglih am 1. Juli der Bundestag ihm Reichshülfe anbot, 
dankte die öſterreichiſche Regierung und Iehnte ſie ab. Diefelbe 
Tieß fi im der böhmiſchen Frage offenbar von Windiſchgrätz leiten, 
ver ein eben fo trefflicher Staatsmann, wie General war. Um bie 
Sympathieen der Böhmen nicht zu verſcherzen, um ber bebrängten 
Monarchie den Beiftand der Böhmen zu erhalten, nahm ver Fürft 
durch öffentliche Erflärungen fogleih wie Leo Thun, fo Palady 
in Sup. 

Gleichzeitig hatte eine zähe und höchſt leidenſchaftliche Oppo- 
fitton der Süpflaven in Ungarn gegen Koffuth begonnen. Zu Neu 
fag bildete fi ein ferbifhes Nationalcomité und fhidte eine 
Deputation nad Peſth, um für die ferbifge Nation gleiche Rechte 
wie die magyariſche zu verlangen, am 8. April. Uber Koſſuth 
erfannte fle nit an und forberte unbebingte Unterwerfung der 
Serben. Hierauf conftituirten fih bie Serben ald freie Nation, 
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wählten ven Erzbiſchof von Karlowig, Rajachich, zu ihrem Bas 
triarchen, Stefan Schuplikag zu ihrem Wojewoden und Stamiro- 
wid zum Befehlöhaber ver Volköwehr. General Grabowski, kaiſer⸗ 
licher Befehlshaber der ſerbiſchen Grenzer zu Peterwarbein, dem 
man vorftellte, die Serben dienten dem Kaiferhaufe zur Abwehr 
gegen die unbotmäßigen Magyaren, hielt fi trotzdem fireng an 
ben Buchftaben des Geſetzes, der ihm vorſchrieb, fofern der Diſtrikt 
der ferbifhen Grenzer (dad Banat) zum Königreich Ungarn gehöre, 
auch nur Befehle vom neuen ungariſchen Minifterium anzunehmen. 
Und wirklich ſchickte er Truppen gegen bie Serben, erfuhr aber 
eine Nieverlage. 

Auch die Croaten ftellten bereits zu Agram am 25. März 
ihre nationalen Forderungen an den Kaifer, ver ihnen aber zuvor⸗ 
tam und ihren Liebling, den Baron Jellach ich, zum Ban er— 
nannte, noch ehe ihre Deputation in Wien angelangt war. Der 
neue Ban hätte fih nun dem ungariſchen Minifterium unterwerfen 
follen, glei den Serben, that es aber nit, fonbern behauptete 
eine ſelbſtſtaͤndige Stellung. Die ſlavoniſchen Grenzer, die unter 
Hrabowski's Befehl flanden, wie bie Serben, gehorchten ihm eben» 
falls nicht, ſondern ftelten fi unter den Ban. Serben und Eroa- 
ten ſchickten beſondere Deputationen nah Innspruck zum Kaiſer, 
wurden aber abgeiwiefen, weil man Hier mit Ungarn noch nit zu 
brechen wagte. Dem heimfehrenden Ban murbe fogar fein Ab- 
fegungöbecret vom 10. Juni nachgeſchickt. Gleichwohl wies ihn 
der Kalfer no an den alten Erzherzog Johann, der ſich nad 
Bien begeben Hatte, um Hier im Namen des Kaiſers wo möglich 
die Ordnung zu erhalten. Jellachich beſprach fi hier mit Batthy- 
anyt, dem Chef des ungariſchen Minifteriums, beide aber ſchieden 
als Feinde und beſtellten fid auf dad Schlachtfeld. Der Ban unter- 
warf fi nicht. 

In welche Verlegenheit bie kaiſerlichen Offigtere geriethen, bie 
ſich in Ungarn befanden, Tann man ſich denken, da fle dem Koffuth- 
mintfterium gehorchen follten, von weldem jedermann wußte, mie 
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feindſelig es gegen Haus Deſterreich gefinnt ſey. Offizlere, von 
denen man vorausſah, ſie würden dem Kaiſer treu bleiben, miß⸗ 
handelte man. So wurde dem Baron Lederer, Commandanten von 
Ofen, eine Katzenmuſik gebracht (14. Mat) und als er die Lärmer 
verjagen Heß, wobei einige Perfonen vermimbet wurben unb das 
ungariſche Miniſterlum eine Unterfuhung über ihn verhängte, ſah 
er fl gegwungen, nach Wien zu gehen. Auf die gemeinen Sol- 
daten wirkte man durch jede Verführung ein, um fie dem Kalfer 
untreu zu maden. 

In Wien herrſchte nach dem großen Barrifabentage eine ver- 
Hältnifmäßige Ruhe. Die Wühler Hatten die Abſicht, mit dieſer 
Nude den Kaiſer zu täufhen, um ihn nah Wien zurüdzuloden, 
denn fie Hofften durch ihn mehr zu erreichen, als gegen Ihn. Fiſch⸗ 
hof ging in frecher Scheinheiligkeit fo weit, als Präfldent des 
Sicherheitsausſchuſſes die große Frohnleichnamsprozeſſion am 22. 
Juni zu eröffnen, ald Jude. Er wollte dadurch bemeifen, mie viel 
ihm an ber Ruhe und Orbnung in der Stadt liege. Am 24. kam 
Erzherzog Johann nad Wien, ohne Mittel, die Autorität des Kat» 
fer Herzuftellen. Der Sicherheitsausſchuß felbft war in Feiner 
beneibenswerthen Rage, denn das Proletariat verlangte Brod und 
die Nahrungsloſigkeit in Wien hatte durch die Flucht aller Reichen 
und durch den Stillſtand aller Gewerbe zugenommen. In feiner 
Verlegenheit machte der Ausſchuß ven armen Pillersborf zum Sünben- 
bock, und Erzherzog Johann ergriff gern die Gelegenheit, 
diefen unfähigen Mann zu entlaffen, am 8. Juli. Johann felbft 
mußte um biefe Zeit nah Frankfurt abreifen, mo man ihn zum 
deutſchen Reichsverweſer gemäßlt hatte, kam aber am 17. Juli wieder 
nah Wien und beftellte ein neues Minifterium, deſſen Chef ver 
greife Weffenberg (Bruder des Conftanzer) und deſſen ausgezeich⸗ 
netfte Mitglieder außer Latour, welcher Kriegsminiſter blieb, ver 
liberale Advokat Bach als Juftizmintfter und Kraus für die Fi—⸗ 
nanzen war. Eine Anſprache bes General Frank an die National 
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garde am 15. Juli wurde gut aufgenommen und eine Art Bers 
brüberung zwiſchen Militär und Bürgern gefelert. 

Das kaiſerliche Hoflager in Juns pruck wurde damals der 
Heerd diplomatiſcher Intriguen. Der englifge Gefandte, Lord Pon- 
fondy, Hatte den Kaiſer dahin begleitet und quälte ihn unaufhörs 
lich nad Palmerftons Suftructionen mit Vermittlungsvorſchlägen 
in Betreff der Lombardei. Er nahm dabei die Abtretung der Lom⸗ 
bardei zur Baſis. Das kaiſerliche Cabinet ging auch in ber erften 
Betäubung darauf ein und unterhandelte theils durch den Baron 
Hummelauer in London mit Palmerfton,*) theils auch direkt mit 
der provfforifhen Reglerung in Mailand. Es nahm die Bafls an, 
es ging fo weit, zum Pfande der Verföhnung bie von Radetzki aus 
Mailand mitgenommenen Geifeln frei zu laſſen, es befahl Radetzkl 
ſelbſt, ſich ruhig zu verhalten. Es würde, wenn Karl Albert raſch 
zugegriffen hätte, wenigſtens alles Land bis zum Mincto abgetreten 
haben. Die Unterhandlungen wurden aber durch die Schuld ber 
Italtener ſelbſt in die Länge gezogen und fie masen es, bie den 
glücklichen, nicht wieberfehrenden Moment verfäumten. Karl Albert 
würde fi} gern mit ber Lombardei begnügt haben, wollte fe aber 
ganz erwerben und Verona nicht fahren laffen, welches ihm Defter- 
reich noch ftreitig machte. Die Mazziniften wollten nod mehr, 
wollten ganz Italien 618 zum Brenner haben, und Oeſterreich ver- 
langte unter allen Umſtänden Venedig zurüd. Aus biefem Grunde 
kam fein Vergleih zu Stande. Nicht geringen Einfluß auf diefen 
Gang der Dinge übte Frankreich. Lamartine wies am 22. März 
Mazzini ab, ver nad) Paris gekommen war, um Hülfe für Italten 
zu bitten und befolgte nur die alte franzöſiſche Politik, indem er 
feine Vergrößerung Sardiniens wollte. Cavaignac, der nad der 


*) In einer Note Hummelauers an Palmerfion vom 24. Mai Heipt 
es wörtlich: „Die Lombardei wird aufhören zu Defterreidh zu gehören und 
es wirb ihr frei fiehen, enttoeber unabhängig zu bleiben, oder ſich mit einem 
andern italienifchen Staate zu vereinigen. ¶ Audterſeits wird fie einen vers 
haltnißmaßigen Antheil an der öflerreichifchen Rationalfguld übernehmen.“ 
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Juniſchlacht in Parts das Haupt der Regierung geworben war, 
dachte ganz eben fo, unterfagte dem Marſchall Bugeaud und allen 
Franzoſen, ſardiniſche Dienfte zu nehmen, und ftellte ein Beobach- 
tungscorps an den Alpen unter General Oubinot auf, aber nicht als 
Hülfscorps des Sarden. Aus Rüdfiht auf Frankreich nahm au 
die Schweiz das ihr von Karl Albert angebotene Schug- und Trutz⸗ 
bündniß nicht an und geftattete unter der Hand nur Zuzüge von 
Freiſchaaren zu Karl Albert und nad Venedig. 

Hätte Karl Albert nicht beftänbig fein ſardiniſches Sonder» 
intereffe im Sinne behalten, hätte er umeigennügig für die Be 
frefung Italtens ſich opfern wollen, fo würde e8 ihm vielleicht ges 
Tungen fegn, wenn er mit feinen boppelt überlegenen Streitkräften 
Thon am Ausgang März über Radetzki fo raſch, wie einft Napo⸗ 
leon über Wurmfer, hergefallen wäre, benfelben zu vertreiben. Er 
konnte, aber er wollte nit. Er hoffte nämlich, die Lombardei auf 
dem Wege der Unterhandlung ohne Opfer zu erlangen und er 
fürchtete, ein Kampf mit Radetzki, wenn er auch flege, werde ihn 
dermaßen ſchwaͤchen, daß er nicht mehr ſtark genug fegn würde, ſich 
der Mazziniften zu erwehren, jener falſchen Freunde, vie ſich feiner 
nur bedienen, ihn ausnutzen und dann aus Italien eine Republik 
machen wollten. Er mußte wohl, was der Ingrimm bebeutete, mit 
dem die Mazziniften überall, ja in Turin felbft, ihn mit Bor 
mürfen überhäuften, baß er vor Verona ftehen bleibe und nit 
losſchlage. Was für ein Geift in Piemont herrſchte, zeigt bie 
Jubenemancipation am 25. März und bie Zerſtörung des Jefuiten- 
colleglums in Genua am 29. Im ber Lombardei brachte der Partei» 
gänger Garibaldi ein Freicorps von höchſtens 8000 Mann zus 
fammen, aber Karl Albert hütete fi wohl, eine allgemeine Volks- 
bewaffnung anzuorbnen. Sie würde ihm über ben Kopf gewachſen 
fegn umd feine flebende Armee in bie demokratiſche Corruption fort 
geriffen haben. Uebrigens war auch das Landvolk in der Lombardei 
friedlich gefinnt und dem Kriege abgeneigt, die Städter aber nur 
feige Polterer. Um ſich Venedigs zu verfihern, ſchickte Karl Albert 
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dorthin 2000 Mann und die farbinifehe Flotte unter Albini legte 
ſich vor Trieft, doch ohne biefem Hafen Schaden zu thun. Gleich⸗ 
wohl erklärte fi Venedig nicht für ihn, fonbern blieb Republik 
Daraus Fonnte Karl Albert erkennen, daß die Mazziniften über» 
haupt fi wohl feines Schwertes bedienen, aber ſich feinem Scepter 
nit unterwerfen wollten. Sie felbft zwangen ihn, wenn er nicht 
ihr Opfer werben mollte, ihnen nit zu viel entgegenzufommen, 
und dann befulbigten fie ihn, er fey ein Abfolutift, mie alle an- 
dern Könige, unb merbe, wenn er um dieſen Preis die Kombarbet 
erkaufen könne, nöthigenfalls mit Hülfe Deſterreichs die Republik 
in Italien unterbrüden. 

Er rechnete fo ſehr auf eine Verftänbigung mit Defterreih 
unter der PVermittlung Englands, daß er die dringenden Bitten 
des Papftes, ſich einem italieniſchen Staatenbunde anzuſchließen, ab- 
lehnte. Er wollte dieſe Combination aus zmei Gründen nicht, ein» 
mal weil der Papft nad Gioberti's Plan das Haupt bed Bundes - 
werben follte, und zweitens, weil die Macht des Papftes damals 
auf ven ſchwaͤchſten Füßen ftand und in der republikaniſchen Strö— 
mung ſchien verfinfen zu müflen. 

In Bolge der Pariſer Februarrevolution war in Mittel» und 
Süditallen die fon 1847 in ven Gang gekommene Bewegung raſch 
zu einem Sturm angewachfen. Pius IX. beſchwor dieſen Sturm 
in Rom einigermaßen, als er ſchon am 15. März eine neue Ver⸗ 
faffung verkündete, wodurch Mom künftig ein mweltliches Minifterkum 
und eine Deputirtenfammer erhielt. Als aber bald darauf bie 
Wiener Revolution bekannt wurde, war bie römiſche Bevölkerung 
wie von der Tarantel geſtochen. Der venetianifhe Palaft wurde 
geflürmt und der oͤſterreichtſche Doppelabler abgeriffen. Feſt folgte 
auf Feft in bacchantiſcher Luft. "Aber alles waffnete au und ſchon 
am 24. 309 General Durando mit einer päpftlichen Armee und Oberft 
Berrari mit einer großen Freiſchaar (zufammen 17,000 Mann) aus 
Rom aus, gegen Norden. Der Papft fegnete die Truppen ein, 
weit er fie nur an die Grenze ſchickte, um hen Kirchenſtaat zu 
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fügen; aber die Truppen felbft dachten an nichts anderes, als zu 
Karl Albert zu floßen und die Defterreiher über die Alpen jagen 
zu Helfen. Auch gentzte ſich Durando gar nicht, fonbern führte 
die Truppen, nachdem er unterwegs vergebens das von ben Oeſter⸗ 
reichern befegte Ferrara berannt Hatte, über den Po. Erſchrocken 
hielt der Papſt am 29. April eine Allocution, worin er betheuerte, 
den Truppen keinen Befehl zum Kriege gegen Deſterreich erthellt 
zu haben, und dringend zum Frieden mahnte. Aber bie Aufregung, 
die, darauf im römiſchen Volk entfland, war fo groß, daß Cardinal 
Antonellt, der das Latenminifterium präfivirte, daſſelbe nit mehr 
zufammenhalten Eonnte, fondern Mamiant, ven Führer eines Clubs, 
und feine Sreunde zu Miniftern machen mußte, bie fofort ertroßten, 
daß der Papft die Vereinigung Durando's mit Karl Albert ges 
nehmigte unter VBorausfegung der von ihm vorgeſchlagenen Italie- 
niſchen Gonföberation, die aber Earl Albert nicht einging. — In 
Toscana herrſchte derſelbe Geift mie in Rom und auch von Hier 
30g eine Eleine Armee von 7000 Mann unter General Laugier ven 
Sarben zu. Aus Modena wurde ber Herzog vertrieben. 

Der König von Neapel hatte bereit? am 10. Februar eine 
Verfaſſung gegeben, Sicilien fih ſchon im Januar durd eine Re— 
volution Losgeriffen und ‚unabhängig erklärt. Lord Minto ſchürte 
das Feuer, Profeflor Salicetti wühlte unter dem Volt und unter 
der Nationalgarde Neapeld. Am 11. März wurden die Jeſuiten 
von hier vertrieben, am 25. das öſterreichiſche Wappen abgeriflen 
und ber Wiener Botfafter, Fürft Felix Schwarzenberg, reifte ab, 
da ihm der König Feine Genugthuung geben Eonnte. Am 3. April 
mußte ber letztere bie Zuſätze zur DVerfaffung im bemofratifchen 
Sinne bewilligen und den Geſchichtſchrelber Troja zum erften Mi- 
nifter machen, am 7. an Defterreih den Krieg erklären und ben 
alten General Wilhelm Pepe mit 13,000 Mann nad dem Norden 
ſchicken; da er jedoch eiferfüchtig auf Karl Albert war, follten biefe 
Truppen nicht über ben Po gehen. Am 14. Mat trat die neu. 
gewählte Kammer zufammen, aber die Mazziniften Hatten fon 
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alles dergeſtalt unterwühlt, daß bie Eonftitution nicht mehr genügte, 
man wollte ven Thron flürgen. Da England es auf die vefinitive 
Lostrennung Sieiliend von Neapel abgefehen hatte, um feine alte 
Herrſchaft über diefe Infel wiederzuerlangen, der König aber allen 
Zumuthungen desfalls fein Ohr verſchloß, iſt es wahrſcheinlich, 
daß Lord Minto, dem die Wühler Ständchen brachten, die neue 
Inſurrection gut geheißen hat und daß auf feinen Antrieb eine Frei⸗ 
ſchaar aus Sicillen herüberfam, die am 15. Mat dem Pöbel Nea— 
pels im Kampf gegen die königlichen Truppen voranging. Ganz 
Neapel fülte fi mit Barrikaden. Der König und bie Kammer 
ſuchten durch uUnierhandlungen den Sturm zu beſchwören, aber ver⸗ 
gehend. Die Wühler ſchoſſen, die Soldaten mußten ſich wehren. 
Das neapolitanifhe Militär Eonnte nicht Meifter werben, die Na— 
tionalgarde verkroch ſich ober fland zu den Aufrührern. Nur dem 
kühnen Muthe ver vier in Sold bes Königs ſtehenden Schweizer- 
regimenter unter ihrem Brigabier Stodalper 3—4000 Mann 
ſtark, konnte die ganze braufende Bevölkerung Neapels (400,000 
Einwohner und viel zugelaufened Volk aus den Provinzen) nicht 
widerſtehn. Die Schweizer übermältigten alle Barrikaden und 
ſtellten die Ruhe vollftändig Her, wobel fie nur 27 Todte und 174 
Verwundete verloren. Der König ließ die ganze Stabt entwaffnen, 
Hob die Eonceffionen vom April auf, behielt aber die Verfaffung 
som Februar bei und ftellte den Fürſten Cariati an die Spige eines 
neuen Minifteriums. Auch Pepe wurde zurüdgerufen, um gegen 
Steilten zu fämpfen, warf ſich aber mit einem Eleinen Theil feiner 
Truppen nad Venedig, während ber größere heimkehrte. — Der 
Steg der Schweizer in Neapel ging noch bem des Fürften Windiſch- 
gräg in Prag vorher und zerflörte den Wahn der Unbefleglichkeit 
der italieniſchen Revolution. Die Schweizer Tagfagung entehrte 
ſich damals, indem fe ven tapfern Regimentern vorwarf, fle Hätten 
gegen die Ehre und gegen das Intereffe der Schweiz gefochten, und 
fogar deren Auftöfung befahl. Die Regimenter ließen fid jedoch 
nicht auflöfen, fondern hielten fi) an ven Eid, den fie dem König 
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von Neapel geſchworen Hatten, und an bie eingegangene Dienfl- 
zeit, die noch wicht abgelaufen fey. 

Unterdeß Hielt der alte Nadepki Berona fefl. Da er zu 
ſchwach war, durfte er Feine Schlacht wagen. Es genügte ihm, 
ſich zu befefligen, fi hie Verbindungslinie durch Tirol offen zu 
halten und die Verftärktungen abzuwarten, die ihm Nugent zur 
führen folte. Aber er Hatte bittere Stunden zu erleben. Im 
Wien ſelbſt war er aufgeopfert, unterhandelte das Minifterium 
mit dem Feinde, reisten bie Koffuthanhänger dad Volk zu Ver— 
wünfgungen gegen ihn auf, mwurben feine Geifeln aus Mailand, 
aus Trient wieder freigelaffen. Nur mühſam Eonnte er Lebens- 
mittel beitreiben und die Verftärkungen kamen nit, denn es war 
fein Gelb vorhanden, um Rekruten auszurüften, und bie alten Sol- 
daten waren in Böhmen, in Ungarn feftgehalten oder wurben, wenn 
fle nach Italten abmarſchiren folten, in ben aufgemwiegelten Städten 
nicht fortgelafien. General Schönhals, Geſchichtſchreiber des Keld- 
zugs, fah den alten Feldmarſchall Radetzki oft mankend fih an 
einem Stuhl ober Tif Halten, wenn wieder ſchlimme Nachrichten 
aus Wien kamen. Aber ſtets ermannte er fi wieder und traf bie 
befonnenften Anftalten zur Vertheivigung, überall unterftügt vom 
Vertrauen und guten Muth feiner Soldaten. Ihm zunächſt an 
Rang und Berbienft ftand ver Chef feines Generalſtabs, Feldmar- 
ſchalllieutenant v. Heß. Ein Vorpoftengefecht bei Gaito am 7. Apil, 
nad welchem die Defterreiher ſich zurückzogen, wurde von ben Ita⸗ 
llenern als ein ungeheurer Sieg bezeichnet. Am 11. ließ Radetzki 
die italleniſchen Freiſchaaren aus dem verbarrifabirten Städtchen 
Caſtelnovo vertrelben, weil ſie die Verproviantirung ſeines Lagers 
ſtörten. Das gab ein großes Blutbad, denn die Oeſterreicher waren 
über die frechen Freiſchaaren ſehr erbittert. Sie wurden dem Sarden⸗ 
koönig ſelbſt durch ihre Anmaßungen läſtig. Er ſchickte ſie daher, 
10,000 Mann ſtark, unter Allemandi durch Judikarien ins ſüdliche 
Tirol, um Radetzki in den Rücken zu kommen und feine Berbin- 
dung mit Deutſchland abzuſchneiden. Aber dieſe elenden Haufen 
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wichen am 18. April vor den erflen Schüſſen ver Tiroler Schützen 
zuräd. Ganz Tirol fand "plöglig in Waffen. Allemandi fohte 
die Schuld ver Feigheit feiner Leute tragen. und Karl Albert konute 
ihn nur duch einen Verhaftsbefehl vor ver Vollswuth retten. Die 
weiften Freiſchaͤrler zerſtreuten fi in ihre Heimath. 

Am 16. April Hatte Feldzeugmeiſter Nugent durch Latours 
Anftrengungen endlich 13,000 Mann am Iſonzo zufammengebradt, 
rüdte vor und nahm Udine und Belluno (5. Mai) ein, ohne trgenb 
erheblichen Wiberftand zu finden. Ein grober Mißgtiff der Ita» 

. Uemer, vie flark genug geweſen wären, Nugents ſchwaches Corps 
aufzuhalten, wenn mehr Einigkeit unter ihnen geherrſcht hätte, 
Karl Albert wurde dur das Herabkommen Nugents aus den 
Bergen aus feiner Lethargie gerifien und vertrieb die Vorhut Ra> 
detzki's, welche die Fleine Beftung Peschiera fhligte, am 30. April 
bei Paftrengo. Ein allgemeiner Angriff aber, ven er am 6. Mai 
auf die Vorpoften bei St. Lucia machte, feheiterte nach blutigem 
Kampfe an dem unerfehütterlichen Muth der Defterreicher, die über 
dies durch ein fepwieriges Terrain gut gedeckt waren. Diefem ſchönen 
Kampfe wohnten die Erzherzoge Albreht und Franz Joſeph (der 
jegige Kaifer) an, die dad alte Oeſterreich da ſuchten, wo es allein 
noch zu finden war, im Lager. Unterbeß war Nugent erkrankt und 
mußte den Befehl an den Grafen Thun abgeben, der zwar bei 
Corunda den Ferrari flug (8. Mat), aber vergebens Vicenza 
berannte, imo Durando mit ven Römern und Venettanern Stand 
hielt, und endlich am 25. vor Verona mit Radetzki ſich vereinigte. 

‚Hierauf unternahm ver alte Feldherr fhon am 29. einen Fühnen 
Marſch gegen Mantua, um die ſardiniſche Armee, die damals alle 
ihre Anftrengungen gegen Peschlera richtete, von ber linken Seite 
ber aufzurollen und unterdeß bie Heine Feſtung mit Lebensmitteln 
zu verfehen. Mit einem gewaltigen Stofe zertrümmerte er Lau—⸗ 
giers toskaniſche Diviſion bei Curtatone, mo das Bataillon ber 
Bifaner Studenten und ihr Profeflor, der gelehrte Geologe Pill, 
ruhmvollen Xob fanden. Aber am folgenden Tage anal, ger Albert 
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bei Batto fo gute Difpofitionen, daß Radetzki nach einem blutigen 
Kampfe wieder zurüdging. Hier wurde Fürft Belle Schwarzenberg 
verwundet. Damals erhlelt Radetzti vom Kaiſer aus Innspruck Befehl, 
dem Koͤnig Karl Albert einen Waffenſtillſtand anzutragen, welchem 
fobann ein Friedensſchluß im Sinn Palmerftons hätte folgen follen. 
Aber Mabegti faßte ven großherzigen Entſchluß, nicht zu gehorchen, 
fondern den verwundeten Fürſten Felix mit einem Schreiben an 
den Kalſer zu fenden, worin er benfelben dringend bat, den Muth 
nicht zu verlieren. Fürſt Felix benupte feine Anmefenheit in Inn» 
prud vortrefflich und ihm nächft Radetzki verdankt Deſterreich feine 
Rettung. 

Dur die Schlappe bei Gaito wurde bie Verpronlantirung 
Peschleras unmöglih. Der tapfere Eommandant, Feldmarſchall- 
Heutenant Rath mußte aus Hunger fhon am 30. gegen freien Ab» 
zug bie Beftung übergeben. Bon bier aus konnte Karl Albert ven 
Beg im Rüden Verona bedrohen, deßhalb beſchloß jetzt Radehki, 
Vicenza zu nehmen, das ganze norböftlihe Italien bis vor die 
Thore von Venedig zu fäubern und bann erſt wieber bie Sarben 
anzugreifen. Durando hielt ſich in Vicenza gut, mußte aber 
eapituliren (11. Juni) und durfte frei abziehen. Im diefem Kampf 
fiel der tapfere Kopal, Oberft und Liebling ver Kalferjäger (Tiroler 
Schũhen), deſſen Andenken in feinem Horne fortlebt. Unterdeß bes 
feßte Karl Albert Rivoli auf der Straße nad Verona in Südttrol, 
aber biefer Punkt war nicht mehr wichtig, weil bie Verbindung 
Radetzki's mit Wien jeht auf andern öfllicheren Wegen geſichert war. 

Damals erſt, als ver Steg Karl Alberts überhaupt ſchon Tehr 
zweifelhaft geworden war, bequemten ſich die Lombarden, feine Unter- 
thanen zu werden. Die Einverleibung der Lombardei in das König- 
reich Sarbinien wurde zu Mailand am 8. Juni beſchloſſen, nicht 
ohne Lord Minto's Vermittlung. 

Ein neues öſterreichiſches Hülfscorps, 12,000 Mann unter 
& enmarföahtteutenant Welden, kam damals über Baffano und griff 
in die Operationen Radethki's ein, indem es. Padua und Treviſo 
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nahm und fogar ein fliegendes Corps unter Fürſt Lichtenſtein nach 
Ferrara ſchickte, um bie dort eingeſchloſſenen Defterreider zu. ver- 
proviantiren, während Nabegki felbft freie Hand behielt, gegen Karl 
Albert angriffsweife vorzugehen. Der Iegtere hatte nad Peschieras 
Einnahme fein ganzes Augenmerk auf ven Beflg von Mantua ges 
richtet und feine Truppen gegen diefe Feſtung in einer zu langen 
Linie vorgeſchoben. Nabegki wollte ifn nun aufrollen. In ber 
Nacht auf den 23. Juli bei einem ſchrecklichen Gewitter brachen bie 
Deſterreichet auf und erflürmten am Morgen, als bie Sonne wieder 
heiß brannte, die fo lange gefürchteten Schanzen bei Montebello, 
Sommacampagna und Euftozza, welche der Hier zurüdgelaffene ſar⸗ 
diniſche General Sonnaz nad einem kurzen, raſchen Kampfe verlor. 
Nun zog aber Radetzki über jene Höhen Hinaus gegen den Mincio 
und ließ die Höhen felbft nur von der Brigade Simbſchen Befeht, 
die am folgenden Tage dur die große Uebermacht des von Mantua 
umfehrenden Sarvenkönigs erdrückt und mit ſchwerem Verluft herab» 
geworfen wurde. Am 25., einem überaus heißen Tage, an dem 
der Thermometer 23—30 Grade zeigte, griffen beide Heere zugleich 
einander an. Karl Albert von Villaftanca aus: in nordweſtlicher 
Richtung, indem er glaubte, die Defterreicher ftünden dort, und um 
mit Sonnaz, der nad Peschiera zurüdgezogen war, zufammenzu- 
wirken; Rabegfi aber von Valegglo aud, viel weiter ſüdlich, als 
Karl Albert ihn vermuthet hatte. Bei Euftozza fließen fle zu⸗ 
fammen. Die Oefterreiher mußten die Höhen zum zweitenmal, 
dieſesmal von der entgegengefegten Selte, erflürmen und thaten es 
mit unwiderſtehlicher Tapferkeit, obgleich viele von ihnen nit von 
Kugeln, fondern vom Sonnenfti tobt nieverfanken. Gleichzeitig 
war General Haynau mit der öſterreichiſchen Neferve von Verona 
ausgerüdt und griff den Feind bei Sommacampagna von hinten an. 
Bon hier bis Valeggio müthete die Schlacht In langer Linie den 
ganzen heißen Tag hindurch. Die Sarden kämpften mit verzwel ⸗ 
felter Tapferkeit, am längften der zweite Sohn bes Könige, Ferdi⸗ 
nanb, Herzog von Genua, auf dem Monte Godio, bis auch er gegen. 
16° 
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Abend weichen mußte. Sonnaz, ber hätte helfen follen, griff erft 
am Abend des nächften Tages bie Vorhut ver Deflerreicher bei 
Bolta an. Karl Albert ſuchte Hier noch einmal Stand zu Halten, 
mußte aber am Morgen des 27. auch dieſe letzte Aufftelung nah 
mörberifehen Kampfe verlaffen und feine Niederlage mar vollftänbig. 

Der von Müdigkeit und Kummer unendlich Teivende König 
wünſchte einen Waffenftillftand, aber Rabetzki ſchlug ihn aus; um 
ven beflegten Feind nit mehr zu Athem Eommen zu Iaffen. Der 
englifche Gefandte in Turin, Lord Abererombie, fand fi bei Mas 
vepki-ein, um zu unterhandeln, und wurbe zur Tafel gezogen, auf 
ber es nichts als hartes Mindfleifh mit Reiß gab. Unterhanbeln 
aber wollte ver alte Feldmarſchall erft in Mailand. Dahin floh 
Karl Albert, nachdem er nit mehr gewagt, Cremona zu behaupten, 
und erft vor ben Thoren der lombardiſchen Hauptſtadt nahm er 
noch einmal den Kampf auf, am 5. Auguft. Aber auch hier erlitt 
er eine Nieberlage und brachte eine ſchreckliche Nacht in ber Stabt 
zu, umheult vom Möbel, ‚ver ihn Verräther naunte und töbten 
wollte. Seine Truppen mußten ihn mit Gewalt befreien. Aus 
Angft vor dem Pöhel gingen ver Erzbiſchof und der Po.cfta von 
Mailand zu Radetzli hinaus und baten ihn, bald einzuräden. Der 
alte Herr hatte unterbeß au dem König freien Abzug bewilligt 
und zog an ber Spige feines herrlichen Heeres am 6. in flillem 
Triumph in Mailand wieder ein. Drei Tage fpäter unterzeichnete 
er einen Waffenſtillſtand, in welchem er dem König von Earbinien 
großmüthig den Beſitz feiner Grenzen ſicherte, ohne in biefelben 
einzufallen. Dagegen. lieferte Karl Albert Peschlera aus und zog 
feine_Xruppen aus Venedig zurüd. Hier war er eben nad vielen 
Intriguen durd eine Stimmenmehrheit am 4. Juli zum König 
andgerufen worden, ald die Nachricht von feinem Unglüd die Ge— 
müther ſchnell wieder umftimmte und fon am 10. Manin die Re- 
publik wiederherſtellte. Den Iehten Kampf in ber Lombardei be⸗ 
fanden die Oefterreiher gegen Garibaldi bei Morazzone, von wo 
derſelbe In die Schweiz flüchtete. Die ganze Lombardei war wieder⸗ 
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erobert und wurde von Radehki mit der äuferften Milde behandelt. 
Statt Eonfiscationen zu erheben, erfegte er den Geldmangel ber 
Armee nur bush neues Papiergeld. Aus benfelben diplomatiſchen 
Gründen, and denen Defterreid die farbinifche Grenze ſchonte, dul- 
dete es damals auch noch den radikalen Unfug in Mittelitalien und 
Gefchränkte fh einzig auf Wiedergewinn deſſen, was ihm gehörte. 
Ravepki ließ Venedig von der Landfelte cerniren umb begann bie 
mühfame Belagerung dieſer ſchönen Infelftabt. Fürft Lichtenftein 
brachte Verftärkungen und Munition nad Ferrara, ging aber dann 
wieder zurüd. 

Der glorreihe Sieg von Cuſtozza wurde mit gutem Grunde 
von allen benen verwünſcht, bie ein einiges umb freie Italien neben 
einem einigen und freien Deutſchland gewollt hatten. Doch Hätten 
fle ihre Unfähigkeit, zu biefem Doppelgiele zu gelangen, in Anſchlag 
dringen ‚follen. Die fittliche Kraft war nit in den Clubs und 
Freiſchaaren, fondern im Lager Radetzki's. Gegen die Treulofig- 
kelt des Sarben und die Prahlerei des Lombarden wehrte fi der 
kalſerliche Soldat mit ehrlicher Treue und altgewohnter Tapferkeit. 
Er hätte dad gethan umb der Ruhm märe ihm geblieben, auch 
wenn er ben öſterreichiſchen Kalferftaat dadurch nicht hätte retten 
tönnen. Aber er rettete ihn und Radetzki wurde Oeſterreichs guter 
Gentus, wie Koffuth der böfe. 

Radetzki's Sieg führte unmittelbar zu einer Annäherung Lord 
Balmerftons an ven ruſſiſchen Kaiſer unter Vermittlung des ruſ⸗ 
fiſchen Gefandten in London, Baron Brunnows. Palmerſton er» 
geimmte, daß Radetzki feinen itallenlſchen Plan durchkreuzt hatte, 
fand Frankrelch keineswegs gewillt, ſich gegen Defterreich hegen zu 
laſſen, ergriff daher gern die bargebotene Hand Rußlands. Bon 
diefer Zeit an nahm er mehr Partei für die Dänen gegen das 
deutſche Intereffe in Holftein und Schleswig, und geftattete ben 
Nuffen aud, was ihnen in den Donaufürftentgümern zu thun be 
liebte. Auch Hier nämlich def unten an den Donaumünbungen 
Hatte die Februarrevolution die Geifter entzündet. Gegen ben Ho— 
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Tobar der Moldau, Fürften Sturbza, ver feine Würbe in Con⸗ 
flantinopel und Peteräburg erkauft hatte und unter ruſſtſchem Schutz 
die ſchnoͤdeſte Tyrannel übte, erhoben fih 60 Bojaren in Jaſſy und 
verlangten Reformen, aber er lief fie in Ketten legen und aufs 
graufamfte mißhandeln, am 10. April. Im ber Wallach ei wurde 
umgelehrt der wohlmollende Fürft Bibasco dur eine Revolution 
vertrieben. Der ruſſiſche Eonful von Kopebue, ein Sohn des er- 
morbeten Komöbienfehreiberg, wurde beſchuldigt, Hier wie dort bie 
Hand tim Spiel gehabt zu haben, um Rußland zum Einſchreiten 
erwünfchte Gelegenheit zu geben. Am 8. Juli rüdten ruſſiſche 
Truppen In Jaſſy ein; ein Circular vom 31. rechtfertigte dieſe 
Maafregel und enthielt die merfmürbige Aeuferung: „die Integri⸗ 
tät der Türkel zu erhalten fey Grunbbebingung, wenn ber euro» 
paãiſche Frieden überhaupt erhalten werben folte, und nur um bie 
durch die Revolution mißkannte Autorität ver hohen Pforte in den 
Donaufürftenthümern herzuftellen, werde Rußland das Nöthige vor« 
ehren.“ Hierauf rückten von Süden ber au türkifhe Truppen 
unter Suleiman Paſcha in die Wallachei ein. Diefer mar mit ben 
Reformen in Buchareft einverſtanden und fügte ſie, wurde aber 
bald durch Fuad Effendi erfegt, der ſich mit dem ruſſiſchen General 
Duhamel zur graufamen Unterdrückung derſelben vereinigte. Ein 
anderer ruſſiſcher General, v. Gerſtenzweig, erſchoß fi damals. 

Gegen die Revolutionen des Weftend erließ Kaiſer Nicolaus 
am 28. März ein Manifeft vol Stolz und Zuverfiht, worin er 
verfünbete, er werbe zwar innerhalb ber Grenzen feines Reichs 
bleiben und nicht angriffswelſe verfahren, ſtehe aber gerüſtet, um 
jeven Angriff zurüdzufglagen. 
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Die Wahlen zur deutſchen Nationalverſammlung wurden in 
allen Bundesſtaaten von den Regierungen ſelbſt vollzogen und fielen 
nur in Böhmen mangelhaft aus. Man begte von ber erfimaligen 
Wiederkehr eines deutſchen Reichstages die größten Erwartungen, 
eine ſchöne rein nationale Begeifterung herrſchte faft überall bei 
ven Wählern und Gewählten vor unb bie Parteizwede und Par» 
tieularinterefien waren mehr in ven Hintergrund gebrängt. Im 
jenen f&hönen Frühlingstagen des April wehte es wie kaiſerliche 
Luft dur bie weiten deutſchen Gaue. Die großen Ideen des 
Katfertfums, uralte Erinnerungen von ber Herrlichkeit deutſcher 
Nation bewegten die Geiſter und ſtimmten wunderbar feierlich, als 
ob ver alte Barbarofia, der im Kyffhäufer am Steintiſch ſchlaͤft, 
eben erwachen wollte und bie unſichtbaren Thore des Berges fon 
aufgingen. 

In diefer Stimmung offenbarte fi eine Macht, die nicht ver⸗ 
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jährt, die nie erſtirbt, das innerlichſte Kraftgefühl des deutſchen 
Volks, fein beſſeres Gewiffen. In verfelben Stimmung, die damals 
von Preußen ausging, hatte und das Jahr 1813 ſchon gefunden. 
Diesmal aber ging fie von den vormaligen Rheinbundſtaaten aus, 
zum fehönen Beweis, wie wenig Hier, trot aller fremden Schule 
und Kunft, der natürliche Stun der Nation fi} hat beirren laſſen, 
und zum Pfande, daß ein fo mächtiges Gefühl nie und in keinem 
Thelle der Nation untergehen kann, fondern Immer und immer 
wieberfehren muß und wird. Diefer Troft bleibt, wenn auch die 
Erwartungen von 1848, wie die von 1813, getäuſcht Haben. 

Wenn die deutſche Nation 1848 etwas weniger Großes ge— 
wollt Hätte, würde ſie vielleicht zu ihrem Zweck gefommen feyn. 
Aber es ziemte ihr, nur das Größte zu wollen. Sie hat fi dieſes 
hohen Willens auch nicht zu ſchämen, obgleich es ihr mit ihren 
damaligen Mitteln nicht gelang, ihm zu vollziehen. Die Einheit 
des Reichs unter einem mächtigen Kaiſer war das, mas die unge . 
heure Mehrheit der Deutfehen wollte, was fie immer wieder wollen 
wird, fo lange e8 Deutſche gibt. 

Wem die gemäßigte Mehrheit der Nattonalverfammlung und 
des ganzen Volls damals die Macht der bloßen Begeifterung über- 
ſchähte, in einem tugenphaften Edelmuth ſich nicht an die auf Um⸗ 
ſturz ber Throne hinwirkende Partei Heders anſchloß, fondern viel- 
mehr die Throne ſchützte und erhielt und in die Fürſten das ſchöne 
Vertrauen fegte, fie würden ber deutſchen Einheit ihre Spuverai- 
netätsrechte freiwillig zum Opfer bringen, die Begeifterung des 
Volks teilen ober wenigftend verfelben nachgeben müffen, fo 
kann man dieſe Mäfigung unvorfihtig, unpolttifg nennen, aber 
fie war ein Charakterzug, welcher der Nation zur Ehre gereicht. 
Sie gönnte ten Fürften die ehrliche. Probe, fie war billig, groß- 
müthig, ohne Haß, fie appellirte nicht an die Gewalt, nur an 
das Recht und die Vernunft. 

An diefen noblen Grundzügen wollen wir feſthalten ımb fie 
nicht vergefien, wenn auch das, mas In der Natlonalverſammlung 


Das deutſche Parlament. 22 


geſchehen ift, oft zu ſchmetzlichem Bedauern und bitterem Tadel 
Anlaß gibt. 

Am 18. Mai wurbe bie Verſammlung, die man abwechſelnd 

 Nationalverfommlung, Reichstag und Parlament namte, in ber 

Paulskirche zu Brankfürt a. M. vom Alteröpräflbenten Lang 
eröffnet. Sie zählte vamals ſchon über 300 Mitgliever, die fich 
fpäter auf über 500 ergänzten. Die Mehrheit gehörte ben Con⸗ 
ſtitutionellen, nur eine Minderheit war demokratiſch. Der Barti- 
cularismus einer öfterreihlfegen und preußlſchen Partei herrſchte 
damals nod nicht vor. Im confeffioneller Beziehung bemerkte man 
eine energievolle katholiſche Partei, während die proteftantifhe Kirche 
als ſolche gar nicht und nur der Unglaube in ihr fehr ſtark ner» 
treten war. Müller, Biſchof von Münfter, wünſchte, die Ver⸗ 
ſammlung möchte durch ein Gebet eröffnet werben-und fagte: „wenn 
ber Herr nicht dad Haus baut, bauen die Werkleute umfonft.“ 
Aber die Verfammlung mollte nichts davon wiſſen und Raveaur 
tief verachtend aus: aide toi et le ciel t’aidera. Zum Präflbenten 
wurde Heinrich von Gagern gemählt, der damals vorzugsweiſe 
nber Edle“ hieß und deſſen Wahl auch die Herrſchaft feines Prin⸗ 
cips innerhalb der Verſammlung unzwelfelhaft machte. 

Man blieb bei dem Beſchluß des Vorparlaments ſtehen, nach 
welchem das Vere inbarung s princip ausgeſchloſſen wurde und 
die Verſammlung allein bie deutſche Verfaſſung machen ſollte, ohne 
irgend eine Einmifhung oder Widerrede von Selten der Fürſten. 
Dazu Hatte man guten Grund. Einmal vereinfachte man ſich das 
Geſchaͤft fehr, indem man die Einfprahen von dreißig Regierungen 
und die Auögleihung mit jeder einzelnen von vorn herein abwies; 
ſodann hoffte man, vor der allgemeinen Begelfterung und vor ber 
Macht desjenigen Bürften, dem man bie Würbe des Reichsober⸗ 
haupts ober Kaiſers zudachte, merbe jever Wiberfpru von ſelbſt 
verſtummen. Damit hing eine andre Maßregel aufs genauſte zu⸗ 
ſammen. Die Verſammlung beſchloß nämlich auf Raveaur Antrag 
am 23. Mal, es ſollen gleichzeitig neben dem allgemeinen deutſchen 
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"Barlament in Srankfurt auch noch die Landesverſammlungen ber 
Einzelftanten in Wien, Berlin, Münden x. tagen bürfen. Man 
fegte näͤmlich voraus, bie Lanbeöverfammlungen wärben, von na- 
tionaler Begeifterung durchdrungen, dem etwaigen Particularinte- 
zeffe der Sonderregierungen entgegenwirken. Man fürdtete, die 
Macht der Fürften Eönne in den deutſchen Hauptfläbten, wenn fle 
nit durch Landesverſammlungen controlirt würbe, wieber zu fehr 
anwachſen und eine ver inheltöfrage gefährlie Stellung ein- 
nehmen. Raveaur' Antrag ging durch, nachdem er vergebens von 
Robert Blum bekämpft worben mar, deſſen Scharfblid es nicht 
"entging, daß bie Lanbesverfammlungen bald mit Frankfurt rivall⸗ 
firen und das Sonberintereffe, gegen welches fie wachen follten, 
ſelbſt befördern würden. Die Brankfurter Berfammlung becretirte 
zwar, alle Beftimmungen ver Einzelverfaffungen, vie mit der künf- 
tigen Reichöverfaflung ‚nicht übereinftimmten, follten ungültig ſeyn; 
aber was die Zukunft desfalls bringen würbe, wußte Niemand. 
Am 25. Mal überbrachten Pazmandy und Skaley der Ber- 
fammlung eine Begrüßung des neuen felbftftändigen ungariſchen 
NReichs, die mit Tautem Bravo entgegengenommen wurde. Koffuth 
bezweckte, durch und mit Frankfurt gegen Wien zu operiren und 
alle die Deutſchen, welche von ber noch nicht ganz gebrochenen 
Macht Deſterreichs eine Störung des deutſchen Einheltswerkes be- 
ſorgten, auf feine Selte zu ziehen. Man hätte zurückhaltender 
gegen Koſſuth ſeyn, man Hätte in Srankfurt alles in Bewegung 
fegen follen, um die Waffen des deutſchen Oeſterreich in Italien, 
Böhmen und Ungarn zu unterflügen. Was man im Namen des 
deutſchen Reichs anzuorbnen unb auszuführen verfäumte, that nade 
her Deſterreich aus eigener Kraft und im eignen Namen nit zum 
Nugen der Prankfurter Einheitöbeftrebungen. Die Paulskirche 
wiederhallte bamald zum öÖftern von ben antinationalften Reden. 
Arnold Ruge, Nauwerk und Genoffen fluchten Windiſchgrät und 
Madepkt, fegneten Koſſuth, Mazzint, den Slavencongreß und gaben 
alle Grenzen Deutſchlands Preis. Am würbigften trat Ihnen Ra- 
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dowitz entgegen. Das Parlament beſchloß am 31. Mai die Aner- 
kennung ber nationalen Rechte aller Nichtdeutſchen im deutſchen 
‚Bunde, ohne ſie jedoch von der Bundespflicht zu entbinden. 
"Im biefen Tagen erlaubte ſich der von Demokraten gehetzte 
Poͤbel in Mainz die frechſten Inſulten gegen das in dieſer Bundes⸗ 
feſtung garniſonirende preußiſche Militär, die Soldaten wehrten 
fi. und es lief nicht ohne Blutvergießen ab. Nun nahm fich ver 
Demokrat Zitz im Parlament des Poͤbels an und verlangte Ent⸗ 
fernung des Militärs. Das Parlament ließ fich wirklich hinreißen 
eine Unterſuchungscommiſſion nach Mainz zu ſchicken, die am 26. Mai 
Bericht erflattete, Iemkte aber dann wieber ein und wies die Zur 
muthung der Demokraten, als ein regierender Eonvent zu handeln, 
entſchieden zurüd. Don biefem Augenbli an bofften die Demo» 
Eraten nichts mehr vom Parlament und ſuchten fein Anfehen füfte- 
matiſch zu untergraben. Dies gefehah, indem fie fort und fort 
Bolföverfammlungen hielten, Heine Tumulte erregten, die Preß- 
freiheit zu den ſchändlichſten Schmähungen mißbrauchten und in 
der Paulskirche felbft die Gallerieen befegten und von hier aus 
durch greulichen Lärm vie Abgeordneten felbft tprannifirten, bie 
Furchtſamen einfhüchterten, die -Kühnen überfehrieen und über- 
tobten.*) Daß fi die Mehrheit und ſonderlich der Praͤſident dieſen 
Unfug fo lange und in biefem Uebermaaß gefallen ließ, war efne 
unverzeihlide Schwäche. Je weniger phyſiſche Macht in der Ber- 
fammlung mar, deſto mehr mußte fle die moraliſche bewahren. 
Die Demokraten ſtanden Immer noch in Verbindung mit Heder 
„dem Einflevler von Muttenz“ in der Schweiz und fannen auf 
neue Freiſchaarenzüge. Sie fließen auf einer Volksverfammlung zu 
Hochheim am 11. Juni fürchtliche Drohungen gegen die Mehrheit 
im Parlamente aus. Sie waren fo frech, unter dem Vorſitz von 
*) Der Abgeorbnete Rößler von Dels in Schleſien hieß der Reihe: 
eanarienvogel, weil er ganz in Ranking gefleivet war. Diefe auffallende 


Farbe aber Hatte er gewählt, um ſich ben Gallerien beſſer kenntlich zu 
machen, indem er-ben befellten und bezahlten Schreiern Zrüchen gab. 
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Frobel in Frankfurt ſelbſt am 17. einen großen demokratiſchen Con⸗ 
greß von 2—300 Mitgliebern als eine Art von Gegenparlament 
ober Vorconvent zu eröffnen, aber fo unprattiih, Frauen darin 
mitſprechen zu Iaffen, was bie ganze Sache wieder laͤcherlich machte. 
Kagenmufiten, vie fie felbf dem even Gagern zu bringen verſuchten, 
wurben unterbrüdt. Gleichzeltig dauerte die demokratiſche Soldaten ⸗ 
verführung fort. Aus Heilbronn mußte ein württembergiſches In» 
fanterieregiment deßhalb entfernt werben ımb beging noch fpäter 
in Ludwigsburg am 17. Juni Exceſſe. In Um erſchoß ſich der 
Feſtungsgouverneur Graf Lippe aus Umnmmuch über den ſchlechten 
Gelſt ver Truppen, am 22. Arge Wühlerei war damals im Alten- 
burgiſchen,) wo ein Apvocat Erbe fi beinah ſchon zum Dictator 
aufwarf, bis königlich ſächſiſche Truppen einrüdten. Der nit 
üble Gedanke, die Heinen thüringenſchen Herzogthümer zu vereinigen, 
Tam nit zur Ausführung. In Darmftabt ſtarb Großherzog Lub- 
wig IL am 16. Juni und folgte ihm fein Sohn Ludwig IT. Wie 
alles damals eraltirt war, bewies der Stubentencongreß auf ber 
Wartburg am 12. Juni, mo die jungen Leute beſchloſſen, die Unis 
verfitäten follten Tünftig nur unter der’ beutfehen Gentralgewalt 
ſtehen, unabhängig vom Einzelftant, bie Profefforen follten von 
ben Stubenten felbft gewählt merben sc. Die Fortſetzung lieferte 
ein allgemeiner deutſcher Profeſſorencongreß zu Jena (erft im 
September), wo gleichfalls die ausgebehntefte Kehrfreiheit die Pa- 
role war. 

Im Parlament wurde unterbeß die ſchleswigſche Frage vor⸗ 
genommen, wobei Hedſcher eine glänzenve Mebe hielt, bie ihn in 
ven Muf eines großen Staatsmanns brachte, als ob eben und 
handeln oder au nur behaupten und hemeifen eins wäre. Durch 
ben Beſchluß am 14. Juni, einftweilen aus Bundesmitteln 6 Mils 


*) In Bolge der furchtbaren Gemüthebewegungen, welche bie Herzogin 
Amalie von Altenburg in biefen Sturmtagen erlitten, verſchied fie am 
28. November und zwei Tage darauf legte ihr tief trauernder Gemahl 
Joſeph die Regierung nieder, die fein Bruder Georg übernahm. 
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lionen Thaler zur Herſtellung einer deutſchen Flotte zu beſtimmen, 
wollte man ven Dänen Exnft zeigen. Zugleich wurde durch ganz 
Deutſchland für die Flotte fubferibirt, aber.die Sammlımgen blieben 
unzulänglid. Einige Redner im deutſchen Parlament behandelten 
de Frage wirklich flaatsmännifh, fo General v. Radowitz, ber 
ſcharf unterſchied, daß Deutſchland nur an Holftein, aber nicht an 
Schleswig ein Recht Habe, und v. Raumer, ver darauf hinwies, 
wie viel man ber biöherigen Geduld Dänemarks und ver Große 
mägte, als Garanten ver daͤniſchen Rechte, ſchulde, und mie unking 
es fegn würde, noch mehr zu verlangen, als wozu man berechtigt 
fe. Raumer theilte mit, daß Lord Palmerfion dem König von 
Dänemark gerathen habe, die Einverfeibung der Herzogthümer in 
das Königreih Dänemark zurüdzunehmen, ja fogar die Einver- 
lelbung Schleswigs in den deutſchen Bund zujugeben und einzig 
der däntfchen Bevölkerung in Schleswig bie Trennung von ber 
deutſchen freizuftelen. Hätte man, als Palmerfton noch in biefer 
Stimmung war, feine Vermittlung mit beiden Händen ergriffen, 
fo wäre ver Gewinn auf Seite Deutſchlands geweſen. Da man 
aber zu viel wollte, nahm Palmerfton feinen Vorſchlag zurück und 
verflänbigte ſich mit Rußland zu Gunften Dänemarks. 

Im Heinen Herzogtfum Lauenburg, das wie Holftein durch 
Perfonalimion mit Dänemark verbunden tft, proteftirte die Bevöl⸗ 
ferung gegen dad eigenmächtige Verfahren in Schleswig und ließ 
fi von Frankfurt aus duch Welder, der als. Bunbescommiflär 
in ihrer Mitte erſchien, Lieber maaßregeln, ald daß fie dem König 
von Dänemark ihre Treue gebrochen hätte. ' 

Am 17. Juni erklärte dad Parlament jedes feiner itglierer 
für unverletzlich. 

Sofern das Parlament ſelbſt die Executingewalt nicht über⸗ 
nommen hatte und Fein regierender Eonvent fegn wollte, aber auch 
der alte Bundestag im höchſten Grabe unpopulär und das neue 
verfaffungsmäßtge Reichsoberhaupt noch fo wenig, mie bie Reichs- 
verfaffung ſelbſt, exiflirte, tagte man lange und eifrig über eine 
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proviſoriſche Executive. Die Befonnenen braten bie Vereinbarung 
wieber vor und namentlich von Mabowig, Welder und Philipps 
riethen dringend, die Verfammlung möge mit ven Fürften Hand 
in Hand gehen, da fie ohne fie und wider fe entweder nichts aus- 
richten oder in den Abgrund der Anarchie werde gerifien werben. 
Die Demokraten wollten aber eben daß letztere, geſielen ſich in 
maafilofen Anklagen und Beſchlmpfungen ver biöherigen Regierungen 
und verlangten eine Republik. Inzwiſchen wurden im Stillen Unter- 
banblungen gepflogen und in Folge deſſen flug Bagern einen 
proviſoriſchen Reichsverweſer vor. Er that, wie er 
felber fagte, einen „Lühnen Griff“, indem er der Ratlonalverfamms 
lung rieth, denſelben allein, ohne Anfrage bei den Fürften, zu wählen, 
und zugleih ven Erzherzog Johann als ven paſſendſten Ean- 
didaten für die gedachte Würde bezeichnete. Das follte ein Vorkaiſer 
ſeyn, dem künftigen Kaiſer vortretenb, wie dad Vorvarlament dem 
Parlament. In feiner Wahl wiederholte fih, was bei der Wahl 
Kubwig. Philipps im Jahr 1830 vorgekommen war. Der Erz ⸗ 
herzog wurde gewählt, weil er und obgleich er ein Erzherzog 
war. Er mar damals durch den Trinkſpruch, den man ihm ange 
dichtet hatte (S. 75), fehr populär geworden, Eonnte aljo die Menge 
befriedigen, während er auf der andern Seite au ben Fürſten 
genehm war, bie ihn als Ihren Delegirten anfahen und keine Ufurs 
patlon von ihm zu beforgen hatten. 

Die Wahl des Erzherzogs ging aus einem Compromiß zwi⸗ 
fen ver conftitutionellen Mehrheit in der Nationalverfammlung 
und ben Bürften hervor und hatte lediglich den Zweck für beide, 
Seit zu gewinnen. Die conftitutionelle Mehrheit, der ganze mäd- 
tige Anhang Gagernd und Dahlınanns, brauchte Zeit, um die künſt⸗ 
Ude Exrhigung gegen Preußen abzufühlen. Sie hatte von Anfang 
an nichts andres im Sinne, ald den König von Preußen zum 
Oberhaupt des deutſchen Reichs zu machen, was bei der damaligen 
Noth und Niederlage Oeſterreichs auch das allein Natürliche war. 
Sie wagte es aber noch nicht, mit ihrem Plan Hervorzutreten, weil 
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fle ein wenig fpäter leichter zum Biele zu gelangen hoffte und 
dem König und ſich felbft alle die Gehäßigkeiten erfparen wollte, 
die eine Diöcuffion über daB preußiſche Erbkaiſerthum jetzt ſchon 
Gerbeigeführt haben würde. Sankt Defterreih, wie man damals 
noch glauben konnte, immer tiefer in Schwäche und erfocht dagegen 
Preußen Lorbeern gegen die Dänen, fo mußte fi alles von ſelbſt 
in die preußiſche Hegemonte fügen. Die preußiſche Regierung hatte 
infofern gegen das Proviforium nichts einzuwenden und auch nicht 
gegen bie Perfon des Erzherzogs, der im Gegentheil ganz geeignet 
ſchien, die etwaige Oppofitlon der Oeſterreicher, Bayern und Katho« 
en einſtweilen zu beruhigen. Gerade bie Vertrauten ber preußl⸗ 
fen Regierung, General v. Radowitz, ber beredte v. Binde ıc. 
ſprachen in der Nationalverfammlung für die Wahl des Erzherzogs, 
und Gagern erklärte, die Verſammlung werbe ven Regierungen eine 
Berlegenheit erfparen, wenn fie felbft die Wahl vornehme, d. 5. 
die Negierungen fegen ſchon damit einverftanden. Das betätigte 
ſich au, denn als die Verſammlung am 29. Junt ven Erzherzog 
mit 436 Stimmen zum Reichsverweſer wählte, Tief ſchon am fols 
genden Tage ein Glůckwunſch des Bundestags ein und Robert Blum 
deckte das Geheimniß auf, daß der Bundestag [hon vor dem Wahl- 
act im Parlament bie Wahl des Erzherzogs gutgeheißen habe. 
Die Demokraten waren voll Ingeimm und verfehlten nicht, 
den Plan dadurch zu durchkreuzen, daß fie fi in Schmähungen 
gegen Preußen überboten. Je mehr die Gagern'ſche Partei bes 
müht war, nit von Preußen zu veben, um fo gefliffentlicher zerr- 
tem bie Demokraten den Namen und die Ehre Preußens im Schmutz 
ihrer Discuffionen herum. Seltvem fie wußten, mas die Mehrheit 
im Sinne hatte, wühlten fie ale Vorurtheile ver Suͤddeutſchen gegen 
die Norddeutſchen hervor und häuften Verläumbungen und Belei« 
digungen gegen Preußen, um den Zorn deffelben zu reizen und bie 
gegenfeltige Erbitterung zu fteigern, damit e8 unmöglich werbe, 
alle Deutſchen unter dem preußifgen Helm zu vereinigen. In ver 
Bundesfeſtung Mainz wurde das preußiſche Milltaͤr auf alle Art 
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beſchimpft und geneckt, während man dem oͤſterreichiſchen ſchmeichelte. 
In ver Nationalverfammlung felbft wurde bie Ehre der preußiſchen 
Urmiee fo angegriffen, daß ber junge Fürſt Lichnowsll im eben 
Born -aufbraufte und ven Demokraten feine tieffle Beratung ins 
Geficht ſchleuderte. Als der Abgeorhnete Braun von Cöslin ehr⸗ 
lich vorſchlug, man ſolle ven König von Preußen ſogleich zum Reichs- 
sberhaupt wählen, well ja doch fein Fürft da ſey, ber vermöge 
feiner Mat und feiner ganzen Stellung dazu tauge, wurde er 
mit Hohngelääter zurückgewieſen. Niemand in ver Paulskirche unter- 
fügte feinen Antrag und die Mehrheit, die bo ihre ganze Hoffe 
nung auf ben König ſetzte, glaubte damals ihn verleugnen zu müffen. 
Gine Klugheit, die ſich erklären, aber nicht entſchuldigen ließ. 

Der Neichöverwefer wurde nur proviſoriſch bis zur Wahl des 
definitiven Reichsoberhauptes ernannt. Er erbte die Funktionen 
des Bundestages, welcher als folder aufhörte. Allein fon bei 
feiner Wahl war vorausgeſetzt, daß er das Interefie aller Einzels 

. seglerungen ber Nationalverfammlung gegenüber wahren, Feines 
wegs ald Dictator durch alle ihre Rechte hindurchfahren werde. 
Gr ſelbſt follte unverantwortlich feyn, aber ein der Nationalver- 
ſammlung verantwortlihes Mintfterium ernennen. Eine Deputation 
begab ſich zu ihm nah Wien und empfing feine Zuftimmung, er 
wollte bald nad Frankfurt Eommen. Niemand proteftirte gegen 
feine Ernennung, als der König von Hannover, gegen ben ſich des⸗ 
halb ein folder Sturm im Pawament erhob, daß ſchon die Rede 
davon war, fein Land ald verwirkted Lehen zu Handen des Reichs 
zu nehmen. Ex ließ ſich inzwiſchen Bald belehren, daß ber Exp 
berzog eher beſtellt ſey, ihm feine Krone zu ſchühen, ald zu tauben. 
Am 11. Juli hielt der Erzherzog feinen Triumpheinzug in Frank- 
furt und am folgenden Tage der Bunbeötag feine lehte Sitzung, 
indem er feine Gewalt dem neuen Reichsverweſer übertrug. Ios 
hann benahm fi höchſt beſchelden und einfad, ernannte einfiweilen 
den gewandten öſterrelchiſchen Abgeorbneten von Schmerling zum 
Minifter des Aeußern, ven preußiſchen General von Peucker zum 
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Kriegs» und ben Hamburger Juden Heckſcher zum Juftizminifter, um 
eb Defterreich, Preußen und aud ben fehlesmigbegeifterten Mittel- 
ſtaaten recht zu machen, und reifte auf kurze Zeit wieder nad Wien 
zurück, um ben bortigen Reichstag zu eröffnen und dann raſch für 
immer nad) Brankfurt zu kommen. So verlangte damals alles nah 
ihm. Und doch war er hier mie dort nur eine Figur, ein Mittel 
zum Zweck Andrer. 

In der Zwiſchenzeit begann das Parlament Verhandlungen 
über die deut ſchen Grundrechte, die ber künftigen Reichs⸗ 
verfaffung zu Grunde gelegt und eine magna charta für bie Nation 
werben follten. Damit wurden die Schleußen für einen unendlichen 
Strom von bortrinären Reden aufgezogen. Unterweilen bebattirte 
man auch über Polen, Böhmen, Italien sc. ganz unnüg, weil man 
es doch nur Preußen und Defterreich überließ, desfalls zu handeln, 
wie fie eben mollten und konnten. In Betreff Limburgs wurde 
beſchloſſen, dieſes deutſche Land Habe an ver holländiſchen Staats- 
ſchuld nicht mitzutragen, aber die holländiſche Regierung brüdte 
ihre Verachtung der deutſchen Nationalverfammlung dadurch aus, 
daß fie die deutſchen Bahnen in Limburg abreißen Heß, mas Nie- 
manb verhinderte. Auch in Dänemark wurde der deutſche Reichs· 
verweſer ignorirt und nur mit Preußen unterhandelt. In England 
empfing man zwar den Oeſterreicher von Andrian als deutſchen 
Reichsgeſandten, aber nur in officiöſer Weiſe. Im Frankreich wurde 
der Berliner Geſchichtſchreiber v. Raumer in gleicher Elgenſchaft 
von Cavaignac wochenlang gar nicht empfangen. Das Ausland 
ſah, auf wie ſchwachen Füßen die deutſche Centralgewalt ſtehe, und 
behandelte fie mit Geringſchäzung. Die Reclamation Badens in 
Bezug auf ven Freiſchaarenzug Heckers wurde von ber Tagſatzung 
verätlih abgemiefen. 

Die ganze Schwaͤche ber neuen Reichegewalt offenbarte ſich 
am 6. Auguft, an welchem Tage ſaͤmmtliche Truppen des beutfchen 
Bundes dem Reichsverweſer als ihrem Kriegäheren Hulbigen follten. 
Es geſchah nur in den Heinen Staaten unbedingt, in Peyemn be⸗ 
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dingt, in Deflerreih (bie Stat Wien ausgenommen) und in 
Preußen gar nicht. Der König von Preußen erließ übrigens am 
29. Juli einen Armeebefehl, worin er fagte: „da, wo preußiſche 
Xruppen für die deutſche Sache einzutreten und nah meinem 
Befehl Se. Ralferligen Hoheit, dem Erzherzog Reichsverweſer 
fi) unterzuorbnen haben.“ Welde Unnatur, in die ſchwache Hand 
des Erzherzogs die Zügel von dreißig deutſchen Regierungen zu 
gen, um fie nad einem Ziele Hin zu Ienken! In einem Manifeft 
vom 30. Auguft erklärte der Erzherzog, er wolle fih „jo weit 
thunlich“ mit den Landeöregierungen ind Einvernehmen fegen und 
zähle vertrauensvoll auf ihre Mitwirkung. Wenn fie aber nicht 
wollten, wer konnte fie zwingen? Die Macht, die Militärgewalt 
war allein bei ihnen. In Frankfurt faß nur ein ohnmächtiger 
Greis unter fünfhundert eben fo wehrlofen Rednern, bie leider ſelbſt 
alles mögliche thaten, um bie einzige Macht, die ihnen inwohnte, 
die moralife, fo bald und fo volftändig als möglich zu vernichten. 

Unterdeß war in Berlin am 22. Mai vie conftitwirende Ver⸗ 
fammlung für Preußen eröffnet worden, eine Geſellſchaft, die fi 
an Charakter und Talent nicht entfernt mit bem Frankfurter Parla- 
ment mefjen: konnte und für die „Metropole der Intelligenz“ ein 
arges Dementi war. Ihr Alteröpräfident, Schön von Königäberg, 
konnte bier nur feinen Ruhm einbüßen. Die Verfammlung jtand 
von Anfang an unter dem geheimen und offnen Terrorismus ber 
demokratiſchen Vereine und des Pöbels. Die Eonftitutionellen, 
Mile von Bredlau an ver Spike, hatten Feine Energie und Ia- 
sirten. Das große Wort führten die demokratiſchen Schreier 
Waldeck, Graf Neihenbah, Eſter. Auch Uhlich ließ Hier fein 
Licht leuchten. Minifterpräfldent Camphaufen Hatte ven Prinzen 
von Preußen bewogen, in einem Schreiben feine conftitutionelle 
Geſinnung zu befennen, worauf ber Prinz zurüdfehrte und einen 
Augenblick in der Verſammlung erften, in ver ihn nur Mißtrauen 
empfing. Diefe Behandlung des Thronfolger® war eben fo une 
klug, als gemein. Die Truppen hielten fih immer noch fern, bie 
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Nationalgarde unter General Aſchof ließ fi vom Pöbel einſchüch⸗ 
tem. Nrbeiter beherrſchten die Straßen und machten fon am 
31. Mat einen Verfuh auf das Zeughaus. Als am 8. Juni ein 
Antrag von Behrens, wonach die Verfammlung erklären follte, 
die Kämpfer des 18. März hätten ſich um das Vaterland verdient 
gemacht, nicht allgemeine Zuftimmung fand, wurben beim Nach- 
Haufegehen Minifter Arnim und Hofprebiger Sydow vom Pöbel 
mißhandelt, der Iegtere zum üblen Dank für feine Leichenrede auf 
die Märzheroen. Zwei Tage fpäter wurbe dem franzöſiſchen Ges 
ſandten Arago ein Ständchen gebracht und vive la republique durch 
die Strafen gebrült. Am 15. endlich flürmte ver Pöbel das ſchöne 
und berühmte Berliner Zeughaus und raubte alle Waffen. Dabei 
wurbe die rothe Fahne entfaltet. Die Verfammlung, weit entfernt, 
die Regierung zu unterftügen, benußte bie allgemeine Aufregung 
nur, um ben königlichen Verfaſſungsentwurf zu befeitigen und bie 
neue Verfafjung in mehr demokratiſchem Sinne felbft zu entwerfen. 
Da dankte Camphaufen ab, am 20. Juni, und Hanſemann bildete 
ein neues Miniſterlum, in meldes von Auerswald, Milde, Rod- 
bertus und von Schredenftein eintraten. 

Damals Hätten Uhlich und Wislicenus gern aud die milde 
Aufregung benügt, um bie Kirche zu zerftören. Sie hielten am 
25. Juni eine große Volköverfammlung zu Merfeburg, wo auch 
ver Jude Julius figurirte, und eine noch größere am 2. Juli zu 
Magveburg, wo fie auf eine gänzliche Reform der Kirche in einer 
Presbyterialverfaſſung antrugen, aber vie Demokraten hatten ba- 
mals fein Ohr für Kirchenangelegenheiten und der Verſuch miß⸗ 
Tang. Auch die conftituirende Verfammlung in Berlin faßte allerlei 
kirchenfeindliche Beſchlüſſe, die aber nicht zur Ausführung kamen. 
Der neue Piusverein in den katholiſchen Rheinlanden proteftirte 
gegen die Beſchlüſſe, melde kein kirchliches Eigenthum mehr ge- 
fatten und bie Schule gänzlich von der Kirche emancipiren wollten. 
Wie toll dad Treiben in Berlin damald war, bezeugte ein Placat 
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des Grafen Pfeil, worin berfelbe die Arbeiter aufforberte, Ver⸗ 
treter in die conſtituirende Verſammlung zu ſchicken. 

Die Hoffnung der Frankfurter, das Berliner Parlament werde 
fie unterſtützen, ſcheiterte. Anträge, welche ven Frankfurtern bie 
volle Souveränetät zuerkannten und Preußen denſelben unterwarfen, 
gingen nicht durch, weßhalb Rodbertus austrat, und in Volksver⸗ 
ſammlungen zu Berlin und Breslau wurde gegen ben Reichsver- 
weſer agitirt. Die Demokraten mollten nicht, daß Preußen das 
deutſche Parlament unterftüge und fanden desfalls Bundesgenofien 
an ben confervativen Altpreußen. Eine Flugſchrift von Griesheim 
mahnte an den alten Preußenruhm. Das Lied „ih bin ein Preufe, 
kennſt du meine Farben?“ wurde die Parole gegen Frankfurt und 
die deutſchen Farben. Die ſchwarzweiße Eocarbe Ließ ſich wieder 
blicken, die dreifarbige wurde Häufig abgeriſſen. Die Frankfurter 
Demokraten ſchürten das Feuer. Am 7. Auguſt berieth das deutſche 
Parlament über Hecker, der in Thiengen im Seekrels zum Abge⸗ 
ordneten ind Varlament gewählt worden war. Die Mehrheit ver⸗ 
warf ihn, weil er offener Rebell geweſen. Der badiſche Abgeord- 
nete Brentano aber bemerkte, dem Prinzen von Preußen ſey ja 
auch verziehen worden, ob der denn beſſer ſey? Dieſe frechen Worte 
tiefen einen ungeheuren Sturm hervor, wie man ihn noch nie im 
Parlament erlebt Hatte. Die Gallerien, die für Brentano gegen 
die preußiſchen Abgeordneten Rartei nahmen, mußten geleert werben. 
Nachher entſchuldigte fi Brentano auf eine Weiſe, in der er feine 
erſte Frechheit noch überbot, indem er von einer reactionären Ca- 
marilla ſprach, die den Prinzen von Preußen auf den Thron er» 
heben wolle. 

Damit hing die ſchleswig'ſche Angelegenheit zufammen. Preußen 
Hatte feinen Steg nicht verfolgt, man beforgte, e8 werde zurüd- 
treten. Am 31. Juli wurde daher vom Reichsminiſterium beſchloſſen, 
ein Bunbeöheer aufzubieten, um bie deutſchen Anſprüche aud ohne 
Preußen durchzuſetzen. Man bemerkte befonder8 von bayeriſcher 
Seite damals viel Eifer für Schleswig. Bon ver Tann, ein Günfte 
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ling des Königs von Bayern, führte eine eigene Freiſchaar in den 
Kampf mit den Dänen. Das badiſche und mürttembergifhe Gon- 
tingent trat no im Auguft ven Marſch nad dem Norden an. 
Nachdem aber am 4. Auguft der Erzherzog Reichsverweſer nah 
Frankfurt zurückgekehrt war, ſtellte derſelbe am 7. an ven König 
von Preußen eine Vollmacht aus, im Namen des Reichs einen 
Waffenſtillſtand mit den Dänen zu unterhandeln. Gine Befpre 
Hung des Königs von Preußen mit dem Reichsverweſer in biefer 
und mander andern Angelegenheit mar fon an ber Zeit. Indem 
der König am 15. Auguft dem Dombanfeft in Köln anzue 
wohnen beſchloß, Lie er den Erzherzog dahin einladen. Um auch 
von Seite ded Parlaments den König zu begrüßen, fuhr Gagern 
an der Spige einer großen Parlamentöbeputation, der ſich viele 
Abgeordnete freiwillig anſchloſſen, auf dem Rhein nad Köln. Ihre 
Sahrt war ein fortwährender Triumph. Much der König empfing 
unterwegs in feinem Staate vielfache Beweife alter Treue, nur in 
Düffelvorf nicht, wo bie Bürgergarbe ſich weigerte, ihn zu begrüßen. 
In Köln aber trat der König als Herr auf und fagte, nachdem 
er ben Erzherzog umarmt Hatte, zu Gagern: vergefien Ste nit, 
daß es noch deutfche Fürften gibt, und daß ich einer davon Bin. 
Bei dem Feſtmahl aber brachte er felber dad Wohl der National 
verfammling aus. Seine ganze Haltung war eine freundliche und 
zugleich imponirende. 

Inzwiſchen unterhandelte im Namen des Königs deſſen Ge- 
ſandter, General Below, zu Malmoe in Schweden mit ven Dänen. 
Preußen hatte bie ſchwediſche Vermittlung wieder angenommen. Es 
folgte nicht dem ruſſiſchen Impulfe, es flrebte aufrichtig, einen guten 
Frieden von Dänemark zu erlangen und den Wünſchen Deutſch- 
lands in Betreff Schleswigs fo viel als immer möglid zu genügen. 
Am 26. Auguft ſchloß nun Below den berühmten Waffenftill- 
fand von Malmoe, worin Dänemark einwilligte, daß Schles- 
wig und Holftein eine gemeinfhaftliche Regierung, haben und daß 
diefelbe Halb vom deutſchen Wunde, Halb von Dänemark beftellt 
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merben follte. Ein fo großes Zugeftänbniß, daß alle Gegenforde- 
zungen nicht mehr ind Gericht fielen. Dänemark forderte nämlich, 
daß alle Acte der proviſoriſchen Regierung für ungültig erklärt 
werben und daß die ſchleswig ſchen Truppen, obne mit den däniſchen 
vereinigt zu werben, wenigſtens von den holſteiniſchen gefonbert 
und in Schleswig flationirt werben follten. Ale Gefangenen und 
genommenen Schiffe ſollten zurüdfgegeben werben. Eine Bedingung, 
nad) welder der ben Holfteinern verhaßte Graf Moltke an die Spitze 
der Regierung‘ beider Herzogthümer treten follte, wurde von Däne- 
mark ſelbſt zurüdgenommen. Dur die Bebingungen des Waffen- 
ſtillſtands follten übrigens beide Theile beim künftigen befinitiven 
Friedensſchluſſe ntät gebunden feyn. Man muß fl wundern, daß 
England fo viel zugab. Das Recht Deutſchlands auf Schleswig 
war durch die Befeler-Dahlmann-Hedfcerfhen Sophismen fo zur 
fable conrenue geworben, daß, obgleich ein ſolches Recht nirgends 
exifttrte, Jeder fein Leben, wenigſtens feinen guten Ruf aufs Spiel 
feßte, ber nur Zweifel erhob. Wirklich beſchloß das deutfche Parla- 
ment am 5. September, den Waffenſtillſtand nicht anzuerkennen 
im Sinne Dahlmanns, welcher feierlich ausrief: „die Ehre Deutſch- 
lands fteht auf dem Spiele,“ obgleich fie keineswegs auf dem 
Spiele ftand. 

Nun nahmen fämmtlihe Reichsminiſter ihre Entlafjung und 
Dahlmann wurde beauftragt, ein neues Miniftertum zu bilden, 
denn, „die, welche die Fortſetzung des däniſchen Krieges decretirten, 
ſollten auch die Ausführung ſelbſt übernehmen.“ Dahlmann fand 
aber Niemand, der das ſchwierige Werk, ohne Preußen den Krieg 
fortzuführen, oder Preußen zu zwingen, hätte übernehmen mögen, 
und mußte tiefgedemüthigt feine Unzulänglichkeit bekennen. Auch 
der Bayer, v. Hermann, den der Erzherzog erſuchte, brachte kein 
neued Miniftertum zu Stande. Da fing man im Parlament an, 
die Stimme des Rechts und der Vernunft in ben trefflichen Neben 
von Radowitz, Binde sc. wieder zu hören und zum Theil waren 
es bie alten Dänenfeinbe ſelbſt, die jetzt ihre eigenen frühern So- 
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phismen bekämpfen und dringend zur Annahme des Waffenſtill-⸗ 
ſtandes riethen, z. B. Hedſcher, der dabei feine ganze Popularität 
verlor. Man ftimmte am 16. no einmal ab und diesmal ent 
ten fi bie Mehrheit in der Paulskirche für ven Waffenſtill- 
fand. Diefes Sichſelbſtwiderſprechen binnen wenig Tagen, dieſes 
Eingeftehen eines begangenen Unrechts, oder, wenn man noch Recht 
zu Haben glaubte, einer klaͤglichen Schwäche, war freilid fein 
Triumph für die Paulskirche und bewies mehr als alles bisher Be= 
ſchehene ihre Unfähigkeit, die deutſchen Geſchicke zu lenken. 

Daß begriffen die Demokraten und ſchon während der Debatte 
am 5. kündigte Simon von Breslau eine „Erhebung des Volks 
an, bie alle 34 deutſchen Throne ausrotten würde“ und eine Vers 
nichtung des preußiſchen Gouvernements insbeſondere „unter blu⸗ 
tigen Zuckungen“. Dieſe Prahlerei ging aus ben Verabredungen 
hervor, welche in ſaͤmmtlichen demokratiſchen Vereinen Statt fanden. 
Eine große ſchwarze Welle der Revolution Tief wirklich damals 
durch ganz Deutſchland, wenn auch ohne fo viel zu ſchaden, als 
die Abſicht war. In Frankfurt felbft follte fie die Paulskirche 
wegſchwemmen. Die gemäßigte Mehrheit zu vertreiben mr einen 
Eonvent aus der Linken allein zu bilden, war bie ausgeſprochene 
Abſicht der wilden und geräuſchvollen Volksverſammlung auf der 
Pfingſtweide bei Frankfurt, am 17., wo Big ſchrie: „iegt wollen 
wir Fraktur ſchreiben.“ Als aber die Hier vorbereitete Sturm» 
petitton, melde die Zurücknahme ber gefaßten Beſchlüſſe forderte, 
am 18. dem Parlament überbracht wurde und das Volt in Maffe 
die Thüren der Paulskirche fprengen wollte, ftanden fon einige 
Batafllone Defterreider und Preußen, melde Schmerling und Peuder 
ſchnell aus der benachbarten Bundesfeftung Mainz requirirt hatten, 
zum Schuge da. Zornig erbaute num die Menge ringe um bie 
Paulskirche her in allen Strafen Barrikaden und ſchloß die Sol- 
datendein; allein nad kurzem Kampfe, in dem ſich die Demokraten 
nichts weniger als heldenmäthig benahmen, waren bie Barrikaden 
genommen, die Soldaten verloren habei nur 8 Tobte. Dagegen 
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wurden bie Abgeorbneten Fürft Lichnowski und General Auer 
wald (Bruber des preußiſchen Miniſters), indem fie unvorſichtig 
den Bundestruppen entgegenreiten wollten, bei der Stadt von be⸗ 
waffnetem Pöbel erkannt und in einem Garten, in ven ſie ge⸗ 
flüchtet waren, aufs graufamfte mit Schüffen, Sieben und Stichen 
ermorbet, wobei wieder ein Zube ber Hauptheher war. Andere 
Abgeordnete entgingen dem Tode mit genauer Noth. Der alte 
Xurmvater Jahn hatte fi durch feine Preußentreue den Demokraten 
verhaßt gemacht und mußte fi unter einen Sopha verfälupfen. 
Reichsminiſter Heckſcher floh aus der Stadt, wurde aber in Hod- 
heim erkannt und eine ganze Nacht hindurch in Todesangſt bebrängt. 
Mehrere Mitglieder der linken Seite in der Paulskirche compro⸗ 
mittirten fi als damalige Aufheger, auch Robert Blum, der als 
Parlamentsredner Mäßigung zur Schau trug, in feiner Reichstags- 
zeitung. aber die giftigflen Verleumdungen und roheften Drohungen 
nicht ſcheute. 

Der Reichsverweſer zeigte diesmal Energie, hob die Vereine 
auf, ließ die Stabt in Belagerungszuſtand erklären und ergänzte 
das Reichsminiſterium definitiv durch Robert von Mohl (fatt 
Heckſcher) für die Juſtiz, Beckerath für die Finanzen, Duckwitz (ein 
bremiſcher Senator) für den Handel. 

Die demokratiſche Bewegung aber hatte fi weithin verbreitet. 
‚Sie Hatte eigentlich nie geruht. Ueberal hatten von Zeit zu Zeit 
Volksverſammlungen, bemokratifche Vereinsſitzungen, Demonftra- 
tionen gegen unbeliebte Perfonen, Katzenmuſilen ober Ständchen 
für Gefelerte Statt gefunden. So eine Volköverfammlung in Heivel- 
berg am 30. Jult,*) große Fackelzüge für Blum und Auge in 


) Auf dem alten Schlofie. Hier präflbirte der alte Duchhaͤnbler 
Binter die Demokraten. ALS fein eigener Sohn nicht leiden wollte, daß 
Matthy angegriffen werde, ben er für einen Chrenmann erflärte, wurde 
ex den Berg hinabgeworfen, der Vater aber legte feine Hände auf Robert 
Blum und rief unter dem Jubel der Menge „das ift mein Fieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen Habe.“ 
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Leipzig, im Auguft. Am 10. September empdrte ſich das Volt 
in Chemnitz und wollte Regierung und Kammer in Sachſen, als 
zu gemäßigt, ftürgen, erft am britten Tag wurde der Aufruhr durch 
Militär beflegt. Zu gleichem Zweck tumultuirte dad Volk in Leipzig. 
Am 11. war großer Auflauf In Köln. Am 18. während des Franke 
furter Kampf rief man in Worms und Alzel die Republik aus. 
Am 19. war großer Tumult in Coblenz und in Lübbenau, wo das 
Schloß des Grafen Lynar halb zerflört wurde Am folgenden 
Tage wieder großer Auflauf in Köln, wo man bie Mörder Lich- 
nowski's leben Tief, und am 25., bis bier ver Belagerungszuſtand 
proclamirt wurde. 

Am 21. September ging Struve mit einer großen Freiſchaar 
von der Schweiz aus wieber über ven Rhein, proclamirte zu Lör⸗ 
rach die deutſche Republik, verhaftete die Beamten, Ieerte die Kaſſen 
und fehaltete als Dictator, wurde aber am 24. bei Staufen vom 
badifchen General Hoffmann gefälagen. Die Freiſchaaren, feig 
wie immer, liefen beim erflen Schuß davon, bie Soldaten verloren 
zur zwei Mann. Struve felbft wurbe mit feiner ſchönen Frau 
auf der Flucht im Schwarzwald gefangen und in Bruchſal feft- 
gefegt. Hecker hatte fi diesmal nicht betheiligt, verzweifelte am 
Gelingen der Revolution und wanderte nah Nordamerika aus, 
Gleichzeitig mit nem Struve'ſchen Einfall ſollte fi der ganze Schwarze 
wald erheben. Ein gewifier Rau wollte am 26. Sept. das jährliche 
Volksfeſt zu Cannſtadt benugen, um bier die Republik auszurufen. 
Das bewaffnete Volk ſollte von allen Seiten zuftrömen, aber bie 
württembergiſche Regierung flellte Truppen und Kanonen auf, bie 
Bauern ließen fi von den fläptifhen Demokraten nicht mitfort- 
veißen, die Zuzüge ſtockten, Rau felbft nahm Reißaus und gab fich, 
da er nicht entrinnen konnte, freiwillig gefangen. An vemfelben 
Tage (26.) empörte fl das Volk in Sigmaringen, aufgehegt vom 
Advokaten Würth, der Fürft mußte flüchten, wurde aber durch 
bayeriſche Truppen wieber zurüdgeführt. So zogen bie Demokraten 
überall ven Kürzern. Die Bewegungen dauerten übrigens noch 
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lange fort. Am 6. October gab es noch große Tumulte in Zwickau 
and Hildburghauſen, am 9. in Lübeck, am 13. im Bernburgiſchen. 

Auch in Berlin machten die Demokraten großen Lärmen. Bald 
nad bed Königs Kölner Meife am 30. Auguft tagte der Demo» 
Tratenverein zu Charlottenburg, wurde aber von ber Ioyalen Bürger- 
(Haft umringt und gefprengt, wobei die Brüder Edgar und Brimo 
Bauer Mifhandlungen erlitten. Das veranlafte eine braufende 
Aufregung tn Berlin, wobei der deutſchkathollſche Prediger Doviat 
als Agitator glänzte. Am 22. murben dem Mintfter Auerswalb, 
als er eben mit einer Geſellſchaft bei ver Tafel faß, die Fenſter 
eingeworfen und es kam zum Kampf mit den Gonftablern, aber 
der beabſichtigte Rachezug nah Charlottenburg unterblieb, ohne 
Zweifel aus Furt dor dem Militär. Wie die Wühler nach und 
nach Furcht beſchlich, erfennt man auch aus dem Benehmen des 
Chefs der Nattonalgarde, Rimpler, der am 7. September alle feine 
Streitkräfte der conftitutrenden Verſammlung zur Verfügung flellte, 
und aus einem Beſchluß, ven die Verfammlung an vemfelben Tage 
faßte. Nämlih auf Steins Antrag kam fle auf einen frühern 
Vorſchlag zurück, nah welchem alle Offiztere, die ſich nit auf 
richtig dem Zeitbewußtſeyn anbequemen wollten, die Armee verlaffen 
ſollten, und beſchloß, dieſe Ausſcheidung der Offiziere folle ſogleich 
vorgenommen werden. Stein, Waldeck, Temme (ein ins demo⸗ 
kratiſche Lager übergetretener Staatsanwalt) wurden mit Ständen 
bedacht und auf den Schultern getragen als bie größen Steger. 
Die Minifter aber dankten fämmtlih ab. Am 17. wurde in großen 
Bolköverfammlungen zu Berlin und Potsdam ber Verſuch gemacht, 
die Truppen zu verführen, was aber nit gelang. Am 21. er 
nannte ber König ein neues Mintftertum, an deffen Spige v. Pfuel 
trat (Eichmann, Dönhoff und ein dritter Auerswald, Bruber des 
früheren Minifter und des Generals). Am gleichen Tage mußte 
in Breölau wegen Tumult der Belagerungszuftand proclamirt werben. 
Pfuel kündigte gleiche Strenge für Berlin an, daher eine auf den 
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25. anberaumte große Volkserhebung daſelbſt wieder abgefagt wurde 
und nur einzelne Exceffe vorflelen. 

Nah dem gaͤnzlichen Mißlingen des Frankfurter Auftuhrs 
verſchwanden von dort mehrere der kühnſten Demokratenhäupter. 
Robert Blum, Fröbel und einige Andere begaben fi nach Wien. 
Arnold Ruge und Andere nach Berlin, in der Hoffnung, hier 
demokratiſche Maſſenbewegungen durchſetzen zu können, was ſie in 
Frankfurt nicht vermocht hatten. Daraus erklaͤrt ſich der fulminante 

Auftuf des „Centralausſchuſſes des demokratiſchen Deutſchland“ von 
Berlin aus am 3. October, worin das Frankfurter Parlament als 
„mit Schmad beladen“ verworfen, tm Namen ber Volksſouveräne⸗ 
tät gegen fein Fortbeſtehen proteſtitt und ein allgemeiner Demo-, 
Tratencongreß auf ben 26. nad Berlin ausgeſchrieben wurde, ein 
künftiger Convent. Am 16. erfolgte Hier ein blutiger Zufammen- 
ſtoß zwiſchen Arbeitern und Bürgerwehr und wurden Barrikaden 
gebaut. Am 18. belagerte der Pöbel die conftitutrende Verfamm- 
lung, wies Stride vor, an denen er die Gemäßigten hängen wollte 
und inſultirte die Heraustretenden Abgeorbneten. In benfelben Tagen 
tumultuirte der Pöhel In Greifswalde und Elbing und mußte bie 
wild aufgeregte Gegend von Liegnitz militaͤriſch befegt werben. Am 
26. kam ber Demofratencongreß wirklich zu Stande, aber er Hatte 
nichts Impofantes. Die Schwäger hatten keinen Muth. Eine große 
Volksverſammlung am 29. ſollte den letztern beleben, aber fle magte 
nicht zu handeln, fie wollte erft abivarten, ob dad Volt in Wien 
flegen werbe, mit dem damals alle Gemüther ſich befäftigten. Eine 
unfinnige Sturmpetition, von Efter an der Spige großer Volkömaffen 
am 30. ber Verſammlung überbracht, forberte diefelbe auf, die ohn⸗ 
mãchtige, von ben Demokraten felbft verachtete Relchsgewalt in Frank- 
furt um Schuß für die Wiener Inſurrection anzugehen. Die Vers 
ſammlung votirte eben bie Abſchaffung des Adels, Eonnte aber begreif- 
licherweiſe ben fernen Wienern Feine Hülfe ſpenden. Da umringte der 
Pöbel den Saal, lief keinen Abgeorbneten heraus, drohte wieder 
mit den Stricken und ſchreckte die armen gefangenen Volksver— 
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treter die ganze Nacht durch wahnfinniges Geheul. Aber zu einem 
entſcheidenden Schlage, zu einem Marſch gegen das Militär, auch 
nur zum Verſuch einer proviſoriſchen Megierung hatten bie Des 
mofraten feinen Muth. Nirgends machten fie fi veraͤchtlicher als 
in Berlin.*) 

Auf Wien allein Hofften fie no, dort war dad Volk Meifter 
und Koffuth mit der ganzen Macht Ungarns ftand ihm zur Seite. 
Wien war im Sommer von faft allen Reihen und Bornehmen 
verlaffen. Der Sicherheitsausſchuß umd die Aula herrſchten neben 
dem Minifterium und Reichstag fort. Gelb war fo rar, daß bie 
Ausfuhr deſſelben verboten und z. B. keinem Buchhändler erlaubt 
war, bei ver Leipziger Mefje feinen Verpflichtungen zu genügen. 
Die Arbeiter gingen in ven Häufern ver Bürger umber und er» 
zwangen ſich Almofen. Um fle zu beſchwichtigen, ließ dad Minis 
ſterlum eine große Menge derſelben auf Staatskoſten öffentliche 
Arbeit verrichten. Die ſchlechteſte Preffe, von Studenten und Juden 
beforgt, fehändete jene Tage. Auch Ronge Fam nach Wien, um 
Deſterreich zu deutſchkatholiſtren, fand aber fo wenig Anklang hier, 
wie Uhli in Berlin. 

Die conſtlituirende Nationalverfaommlung für Defterreih war 
am 22. Juli no von Erzherzog Johann, kurz bevor derſelbe feine 
MReſidenz vefinitiv nach Frankfurt verlegte, in Wien eröffnet worden. 
Glei der Berliner Verſammlung enthielt auch fle eine Menge 
Mittelmäßigkeiten und Verſchrobenheiten und wurde, anflatt einen 
Impuls auf das Volk auszuüben, von ven Elub8 und vom Strafen» 
pöbel terrorifirt. Eine fihere Mehrheit Hätte fi in ihr nur bilden 
können, wenn die Böhmen mit den Deutfhen zufammengeftanben 
wären, aber ber leidige Streit der Nationen hinderte dieſe Eini⸗ 

*) Baſſermann, als Reichscommiſſar von Berlin in die Paulskirche 
qurüdgefehrt, ſchilderte daß ſcheußliche Ausfchen des Berliner demokratiſchen 
Poͤbels und nannte fie „Geſtalten“. Diefe „Baflermann’fcen Geftalten“ 
und bie „Bummler“ (Herumtreiber, demoltatiſche Pflaſtertreter) wurben 
damals ſprichwoͤrtlich. 
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gung. Aus Beforgniß, die Slaven könnten die Mehrheit erlangen, 
hielten ſich wele Deutſche lieber zur Oppoſition und ließen ſich 
von Koſſuth mißbrauchen. Die Slaven konnten auch kein Ver— 
trauen erwecken. Palackys Intriguen waren laͤngſt bekannt und 
was mußte der gebildete Deutſche empfinben, wenn er neben ſich 
als Reichstagsabgeordnete 32 galizifhe Bauern ſitzen ſah, die ohne 
alle Bildung und ohne deutſch zu können, nur immer mit den Böh⸗ 
men fiimmten und des Nachts dei ben gemeinen Soldaten in der 
Kaſerne ſchliefen, weil fle ihre Diäten mitheimzubringen verpflichtet 
waren! Uebrigens Herrfäte anfangs in der Verfammlung diefelbe 
Mäßigung, wie in der Stabt, denn Koſſuths Partei, melde die 
Zügel jeder Bewegung In den Händen hielt, gebot damals Ruhe, 
um ben Kaiſer nah Wien zurüdzuloden. In Innspruck ftand der 
Kaiſer zu fehr unter dem Einfluß des Muthes, ver aus Radetzkis 
Lager kam, hauptſächlich durch den Fürften Felix Schwarzenberg. 
Man wollte ihn daher wieber in Wien haben, um ihn bier beſſer 
terrorifieen und feiner Schwäche alles abtrogen zu können. Als 
am Ende Jull Jellachich in Wien mit einem geofen Fackelzug ge⸗ 
ehrt wurde, hielten ſich die zahlreichen Anhänger Koſſuths doch 
ganz ruhig. 

Kalſer Ferdinand kehrte nun wirklich am 12. Auguſt nach 
Wien zurück, ob aus Vertrauen in die künftige Ruhe Wiens, oder 
auf Antrieb einer entſchloſſenen kaiſerlichen Partei, die eine Ent» 
ſcheidung {Haben wollte und fih auf Windiſchgräz und Radetzkl 
verließ, iſt ungewiß. Die Aula fehlen zu ahnen, mit ihrer Herr⸗ 
ſchaft werde es bald aus fern. Bei einer großen Mufterung am 
19. kehrte die academiſche Legion, indem fle beim Kaiſer vorbeizog, 
wie auf Commando das Geflät von demfelben ab und fpielte ven 
ſchaͤndlichen „Buhsmarfh“. Am 20. wagte dad Minifterlum den 
erſten kühnen Schritt und feßte den Kohn der öffentlichen Arbeiten 
herab. Die Arbeiter empörten ſich, wurden aber von der Munt- 
cipalgarde. befiegt, und am 24. löſte bie Regierung ben Sicherheits- 
ausſchuß auf, der auch Eeinen Wiverftand wagte. Am 12. Sept. 
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war Wien in neuer Unruhe durch den Schwindel eines gewiſſen 
Swoboda, der dad Volk mit Privatactien betrogen hatte, für bie 
der Staat Feine Garantie übernahm. Die wirkliche Noth der Be- 
trogenen bewog jebod die Regierung, fle mit *, Milton Gulden 
zu unterftügen, wozu noch weitere 2 Millionen für die Armen über 
haupt famen. Am 9. beftätigte der Kaiſer die vom Reichstag bes 
ſchloſſene Aufhebung des ländlichen Unterthanenverbandes und Ent- 
laſtung alles bäuerlichen Beſitzes. Damals nahm ein „conftitutio= 
neller Verein“ in Wien die ſchwarzgelbe Farbe wieder an und 
es gab deshalb Raufereien mie in Berlin. “ 
Das unentſchiedene Benehmen der Wühler in Wien war nicht 
Schmäde, fondern hing von Koſſuths Politik ab. Koffuth Hatte 
am 22. Juli im ungariſchen Reichstag die Aushebung von 200,000 
Mann Nationaltruppen (Honveds) und das Ausgehen von 42 Mil- 
onen Gulden in Papiergeld (die berüchtigten Koffuthnoten) durch— 
gefegt, um ſich eine Macht zu fhaffen, mit ber er nöthigenfalls 
dem Kaiſer würde widerſtehen können. Da ihn aber die Serben 
und Croaten bebrohten, Hoffte er diefe durch ein Machtwort des 
Kalſers wohlfeller als durch Schlachten loszuwerden. Er hütete ſich 
alfo noch, mit dem Katfer zu brechen, und nahm die Miene an, als 
ob ihm am Frieden und Wohlftand des Reichs alles gelegen fey. 
Auch legte er im Kampf mit den Serben ben größten Werth da- 
rauf, daß feine Truppen im Namen bed Kaiferd die Serben als 
MNebellen gegen ven Katfer behandelten. Diefer blutige Kampf war 
im Banat feit dem Juli aufs heftigfte entbrannt. Die Serben 
fochten gleich den alten Huffiten, auf und Hinter ihren beweglichen 
Wagenburgen. Der Nationalhap zwiſchen ihnen und den Magyaren 
war fo furhtbar, daß von beiden Seiten die gräßlichſten Grau- 
famfeiten verübt wurden. Die Serben zeichneten fih durch die 
lange Verteidigung von Szent-Tamas und durch mehrere Stege 
aus, 518 im Auguft ihr Lager bei Perlaß von dem ungariſchen 
General Kiß gefprengt wurde. Aber nun brach Jellachich mit einem 
ſtarken Groatenheer'von Agram auf und überſchritt die Donau, um 
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wirklich im Namen des Kaiſers die Ungarn zu züchtigen, die nur 
zum Schein in feinem Namen handelten. 

Das bewog Koffuth, eine große Deputation von 150 unga- 
riſchen Herren nah Wien zu ſchicken, um dem Kaiſer ehrerbietig 
vorzuftellen, er möge zu ihnen nah Peſth kommen, Ungarn per» 
ſonlich vegieren, zunächſt aber die noch in Italien ſtehenden unga- 
riſchen Regimenter heimkehren laſſen, um ihr Vaterland zu ſchützen, 
und Jellachich beftimmen, von feinem feindlichen Angriffe abzuftehen. 
Aber ver Kalfer antwortete ihnen am 6. September, fein Befund» 
heitszuſtand Hinbere ihn, nach Pefth zu reifen, er werde übrigens 
die Gefege und Integrität des Reichs zu erhalten wiffen und ihnen 
durch dad ungariſche Minifterium feine weiteren Entſchließungen 
bekannt machen laſſen. Hierauf entfernten fi die Deputirten und 
pflanzten, indem fie das Dampfſchiff beftiegen, welches fie nach Peſth 
zurückbrachte, die rothe Fahne auf und ſteckten rothe Federn auf 
ihre Hüte. Unterdeß war Jellachich ſchon am 4. durch ein kaiſer⸗ 
liches Handſchreiben erfreut worden, welches ihn in alle feine Aemter 
wiedereinſetzte, und bald darauf verbot ein kalſerlicher Befehl den 
Ungarn,’ gegen Jellachich zu kämpfen. 

Koſſuth trat fofort in Peſth am bie Spitze eines Landesver- 
theidigungsausſchuſſes und betrieb energiſch den Krieg gegen die 
Croaten. Eine zweite große Deputation, die er nicht mehr an ben 
Katfer, fonbern an die Nationalverfammlung in Wien ſchickte, 
wurde von ber letztern nit angenommen, fraternifirte aber mit 
dem bemofratifen Verein in biefer Hauptſtadt und gab ihr die 
Loofung: Wien muß mit Ungarn fiegen oder untergehen! Fröbel 
befand fih damals fon in der Mitte der Wiener Demokraten, 
der Hauptreoner jener Tage aber war ber Jude Taufenau, Koſſuths 
Agent. Man wollte die Bauern ins Intereſſe ziehen, durch ſie das 
Volksheer verſtärken. In Schaaren wurden ſie nach Wien gelockt, 
um am 24. dem Abgeordneten Kudlich, der am meiſten für die 
Bauernemancipation gethan, einen Fackelzug zu bringen. Auch 
diesmal hielt Tauſenau wieder eine Rede zum Volk gegen die 
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Meactionäre und ſchloß mit ven Worten: die Hunde müflen alle 
Hängen! Koffuth fol damals ausgerufen Haben: eine Million für 
eine neue Revolution in Wien! Gewiß if, daß er viel Geld aus⸗ 
gab. Dur Pulszky empfingen die Juden Taufenau und Goldmark 
damals Geldſummen von ihm. Auch an die Studenten wurde Gelb 
vertheilt. Als denjenigen aber, ven man wegräumen müfle, wurbe 
damals ſchon der Minifter Latour bezeichnet, weil Koffuth fürdhtete, 
derſelbe merbe außer den Croaten bald auch deutſche und böhmiſche 
Truppen gegen Ungarn ſchicken. Schon im September durchlief 
Wien das Geſchrei „Latour muß hängen!« 

Ein Verſuch des Erzherzog Palatinus Stephan, ven Krieg aufs 
zubalten, mißlang. Er begab fi) in das ungariſche Heerlager bet 
Dfen, die Ungarn Titten aber nicht, daß er ind Lager ber Croaten 
gehe, wohin ihn Jellachich zur Unterhandlung eingeladen Hatte, 
und ba er endlich Begriff, daß er nur zu lange von Koffuth8 Partek 
mißbraugt worben, legte er fein Amt nieder und ging nad Wien, 
am 21. September. Der Katfer aber ernannte fogleih ven General 
Grafen Lemberg zu feinem Statthalter, dem alles in Ungarn ges 
horchen ſolle. Batthyanyi und fein gemäßigter Anhang beſchloß in 
Peſth, den neuen Statthalter anzuerkennen und mit Jellachich einen 
Waffenſtillſtand abzuſchließen, zu welchem Behuf er felbft ins un- 
gariſche Lager abreifte, mo er Lemberg vermuthete. Koffuth war 
damals gerade von Peſth abweſend, um das Land aufzuregen. Nun 
befand fi aber Lemberg nicht im Lager, fondern in Ofen, von 
wo er arglo und allein in einem Wagen nad Peſth hineinfuhr. 
Ein Adjutant, den ihm Hrabowaki von Ofen aus mitgegeben, ver- 
Heß den Wagen unterwegs aus Angſt. Kofjuth mar nämlih am 
27. nach Peſth zurückgekehrt, Hatte Batthyanyi's Maafnahme mwiber- 
rufen und dem Grafen Lemberg flatt Gehorfam Tod geſchworen. 
Als der arme Statthalter nun über die Donaubrüde fuhr, Fam 
ihm ſchon ein Schwarm Senfenmänner entgegen, riß ihn aus bem 
Wagen und ſchlachtete ihn auf graufame Welfe ab, mährend er 
wie erftaunt zu feiner Rechtfertigung das kaiſerliche Schreiben noch 
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hoch emporhielt, am 28. September. Nun war Feine Verföhnung 
mehr möglich. Battbyanyi floh nah Wien. Am 29. ftiefen die 
Ungarn unter General Moga und Jellachich bei Velencze zufammen, 
brachen aber beibe das ſchwache Gefecht bald wieder ab, um ſich 
erſt noch mehr zu verftärken. Bald naher aber wurben die Ge⸗ 
nerale Rott und Philippowich, bie mit 8000 Mann zum Ban 
ſtoßen follten, von den Ungarn unter General Perczel umringt und 
gefangen. Am 30. ließ Arthur Görgey, einer ber neuen unga- 
riſchen Generale, den Stuhlweißenburger Adminiſtrator Grafen 
Zichy, weil er Jellachichs Autorität anerkannt hatte, ſtandrechtlich 
erſchleßen. 

Die längft vorbereitete Revolution in Wien ſelbſt, durch 
die ſich Koffuth decken wollte, begann am 6. October. Ein Gre— 
nabierbataillon follte von Wien zur Unterftügung des Ban abmar- 
ſchiren, wurde aber durch Geld, Wein und Mädchen zur Infubors 
dination gebracht. Als es dennoch, von andern Truppen begleitet, 
marſchiren mußte, warfen Arbeiter, Nationalgarven und Studenten 
Barrifaden vor ihnen auf, zertrümmerten eine Eifenbahnftrede und 
begannen offenen Kampf an ber Xaborbrüde, wo fie ein Paar 
Kanonen mwegnahmen, den General Bredy und Oberftlieutenant 
Klein töbteten. in loyaler Theil der Nationalgarde hatte den 
Stephansthurm befegt, damit nicht Sturm geläutet werde, die 
Garden aus den Vorftänten aber flürmten gegen fle an und e8 gab 
ein Blutbad in der Kirche. Im andern Theilen der Stabt wurbe 
das Militär angegriffen, ber Palaft des Fürſten Windiſchgrätz 
demolirt, das Zeughaus bedroht. Da verftänbigte fid der Reichs- 
tag unter Strobachs Vorſitz mit den im Kriegsminiſterlum ver⸗ 
fammelten Miniftern um freiwilligen Abzug der etwa 10,000 Mann 
flarfen Truppen unter dem Grafen Auerfperg aus der Stabt, mo» 
gegen ſich der Reichstag verpflichtete, die Minifter zu fügen. 
Die Abgeorbneten Borroſch, Schmolfa und Goldmark übernahmen 
perſönlich dieſen Schutz. Kaum aber zog das Militär ab, fo 


wãlzten fi müthende Schaaren gegen dad Kriegeminifterium. Die 
Menzel, 40 Jahre. u. 18 
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Compagnie Orenabiere, welche bier noch fand, hatte Befehl, nit 
zu feuern und ſich ganz ruhig zu verhalten. In ihrer Gegenwart 
nun flärmte der Wöbel ins Innere des Haufe, aus dem fi die 
übrigen Miniſter noch zeitig genug entfernt hatten, und fuchte 
gatour. Man hatte ihn verleugnet, aber ber Jude Goldmark 
verficherte ven Poͤbel, ex ſey mod da. Der unglückliche Miniſter 
wurde nun im ganzen Hauſe geſucht aus einem Winkel hervor⸗ 
gezogen und zuerſt von einem Ungarn mit einem Hammer auf den 
Kopf geſchlagen, dann mit unzähligen Schüſſen, Hleben und Stichen 
zerfetzt und im Hofe an den Raternenpfahl aufgehängt, noch ben 
ganzen Tag hindurch umheult vom rafenben PVöbel, der nit aufs 
hören wollte, die Leiche zu fhänden.*) 

Ein Volköhaufe drang au in die Nationalverfammlung ein. 
Prãſident Strobach und fat alle böhmiſchen Abgeordneten, die ber 
Pobel mit Tod bedrohte, entflohen. Schmolka nahm den Bräfl- 
dentenſtuhl ein und die Verfammlung erließ eine Proklamation, in 
welcher Latours Mord nur als ein „Act ſchredlicher Selbſthülfe 
des Volks“ bezeichnet und eine allgemeine Amneftie verheißen wurde. 
Da die Regierung felbft durch Zurückziehung der Truppen bewieſen 
hatte, wie wenig {hr Muth inmohnte, lleß Taufenau durch den 
Studentenausſchuß die von Ihm verfaßte und unterzeichnete Adreſſe 
an den im Schloß zu Schönbrunn bei Wien weilenden Kaifer ab- 
gehen, worin von demfelben die Zurücknahme aller gegen Ungarn 
beſchloſſenen Maaßregeln und aller bisherigen Vollmachten Radetzki's 
gefordert wurde. Diefes Actenſtück verrieth dem ganzen Zweck des 
Aufruhrs und feiner Urheber. Nicht nur Pulszki, auch Batthyanyi 
waren damals in Wien ben ganzen Tag mit Gelofpenden befhäf- 
tigt, im engften Verkehr mit dem demokratiſchen Verein, der vom 
Sperl aus den ganzen Aufruhr lenkte. Auch Bach und Weffen- 
berg follten ermordet werden. Die yanze Nacht hindurch wurde 

*) Gin gewifler Jurkowich, der am 20. März 1849" mit zwei andern 
Mördern Latours hingerichtet wurde, geſtand, in ber Aula fl. 30 für den 
Mord empfangen zu haben. 
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erft das bürgerliche, dann das Falferlihe Zeughaus vom Volk ges 
flürmt, zum Theil verbrannt. In letzterem mehrte fi eine Feine 
Abtheilung Truppen unter Hauptmann Kaftel aufs tapferfte und 
erhielt am Morgen freien Abzug. Die Herrlichften Waffen aller 
Zeit, Denkmäler des Ruhmes, wurden bier geftoßlen. Als ein 
Theil wigber Herbeigefhafft war, plünderte der Pöbel fie noch ein⸗ 
mal. Skanderbegs Schwert wurde um einen Gulden verkauft. 
Die Zahl der Todten dieſes Tages fhägte man auf 150. 

Am folgenden Tage war die ganze Faiferliche Famille aus 
Schönbrunn verſchwunden; ber Kaifer flüchtete nah Olmüg, von 
wo aus er gegen bie Zuchtlofigkeiten der Wiener proteftirte, und 
wo ihn bie Loyalität des Volks und die Nähe feines Feldherrn 
Windiſchgrätz THügte. Graf Auerfperg aber bezog ein Lager auf 
den Höhen des Belvedere bei Schönbrunn, während Jellachich von 
Raab aus, bis wohin er gefommen war, plögli ſich ummandte 
und bem bebrängten Wien zuzog, Windifhgräg in Prag aber 
gleichfalls Anftalten traf, um mit aller feiner Macht gegen Wien 
aufzubrechen. Die böhmifhen Abgeordneten proteftirten gleichfalls 
gegen die Wiener Vorgänge, erklärten die Nationalverſammlung 
für nicht frei und beriefen ale ihre Geſinnungsgenoſſen zu einer 
Beſprechung nah Brünn. So war Wien von allen Seiten von 
Feinden bedroht. Es fühlte feine Iſollrung und fuchte nah Hülfe. 
Zwar zogen ihm viele Tolköpfe, felbft Nationalgarden aus den 

- Provinzialftäbten zu, aber ein Verſuch Kudlichs, die Bauern zum 
allgemeinen Aufftande zu bringen, mißlang. Kudlich wurde aufge 
fangen, jever Weg nad Wien nad und nad von Truppen ver 
fperrt und jede Ortſchaft im Bereich der Truppen entwaffnet. Eine 
ſehr wirkjame Hülfe Hätte Moga den Wienern leiften können, wenn 
er Jellachich raſch nachgefolgt wäre. Aber Koffuth wollte den 
Wienern fein Opfer bringen, ſondern ſich nur ihrer bedienen. 
Unter dem Vorwand, das ungarifhe Heer müffe erſt von ber öfter- 
reichiſchen Nationalverfammlung eingeladen und Tegitimirt feyn, 
hielt man e8 zurüd. Uebrigens follen auch viele Ungarn im Heere 
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fich geweigert haben, außerhalb Ungarn gegen öſterreichlſche Trup- 
pen zu fechten. Die Nationalverfammlung wagte aber nit, durch 
die Berufung der Ungarn offen mit dem’ Kaiſer zu brechen. 

Waren in Wien auch zahlreiche Streitkräfte gehäuft, fo fehlte 
es doch an einheitlicher Leitung und an. einer Binlänglichen Befe— 
fligung der Stadt. Ein Reichstagsausſchuß, ein StubentenauefQuß, 
ein bemofratifher Verein, der neue Gemeinderath, dad Haupt- 
quartier des neugewählten Obercommandanten Meffenhaufer 
(eines fehreibfeligeng Wiener Poeten) machten einander bie Ober« 
leitung fireitiggund alles redete, rieth und befahl durch einander. 
Meffenhaufer überließ die Anftalten zur Vertheivigung zu treffen 
dem polnifchen Flüchtling, General Bem, und ven Oberbefehl über 
die Artillerie einem andern polniſchen Offizier, Jellowicky. Robert 
Blum hielt eine donnernde Rede in der Aula, worin-er (Danton 
nahahmend) zum fehonungslofen Morde aller „innern“ Feinde in 
Wien felbft aufforderte. Wiener Blätter erklärten fi freimüthig 
dagegen und nannten es eine ehrlofe Zumuthung. Um den Pöbel 
zur Rache zu reizen, trug man eine gräßlich verflümmelte Leiche 
durch die Straßen und behauptete, das fey ein von ben Soldaten 
zu Tode gemarterter Student. Aber au das wurde bald als Lüge 
erfannt. Auerſperg verließ dad Belvedere und vereinigte fi mit 
Jellachich, beide cernirten Wien fo gut ald möglich, warteten aber 
erſt Windifhgräg ab, ehe fie den eigentlichen Angriff begannen. 
ge länger nun die Entſcheldung auf ſich warten lleß und bie Zu · 
fuhren abgeſchnitten wurden, je mehr gänzliche Einfperrung und 
Hungersnoth drohte, um fo bänger wurbe allen denen ums Herz, 
die nur poltronirt hatten. Die akademiſche Legion lödte fih bis 
auf ein ſchwaches Bataillon unvermerkt auf. ine Menge biöhe- 
tiger Schreier verſchwand fpurlos. Taufenau ging mit einer Summe 
Geldes duch, die ihm anvertraut worden war, um dem Bungern« 
den Volk Lebensmittel anzuſchaffen. 

Am 16. October wurde Fürſt Windifhgräg zum Oberbefehls- 
haber aller Eaiferlichen Truppen ernannt, mit Ausnahme des Heeres 
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von Radehki, und am 20. erflärte der Fürſt bereits Wien in’ Be⸗ 
lagerungszuſtand. Ein Verſuch ber vom Reichsverweſer und dem 
Frankfurter Parlament zur Vermittlung entfendeten Reichsboten 
BWelder und Mosle mißlang gänzlig. Ste wurden im Lager bes 
Fürſten Windtjägräg und beim Katfer in Olmüg höflich abge 
ſpeist, in Wien felbft aber ihr Manifeft als ein „centralgetwaltiger 
Unflnn des Reichsverwelkers“ offen verhößnt. Wenn von Frank» 
furt und Berlin aus ſchon einige Monate früher große Heeres- 
maffen aufgebrochen wären, um Radetzki und Windiſchgrätz zu 
unterflügen, nur dann hätten die Reichsboten ein Wort mitſprechen 
dürfen. Nah fo viel Verſaͤumniß und in ihrer notoriſchen Un- 
macht konnte ſich die deutſche Gentralgewalt nur noch lächerlich 
machen. Am 22. berief ver Kaiſer den Reichstag von Wien nad 
Kremfler bei Olmüg. Dem fügte er fi aber nit und erflärte 
die von Windtfehgräg getroffenen Maaßregeln für ungeſetzlich. 
Am 23. begann ver Angriff auf die Vorſtaͤdte. Windiſchgraͤtz 
Hatte 30,000, Jellachich 35,000, Auerſperg 15,000 Mann, von 
denen die Stadt ringsum eingefehloffen war. Der erfle Kampf 
entbrannte an der Nußborfer Linle und wurde am 24. fortgefegt, 
am 25. in der Brigittenau umd im Prater. Hier wurde ein großer 
Ausfall der Wiener in der Nacht von den Truppen zurückgeſchlagen. 
Am 26. neue Ausfäle, alle vergebens. Am 27. wurde nur ges 
plänfelt, aber am 28. erfolgte der Hauptangriff auf die Leopold» 
fladt und Jägerzeile, Erbberg und Wieden, indeß gegen die Her- 
nalfer, Lerihenfelder und Mariahilfer Linie nur Schelnangriffe 
gemacht wurben. Der Kampf mar äuferft hartnädig, befonbers 
an der Jägerzeile und in ber Leopolbftabt. Viele Häufer brannten 
ab, bis es den Truppen gelang, Hinter die fefteften Barrikaden zu 
tommen. Am 29. drangen fie bis auf das Glacis vor, welches 
die innere Stadt von den Vorſtädten trennt. Die Einwohner Titten 
viel Noth, indem fie Hier von den wüthenden Arbeitern aus ven 
Häufern gejagt und auf die Barrikaden geftellt, dort von den Croa⸗ 
ten geplündert wurben. Am Abend diefe® Tages erflärte Meffen- 
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hauſer, die Munition ſey auögegangen, die Stadt laſſe fi niet 
länger halten. Cine Deputation unterhandelte mit Windiſchgraͤtz, 
ver aber keine Bedingungen geflattete, fonbern Ucbergabe auf Gnade 
und Ungnade verlangte. Da legte ein großer Theil der National» 
garben bie Waffen nieder und die Aula löste-fi auf. Bem und 
Pulszki waren ſchon entwifht. Am Morgen des 30. forderte for 
wohl Mefienhaufer, als der Gemeinberath Jedermann zur Nieber- 
Tegung ber Waffen auf. Aber Nobert Blum und Fröbel hockten 
hoc oben auf dem Stephandthurm und forſchten mit Fernröhren 
nad der ungarifehen Armee, die jegt noch, in der legten Stunde, 
den Wienern zu Hülfe kam. Moga rüdte an die Schwechat vor. 
Man fah vom Thurm den Big und Rauch der Kanonen. Da 
wurde ganz Wien allarmirt, zu den Waffen gerufen, an Meffen- 
hauſers Stelle der noch unfählgere Benneberg, ein früher aus der 
Öfterreichifehen Armee ausgeſchledener Lieutenant, zum Oberbefehld« 
Haber ernannt und ber Kampf erneukrt. Nach kurzer Kanonade 
bei Schwechat zog ſich das ungariſche Heer vor Jellachichs Nelterei 
ſchon wieder zurüd und räumte dad Feld. Da ſank den Wienern 
der Muth. Am 31. ſchoſſen die Soldaten dad Burgthor zufammen 
und drangen unaufhaltfam ind Innere der Stadt ein, aller Wiver- 
fland hörte auf. Die Burg, die man eben no in Brand hatte 
ſtecken wollen, wurde gerettet. 

Windifhgräg flellte num die Ruhe volftändig her, benahm 
ſich großmüthig und ließ nur wenige Opfer fallen, fo Jellowicky, 
Mefienhaufer und Blum, der am 9. November, troß ber von ihm 
behaupteten „Unverleglichfeit als deutſches Reichstagsmitglied“, In 
der Brigittenau erſchoſſen wurde. Wröbel ſollte gehenkt werden, 
Windiſchgrätz ließ ihn aber als unbereutend fpringen. Noch wur⸗ 
den zwei Journaliſten, deren Federn am meiften gemüthet Hatten, 
Becher und Jellinek erſchoſſen. Die conftituirende Verfammlung 
mußte nad Kremfier pilgern. In Olmüß erfolgte damals ein zur 
Nettung ber Monarchie unerläßlich gewordener Umſchwung. Am 
24. November trat der geniale, nichts fürdtende Fürſt Felix 
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Schwarzenberg an die Spige des Minifleriums mit Bad, 
Krauß, Stadion, Brud und Gordon, und am 2. Dezember legte 
Kaifer Ferdinand die Krone, die ihm zu ſchwer geworden war, 
freiwillig nieder und trat fle, da fein Bruder Franz Karl entfagte, 
deffen Sohn, dem jungen Erzherzog Franz Joſeph ab. Der 
Reichstag in Kremfler fegte den in Wien fort, vernichtete aber 
die Protokolle vom 28—31. October und war viel zahmer gewor- 
den. Die Böhmen hatten hier wieder die Oberhand und waren 
anfangs loyal, als fie aber nicht alle ihre Forderungen und Wünſche 
durchfegen Eonnten und in bem neuen fehr energiſchen Minifterium 
die Tendenz wahrnahmen, allen im öſterreichiſchen Kaiſerſtaat ver- 
einigten Nationalitäten mit ber verfjüngten und militäriſch gerü- 
fleten Kraft des einheitlihen, omnipotenten kaiſerlichen Willens 
entgegenzutreten, ſchloßen fte ſich an die Linfe an und machten, vor 
allen ver beredte Mieger, wieder Oppofition, doch auf nicht lange 
mehr. Ein polniſcher Infurrectionsverfuh in Lemberg, der Haupte 
ſtadt von Gallzien, am 1. November, wurde mit wenigen Kanonen- 
ſchüſſen beftegt. 

Hatte man in Preußen mit größter Spannung auf das Ende 
des Wiener Kampfes gewartet, fo übte daſſelbe jetzt au ben 
ſtärkſten moralifhen Nüdfhlag auf Berlin. Hier war noch 
alles, mas Ehre und Bildung befaß, empört über die ſchändlichen 
Vorgänge am 31. Oktober, ald die Nachricht vom Siege der kai— 
ſerlichen Truppen in Wien anlangte und ſchon am 4. November 
beauftragte der König den General Grafen von Brandenburg 
natürlichen Sohn Friedrich Wilhelms IL), ein neues Miniftertum 
zu bilden. Am folgenden Tage proteftirte dagegen die conftituis 
rende Verfammlung mittelft einer Deputation, brohend, das neue 
Miniftertum werbe niemals das Vertrauen der Verſammlung haben. 
Der König nahm die Adreſſe an, ließ ſich aber in feine Discufflon ein. 
Der jüdiſche Abgeordnete Jacoby frug: mollen Ste uns nit hören? 
Nein, fagte der König und wandte ſich um. Da rief ihm jener 
laut nad: „das iſt das Unglüd der Könige, daß fle die Wahrheit 
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nicht ‚Hören wollen.“ Worte, denen zur Erhabenheit alles fehlte, 
da die Deputation gar nicht im Fall war, dem König irgend eine 
hellſame Wahrheit zu fagen; Worte, die im Munde eines aufbring- 
lichen Juden boppelt fredh erſchienen, aber gleichwohl damals In Berlin 
für fo erhaben genommen wurben, daß ihr Spredher einen glänzenden 
Badelzug erhielt. Am 8. befahl ver König, die Verfammlung folle 
ſich von Berlin nad der Stadt Brandenburg (das preußiſche Krem- 
fier) begeben. Ste proteftirte abermals. Allein am 10. rüdte-Ge- 
neral Wrangel an der Spige zahlreicher Truppen plöglid in Berlin 
ein und — fand nit den mindeften Widerſtand. Die Demokraten 
waren Flug genug, einen Kampf nit zu wagen, in welchem fie 
ficher unterlegen wären, und was in Wien ein blutiges Trauer- 
ſpiel gemwefen, wurde in Berlin zur Poſſe. Die Nationalgarbe 
lieferte ihre Waffen ab, die compromittirteften MWühler machten 
fi aus dem Staube. Aus der conftitulrenden Verſammlung tra 
‘ten alle loyalen Abgeordneten aus, nur die linke Seite mit ihrem 
Präfldenten Unruh vereinigte fi}, nachdem ihr ber Ständefanl 
verfähloffen worben, noch einigemal an andern Orten und verwei⸗ 
gerte die Steuern, mußte ſich aber zuletzt doch bequemen, nad 
Brandenburg zu gehen. Die Wendung der Dinge in Berlin er- 
regte große Wuth.bei den Demokraten in Breslau, Frankfurt an 
der Ober, Halle, Erfurt, Düffeldorf und einigen andern Orten 
und Beine Tumulte, die jedoch geſtillt wurden. — In Leipzig war 
große Aufregung wegen Blums Hinrichtung, man warf dem fäd- - 
ſiſchen Gefandten in Wien vor, daß er nicht eingeſchritten fey ıc. 
Die Demokraten wollten fogar von bier und Kalle einen Rachezug 
nach Berlin unternehmen. Eben fo aus Stettin und Frankfurt an 
der Ober. Die liberalen Kammern von Mekienburg, Olbenburg 
und Köthen, foger das Frankfurter Parlament protefirte gegen 
die Verlegung der Berliner Kammer nah Brandenburg. Aber es 
blieb bei hohlen Worten. 

Die Verſammlung wurde am 27. November wirklich in der Stabt 
Brandenburg eröffnet, die rechte Seite hatte ſich zuerft eingefunden 


Das deutſche Parlament. 281 


und die linke fam nah, wenn auch nur um zu proteſtiren und 
Skandal zu maden. Died gelang ihr am 1. Dezember, indem 
fie, um einen Beſchluß zu verhindern, tumultuariſch den Sitzungs - 
faal verließ. Aber ſchon am 5. Lößte der König bie ganze Ver⸗ 
fammlung auf, oetroyirte eine fon vorbereitete Verfaffung mit 
zwei Kammern und ſchrieb Neuwahlen zu deren Zufammentritt 
am 26. Februar aus. 


Zehntes Buch. 


Der Krieg in Ungarn. 


Was dem Fürften Windifägräg in Prag und Wien gelungen 
war, follte er num au in Pefth verſuchen. Der junge Kalfer 
befahl ihm, Ungarn. zu unterwerfen. Ex verftärkte ſich fo ſchnell 
als möglich und begann ven Feldzug ſchon Mitte Dezember. 

Ungarn befand fi berelts ganz In der Gewalt Koffuths mit 
einziger Ausnahme der Beflungen Arab, mo Berger, und Temed- 
war, wo Rukawina commanbirte, und des ſiebenbürgiſchen Sachfen- 
landes, welches gut kaiſerlich blieb, aber viel zu fhwah war, um , 
den Ungarn eine wirkſame Diverflon im Mücken machen zu Eönnen. 
Die Honveds maren In großer Zahl zur ungariſchen Armee ges 
floßen und Koſſuth gebot über eine furätbare Mat. Moga wurbe 
wegen feiner an der Schwechat bewieſenen Unfähigkelt vom Armieer 
befehl entfernt und ber feurige Görgey trat an feine Stelle. Auch 
der polniſche General Bem wurde jegt von Pulszky aus Wien mitges 
bracht und ein Aufruf an die polniſche Natton erlaffen, fi mit ber 
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magyariſchen zu vereinigen. Da fi aber Bem meber mit Koffuth 
noch Görgey vertrug, gab man ihm das Commando in Sieben- 
bürgen. Der ungarife Reichstag erkannte die Thronentfagung 
Berbinands nit an, behielt ihn als König von Ungarn bei und 
überrebete die ungariſchen Soldaten, fie föhten für ihren recht- 
mäßigen König gegen einen unberechtigten Ufurpator. Die Me 
gterung aber war im Landesvertheidigungsausſchuß concentrirt, dem 
Koffuth vorfland. 

Fürft Windifhgräg bewegte ſich gegen Preßburg. Görgeys 
vorgeſchobener Poſten wurde am 14. Dezember auf beiden Flügel» 
enben feiner Stellung aus Tyrnau und von Paarendorf an ber 
Leitha zurückgeworfen, fo daß er Prefburg aufgab und nad einem 
kurzen Gefecht mit dem Ban Jellachich bei Altenburg nah Raab, 
endlich bis nad Ofen zurückwich. Dahin zog fi auch Pertzel 
zurück, nachdem er bei Moor eine Schlappe erlitten, und Defter- 
reicher unter Wrbna cernirten die Feſtung Komorn. Einen Kampf 
um Pefth-Ofen wollten die Ungarn nicht wagen. Es fhien ihnen 
rathlicher, den Reichstag jenſeits der Thel nach Debreczin zu ver- 
legen unb vie Defterreiher tief in das Innere Ungarns während 
der ſchlechten Jahreszeit zu verlocken, mo fle durch Entbehrungen 
und Krankheiten leichter als duch Schlachten Eonnten aufgerichen 
werben. Kofjuth nahm die Heil. ungarifhe Krone von Peſth mit 
und am 5. Januar 1849 zog Windifhgräg ohne Winerftand in 
Dfen und Peſth ein. Nun aber ftand er mitten im Winter vor der 
Ebene Mittelungarns, während bie abgefonderten Corps, bie er. 
von Norden Her durchs Gebirge nad Ungarn geſchickt hatte, nichts 
auögeri tet hatten. Das Corps von Friſcheiſen Hatte ſich durch 
den Jablunkapaß, durch den es gekommen, raſch wieder zurüdziehen 
müſſen; das Corps von Simunich belagerte vergebens Leopoldſtadt; 
das vom Grafen Schlick ſiegte in der Nähe von Kaſchau dreimal 
über die ihm dort unter Meszaros entgegengefhidten Ungarn, war 
aber zu ſchwach, um zumal bei der firengen Winterkälte ſich weiter 
vor zu wagen. . 
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Die ungariſche Armee hatte fi geiheilt. Görgey war von 
Vefth gegen Waizen, Perczel gegen die Theiß marſchirt. Fürſt 
Windiſchgraͤtz beſchloß, dem erfteren zu folgen, well berfelbe den 
größeren Theil des ungariſchen Heeres führte und ihm entweder 
über Komoren in den Rüden kommen, ober aber das Corps von 
Schlick vernichten konnte. Goͤrgey aber ließ damals feine Armee 
eine Erklärung abgeben, daß fle nur für ihren rechtmäßigen König 
Berbinand V. (den abgedankten Kaiſer) und für die ungarifche Ber- 
faffung kämpften. Ohne dieſe Erklärung würben ihm viele Ungarn 
gar nicht Haben dienen mollen, weil fie durchaus nit im Unrecht 
und nicht in einer Rebellion begriffen zu feyn glaubten. Görgey 
aber wollte fi zugleich auf die Armee ftügen, um ben polniſchen 
und republikaniſchen Intriguen Koſſuths einen Damm entgegenzu- 
fegen. Bon den Katferlihen unter Goͤtz, den Windiſchgrätz ihm 
nachgeſchict, in ver Mitte des Januar erreicht, wurden mehrere 
Abtheilumgen Görgeys bei Windſchacht, Schemnitz und Hodrich 
geſchlagen; er ſelbſt aber machte bei einer Kälte von 20 Grab 
einen 16flünbigen Marſch über das Gebirge, um fi mit der Theiß⸗ 
armee zu vereinigen. Unterbeß aber hatte Koffuth über dieſe letztere 
Armee den Bolm Dembindkt zum Oberfeldheren ernannt, um 
ihn gegen ven ihm fehr mißfänigen Görgey zu gebrauchen. Da 
fl Schlick um diefe Zeit vorgewagt Hatte, hoffte Görgey ihn ums 
zingeln zu können. Schlick aber z0g ſich nad einem Gefecht bei 
Tarczal gegen das von Klapka Befehligte ungariſche Corps glüd- 
lich wieder zurüd, und Dembinski Elagte man an, deſſen Entkom⸗ 
men durch feine Bahrläßigfeit verſchuldet zu haben. 

Im Februar vereinigte fi das ganze ungariſche Heer unter 
Dembinski's Oberbefehl bei Kapolna. Windiſchgrätz richtete dahin 
ebenfalls alle feine Streitkräfte und befahl Schlick, Verpelet in 
der rechten Flanke des Feindes wegzunehmen. Am 28. Februar 
entbrannte die blutige Schlacht bei Kapolna, in der die Ungarn 
nad tapferer Gegenwehr hauptſächlich durch Schlicks Erſcheinen in 
Verpelet zum Rückzug gezwungen wurden. Aber es war für Win- 
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difhgräg ein „ſteriler Steg“; er konnte ihn wegen ver Jahreszeit, 
der Entbehrungen und ber Unwegſamkeit des Landes nicht ver- 
folgen. Im ungariſchen Lager aber brach der Groll der Magyaren 
gegen die Polen aus. Dembinsti mußte abdanken, Koſſuth behielt 
ihn jedoch in der Nähe und ließ durch ihn für den neu ernannten 
Oberbefehlshaber Vetter Pläne machen. Better aber übernahm 
das Commando noch nicht, welches interimiſtiſch bei Börgey blieb. 
Diefer energiſche Mann und fein ihm fehr ergebenes Heer began⸗ 
nen nun aufs neue eine fühne Offenfive, die mit der Ueberrum⸗ 
pelung des Ealferlichen General Karger in Szolnok begann, am 
5. März. Karger verlor 1800 Mann und 11 Kanonen. 

Auch Bem in Siebenbürgen erlangte Vortheile. Im biefem 
Rande maren ſchon im Herbft 1848 die nationalen Elemente in 
Conflict gekommen. Die magyariſchen Szekler wütheten in ben 
von Wallachen (Rumänen) bewohnten Bezirken, und bie Sachfen 
ergriffen mit den Wallahen Partei für den Kalfer gegen die Un» 
gar. Dem kaiſerlichen General Puchner glüdte e8, am 5. Sept. 
bei Maros-Vafarhely 10,000 Szekler zu ſchlagen. Nun aber 
wurde Bem ins Land gefhiet, der vom 17. Dez. bis 3. Januar 
In ſechs Gefechten im Norden von Giebenbürgen bie Kaiſerlichen 
ſchlug und nad ver Bufowina jagte, dann: über ben Süden herfiel 
und auch bier in mehreren Gefechten den General Puchner flug, 
am 4. Februar bei Bizakna eine Niederlage erlitt, aber am 9. aber= 
mals bei Piskt flegte. Mittlerweile waren die Kalſerlichen unter 
Oberſt Urban aus der Bukowina wieder eingebrochen, Bem wandte 
ſich blitzſchnell gegen fie und ſchlug auch fie am 23. hei Jaad wieder 
zurück. Damals ſchickten die Städte Hermannſtadt und Kronſtadt 
Deputationen an den ruſſiſchen General Lüders in der Wallachei 
ab, ihn um Schutz zu bitten, denn die Magyaren wütheten aufs 
graufamfte, plünderten und brannten. Der Ruſſe erklärte zwar, er 
habe feine Vollmacht, rückte aber doch hart an bie Grenze, wogegen 
Buad-Effenbi türkiſcherſelts vergebens proteſtirte. Als Bem immer 
näher kam, ſchickte Lüders wirktih 5000 Auffen nach Germannftadt. 
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Bem aber, nach einem unglücklichen Kampf mit Puchner bei Me- 
diaf griff keck Hermannſtadt an und jagte am 9. März die Auffen 
Hinaus, bemädtigte ſich aller Borräthe in ber Stadt, ließ aber 
feine Barbareien begehen. Puchner Eonnte ſich nun nicht mehr 
länger halten und zog fi in die Wallachei zu den Ruſſen zurüd. 

Diefe gentalen Schläge Bems ynd Görgeys kühnes Vorgehen 
machten die Hoffnungen, melde Fürſt Windiſchgräz auf feinen 
Feldzugsplan gefegt Hatte, zu Schanden. Er war zum Stilleſtehen 
gezwungen, ſah fid in die Defenfive verſetzt, Tonnte nur mehr 
noch rũckwärts gehen. Man warf ihm vor, daß er einige unga⸗ 
rifche Offiziere hatte erſchießen laffen, indem er dadurch viele ans 
dere, bie gern zum Kaiſer übergetreten wären, abſchreckte, und daß 
er gefagt haben follte: die Ungarn fegen nur tapfer unter, niemals 
gegen bie Kalferlichen Bahnen. Das reizte ihren Stolz auf. So 
mie aber Schwanken und Stoden in feine Bewegungen gekommen 
war und die Ungarn ihre erfien Siege erfochten Hatten, Fam eine 
große Bewegung unter alle Beinde Oeſterrelchs. Noch einmal, zum 
legtenmal fah man eine Möglichkeit, dad gewaltige Reich zu zer- 
trümmern. Palmerfton hetzte auf allen Punkten. Italien erhob 
fi in Waffen und auch ver größte Theil von Deutſchland befand 
ſich in einer feinnfellgen Stimmung gegen Oeſterreich. Denn Fürſt 
Schwarzenberg hatte gerade damald Preußen und hie Paulskirche 
berausgeforbert, indem er ven Reichstag von Kremſier auflöste 
und am 4. März eine neue Verfaffung für Gefammtöfterreih oc 
teogirte, nad melder der Katferfiant wie nur eine Verwaltung, 
fo aud nur eine Vertretung Haben und alle biöherigen Sonder 
verwaltungen unb Lanbtage von Ungarn, Böhmen ꝛc. verfehminden 
ſollten. Dieſes Gefammtöfterreih flanb fortan als ein fertiges 
Ganzes dem noch unfertigen beutfehen Einheitsſtaate gegenüber und 
hinderte deſſen Einigmwerben. Daher die deutſche Agitation gegen 
Deſterreich und gleichzeitig mit ben ungariſchen Stegen die Wahl 
eines preußiſchen GErbfalfers. Bon allen Selten thürmten ſich 
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furchtbare Gewitter über Defterreih auf, aber Fürſt Schwarzenberg 
wid und wankte nicht. 

Im Italien Hatte Radehki zwar bie Lombardei Tängft wieber 
erobert, aber noch Immer nicht Venedig, und da er aus Rückſicht 
auf Frankreich und England weder Sarbinien, noch Mittelitalien 
befegen Tonnte, fo wurde von hier aus aufs neue der italleniſche 
Natlonalhaß gegen die Defterreiher bis zur Wuth erhigt. Aber 
es blieb nicht bei ohnmaͤchtigen Schmähungen. Sobald die Dinge 
in Ungarn für Oeſterreich bebenklih wurben, vergaß Karl Al- 
bert feine vorjährigen Niederlagen und Ließ fi, trog der War- 
nung befonnener Männer, von Palmerfton hinrelßen, Deſterreich 
von neuem ben Krieg zu erklären. Gleichzeitig im März ober 
Anfang April ſollte von Italien und Ungarn aus ein neuer großer 
Angriff auf Defterrei beginnen und die deutſche Bewegung follte 
denfelben wenigſtens moraliſch unterflügen. 
so: Am 16. März erklärte Karl Albert ven Krieg. Er war fhon 
felt lange ftarf gerüftet und hatte (mie Koſſuth) fi polnifhe Ge 
nerale beftellt, weil er feinem eigenen Talente nicht traute und die 
befieren ſardiniſchen Generale den Krieg miöbilligten. Zum Ober- 
befehlöhaber ernannte er Chrzanowski, ‚ein geringeres Commando 
erhielt Ramorino. Sein Operationsheer war 80--90,000 Mann 
art, während Radetzki, durch die Verluſte vor Venedig, befien 
Sumpfluft Seuchen erzeugte, ziemlich geſchwächt, nur 60—70,000 
Mann zufammenbradhte. Der greife Feldherr verlieh Malland am 
18. und zog gegen Lodi in ſüdlicher Richtung, um dem Beinde, 
der auf Mailand zog, unverfehens in die linke Flanke zu fallen, 
während Chrzanowski fi einbildete, er retirire über die Adda. 
Auch wurde derſelbe feine Täuſchung nicht eher inne, bis Radehki 
bereitö bei Pavia über ven Ticino gegangen, in Piemont einge 
rückt war und bei Mortara einen würhenden Angriff auf fein noch 
auf dem Marſch zerftreutes, noch nicht wieder gefammeltes Heer 
machte, am 21. Mortara wurde von ben Oeſterreichern unter 
Oberſt Benedek mit ftürmender Hand genommen, die Sarden in 
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die Flucht geſchlagen. Erſt am 23. konnte Chrzanowsli alle ſeine 
Streitkräfte bei Novara ſammeln und nahm hier eine vortheil- 
hafte Stellung, aber in allzu kühner Borausfegung eines gewiſſen 
Sieges, denn er beachtete nicht, daß die verlängerte Front feiner 
Auffelung tn feine Nüdzugslinie fiel, was ifm im Kal einer 
Niederlage zum größten Verberben gereihen mußte. Radetzki hatte 
den Feind nicht Hier, fondern bei Vercelli vermuthet, konnte daher 
diesmal feinerfeits feine auf dem Marſch getheilten Corps nit 
ſchnell genug zufammenbringen. D’Afpre, der zuerft mit dem Feind 
engagirt wurde, hatte einen ſchweren Stand, hielt aber mit 15,000 
Mann gegen 50,000 fünf Stunden lang aus, bis ein Corps nad 
dem andern ihm zu Hülfe kam und bald das farbintjche Heer in 
ſchreckliche Verwirrung gebraht wurde. Die Flüchtlinge warfen 
ſich alle nad) Novara hinein, wo fie aber von ihrem Rückzugs- 
wege abgeföänitten waren und feine Lebensmittel hatten. Karl 
Albert war in Verzweiflung, faßte dann aber raſch feinen Ent 
ſchluß, legte am andern Morgen die Krone niever, nahm von ben 
Setnigen für Immer Abſchied und relste augenblicklich ab, um ein 
Afyl in Oporto zu fuchen, mo er einige Monate fpäter in Kum- 
mer geftorben tft. Sein Sohn und Nachfolger, Victor Emanuel IL, 
erfuchte den Sieger um eine Zufammenkunft und ber alte Radetzki 
ſchloß mit ihm am 26. einen Waffenftilftand ab unter fehr mäßi- 
gen Bedingungen. Es follte nämli nur ein Heiner Grenzſtrich 
von ben Defterreihern befegt bleiben und die Feſtung Aleſſandria 
halb von benfelben beſetzt werben, bis zum befinitiven Friedens⸗ 
ſchluſſe. Am 28. war ver greife Held ſchon wieder in Mailand. 
Nie if ein Krieg raſcher begonnen und raſcher geenbet worben. . 
Nur bie Stabt Brescia gab ein blutiges Nachſpiel. Hier 
Hatte die fanatiſche Bevölkerung fi empört, in gewiffer Hoffnung, 
Radetzli werde von ben Sarden geſchlagen werben. An feinen 
Sieg nicht glaubend beharrte fie in ihrer Mevolution und befam 
Zuzug vom Lande. Da wurde Feldzeugmeiſter Graf von Haynau 
(ein natürlicher Sohn des Kurfürften won Heſſen, der in ber 
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Rupoleontfchen Zeit vertrieben war), ausgezeichnet durch den Länge 
fen ſchneeweißen Schnurrbart in der Armee, abgeſchickt, sum Breße 
dia zu unterwerfen, unb Heß bie Stadt zugleich aus dem Caſtell 
beſchießen und von außen flürmen, am 84. März, Die Wuth ver 
Brescianer theilte fi den Deſterteichern mit, da dieſe gräßlich 
verſtũnmelte Leichen ihrer Kameraden in der Stadt fanden und 
erfuhren, welche unmenſchliche Grauſamkeit die Einwohner an weht» 
Iofen Gefangenen verübt hatten. Es wurbe kein PRarbon mehr 
gegeben und nah einem furchtbaren Straßenkampfe, in welchem 
von oͤſterreichiſcher Seite General Graf Nugent, Oberfi Graf Fa⸗ 
vaneourt und viele anbere Offiziere fielen, wurden bie Aufrührer 
immer mehr zufammengebrängt und enblich unter blutigem Gemetzel 
überwunden. Davon nannte man Haynau „bie Hyäne von Bres⸗ 
cia“, ein unverbienter Schimpfname, denn er hatte ‚ganz in feinem 
Recht gehandelt. Wilhelm Pepe hatte mit 17,000 Mann vor 
Venedig aus den Defterreichern in ven Rüden fallen wollen, kroch 
aber jest geſchwind in feine Höhle zurück. — Ein nachträgliches 
Opfer dieſes Krieges war Ramorino, der feine Truppen ſchlecht 
geführt Hatte und nad dem Kriegsrecht erfchoffen wurde. Im defi-⸗ 
nitiven Friedensſchluſſe, der erft am 6. Auguft erfolgte, wurde 
alles zwiſchen Deflerreih und Sardinien auf hen alten Fuß her⸗ 
geftellt, nur mußte das letztere 75 MIN. Franken Kriegökoften 
bezahlen. 

War nun auch die Diverfion, welche zu Gunſten der Ungarn 
in Italien gemacht worben war, mißlungen, fo flegten doch bie 
Ungarn auß eigener Kraft. Das Hauptquartier des Fürflen Win- 
diſchgrät befand ſich tm Anfang des April bei Gödöllö, von 
mo aus er bie Bewegungen der Ungarn recognoscirte; aber Shlid 
wurbe bei Hort und Jellachich bei Iſaszuy von Görgey geſchlagen, 
welcher jetzt auf einem kürzeren Wege Peſth erreichen konnte, wes- 
Halb Windifägräg eiligft dahin zurüdging. Görgey aber marf 
ſich jet auf Walgen in feine Flanke, um Komorn zu entfegen 
und Wien felbft zu bedrohen. Im Waigen rieb er zwei öfter 
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relchiſche Brigaden faft auf, wobel ihr tapferer General Göt ben 
Tod fand (am 12. April) und zog am 21. in Komorn ein. Zu 
derſelben Zeit führte der ungariſche General Perczel Eräftige Schläge 
gegen die Eerben, entfegte Peterwarbein, nahm Szent-Tamas und 
bie Römerſchanzen mit Sturm, wurde wieder von ben Serben 
überfallen, am 13. April, vereinigte fich aber mit Bem, der einen 
Einfall ins Banat machte, und behauptete bier die Oberhand. In 
Siebenbürgen übten die Magyaren furchtbare Rache, unter andern 
am dem Pfarrer Roth, den fie erſchoſſen, well er einige Jahre 
früher für die Einwanderung von Deutſchen thätig geweſen war. 
In der Bedraͤngniß, in mwelder ſich damals Defterreih befand, 
nahm e8 die ihm von Rußland vargebötene Hand an. Kaifer Nico- 
laus Fam nah Warfhau, mo er große Streitkräfte vereinigt hatte. 
Die Thellnahme fo vieler Polen am ungarifen Kriege beunrubigte 
ihn, die fortgefegten Siege der Ungarn würden unfehlbar zu einer 
neuen Revolution geführt Haben. Er handelte alfo im eigenen 
Intereffe, wenn er ben Defterreigern die Ungarn bezwingen Half. 
Dabei verpflichtete er ſich Defterreih zu Dank und riß die Kluft, 
welche Defterreld von Preußen und Deutſchland trennte, noch 
weiter auseinander. Von Rechtswegen hätte man in Frankfurt 
und Berlin die Kämpfe Deſterreichs in Ungarn und Stalten für 
eine deutſche Sache erklären, deutſche Truppen an die Theiß und 
an ben Po zu Hülfe ſchicken und den Auffen die bewaffnete Ein- 
mifhung gar nicht geflatten follen. Aber dazu hatte man weder 
das Herz, nad die Einfiht. Eine deutſche Nationalpolitik exiflirte 
gar nit. Man verfocht Hier wle dort nur Sonderintereffen. 
Dur die neue öſterreichiſche Verfaffung vom 4. März verlor 
Ungarn, wenn e8 nicht flegte, feine bisherige Verfaflung, feinen 
Relchstag, feine nationale Sonderftellung; daher fäumte Koſſuth 
nicht, Schlag für Echlag zurüczugeben, Indem er in Debreczin 
durch den Reichstag vom 14. April das Haus Haböburg-Lothringen 
der ungarifhen Krone verluftig erflären ließ und proviſoriſch eine 
Republik fhuf. Damit war Görgey und die Armee nicht einver- 
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fanden, denn die Armee war troh aller nationafen Aufregung 
loyal geblieben und wollte Ihrem conftitutionellen König (Berbinand) 
alt untreu werben. Aber Koffuth Lie fl von ven Polen ver- 
führen, denen an einem fait acoompli gelegen zu haben ſcheint, 
um Palmerfton und ber franzöſiſchen Republik die Anerkennung 
der ungariſchen Unabhängigkeit zu erleihtern, vieleicht auch um 
den Kaifer von Rußland zu der Ueberlegung zu veranlaffen, ob 
es für ihn nicht nützlicher wäre, ein von Defterreih abgelößtes 
Ungarn unter fein Protectorat zu nehmen. Görgey geriet mit 
Koſſuth in Heftigen Bank, es ließ ſich aber nicht mehr ändern, 

Da der Fürft Windijhgräg kein Glück mehr Hatte, wurde er 
entlaffen und Feldzeugmeiſter Baron Welden, ver ihm eben Ver- 
Rärkungen brachte, trat an feine Stelle, begann jedoch feinen Feld⸗ 
zug fogleih mit einem Rüdzug, um durch Görgey nit von 
Komorn ber überflügelt zu merven. Nur in Ofen ließ er eine 
Befagung unter General Henzi (einem Schweizer) zurüd und zog 
fd gegen Raab. Görgey aber begnügte ſich, Komorn aufs neue 
mit Truppen und Vorräthen zu verforgen und magte weder gegen 
Wien vorzugehen, noch auch Welven zu beunruhigen. Dagegen 
Heß er Ofen belagern und am 21. Mai mit Sturm einnehmen, 
wobei der tapfere Henzi mit dem größten Thell der croatiſchen 
Befagung umkam. 

An demfelben Tage kam der junge Katfer Kranz Joſeph nad 
Warſchau, um den Kalfer Nicolaus zu begrüßen und für feine 
Hülfe zu danken. Damals ſchloß Rußland auch mit der Pforte 
einen Vertrag, wonach beiden Staaten erlaubt feyn follte, Trup⸗ 
pen in die Moldau und Wallachel zu ſchicken, falls es Noth thäte. 
Hierauf wurde das Corps von Lüders an ber ſiebenbürgiſchen 
Grenze auf 36,000 Mann verftärkt, während das Gros der rufs 
ſiſchen Armee unter dem Fürſten Pasktiewitſch auf mehreren 
Straßen über bie Rarpathen kam, 130,000 Mann mit nahe an 
500 Gefcügen. Am äuferfien rechten Flügel kam bie Divlfion 
Pantutin auf der Eiſenbahn durch Schleſien mit Erlaubniß des 
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Königs von Preußen, um über Wien zu Welden zu flofen. DaB 
ruſſiſche Centrum und der kinke Flügel uͤberſchritten bie Norbgreme 
Ungams am 17. Zum bei Neumarkt und Dukla. Zuglei Hatte 
fich auch Ste oͤſterreichiſche Armee bei Raab, da fie von Görge 
nicht angegriffen warde, verftärfn Können und war Hayn au vor 
Ravapkt’s Heer aus allen Herbeigerufen worden, um anflait 
Weldens den Oberbefehl zu Übernehmen. Er führte 70,000, ber 
Ban Jellachtch tm Fühliiden Ungatn 40,000, Puchner in Sieben 
bürgen 10—12,000 Mann. Die Streimmaht der Ungarn wurde 
damals zu 200;000 Mattn gefhägt, war alfo der Öfterreichtfigen 
überlegen und nur gegen die vereinten ruſſiſchen und öſtetreichiſchen 
Kräfte zu ſchwach. 

Indem Lüpers mit feinen Verſtärkungen wieber in Gieben- 
bürgen eindrang, begann Hier von neuem ein würhenber Kampf, 
in welchem Bem auch noch unter Mieberlagen feine alte Gentalität 
bewährte. MWährenb er ein abgefonbertes, aus der Bufowina ein- 
dringendes ruſſiſches Corps unter Grotenjelm angriff, aber es 
flärker fand, als er gehofft Hatte, und gefälagen mwurbe, wurde 
auch fein Unterbefehlahaber Kiß von Lüders ſelbſt geſchlagen und 
Kronſtadt und Hermannſtadt fielen wieder den Ruſſen in die Hände, 
am 21. Juni. Ben ſuchte die Türken unter Omer Paſcha zu ge— 
winnen, obwohl umfonfl. Da flug er fi erft mit Lüders, dann 
mit Grotenjelm, und wieder mit Clam, und obwohl überall um» 
glũdlich, warf er ſich noch Fed in die Moldau, um Hier einen 
Auffland gegen die Auffen zu erregen, und als es ihm mißlang, 
biigfäänel war er fon wieder zurüd und lieferte Lüders noch eine 
blutige Schlacht bet Schäßburg, in welder ber ruſſiſche General 
Skariatin getöbtet wurde und Bems Abjutant, der ungarifche 
Dichter Petöft Sandor ſpurlos verfhwand, am 31. Juli. Und 
doc gelang es Bem, indem er ſich wieder verflärkte, die Ruffen 
aus Hermannftabt wieder zu verjagen, aber Lüders Holte ihn durch 
einen Gewaltmarſch ein und flug Ihn in ver Nähe der Etabt 
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am 7. Auguft, woranf Bern zu Koſſuth gerufen wurde und, Ge- 
neral Stein ven immer ſchwächer werbenden Kampf foutfehte. 

Im Sven, Ungarns flanb Perczel gegen den Ban, verlor ein 
Gefecht; bal Kaach am 7. Juni und wurde abgefept. Better kam 
als. Oberbefehlahaber und Hielt mit großer Macht den zu ſchwachen 
Bon zurück, fo daß es ihm gelang, bie von Berger kange tapfer 
vertheldigte Feſtang Arad, die Beine Lchenswittel mehr Hatte, durch 
Sapitulation einzunehmen, am 1. Juli. Mur bie Feſtung Lemed- 
war ließ noch ſtolz das Banner des Kalfers fliegen. Am 14. Juli 
wollte Jellachich in der Nacht bie Ungarn bei Hegyeſch über- 
fallen, aber fie waren vorbereitet, überfielen ihn und ſchlugen 
ihn gänzlic. 

Haynau mit ber Hauptarmer bei Raab kam im. der Mitte 
Juni zum Kampf. Man. warf ihm vor, daß er no Härter als 
Windiſchgrätß fey, Indem er zwei gefangene ungariſche Offiziere, 
Goͤrgey's Freunde, als Deferteure und Mebellen hinrichten ließ. 
Diefe Strenge trug wenigſtens ſehr viel dazu bei, ben Haß ver 
Ungarn gegen bie weiße Uniform zu verſtärken und ihnen bie 
dunkelgrüne annehmlicher zu machen. Görgey ſcheint damals ſchon 
fich entſchloſſen zu Haben, wenn er ſich ergeben müſſe, ſollte es 
an die Ruſſen ſeyn und nicht an die Oeſterreicher. Jeht galt es 
noch den Verfuh, Haynau zu vernichten, che Paskiewitſch Heran- 
gelommen fey. Am 13. Juni wurde Haynau's Vorhut unter Ges 
neral Wyß bei Eforna von den Ungarn geſchlagen und fiel, aber 
am 21. erlitt Görgey felbft bei Zfigard und gleichzeitig Klapka 
af der Infel Schütt eine Niederlage. No einmal, am 2. Jult, 
wagte Goͤrgey einen verzweifelten Kampf bei Komorn, in dem 
er aber. wieberum zurückgeſchlagen und durch einen Sähelhieb ver» 
wunbet wurde. An feiner Stelle übernahm Klapfa ven Befehl 
und wagte ben dritten blutigen Kampf vor Komorn gm 11. Juli, 
ber wieder vergebend.. Eq war biefer tapfern Armee nicht mög” 
US, Haynau's geſchloſſene Eolonnen zu durchbrechen; wäre dies 
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gelungen, fo würben ſich fofort alle ungariſchen Heeresthelle ver» 
eint auf die Ruſſen geworfen haben. 

Gegen Pasklewitſch fand Dembinsti mit nur. 16—18,000 
Mann in langer Linie aufgeftellt und Fonnte ihn natürlich nicht 
aufhalten, die Ruſſen verloren aber viele Leute durch die Cholera; 
in der fllmmften Zeit (Mitte Jumt) farben in fünf Tagen 2000 
Mann. Erft als Paskiewitſch das Rüdiger'ſche Corps nah Waltzen 
vorſchob, kam es zum Kampf, indem Goͤrgey von Komorn aus 
{hm entgegenging. In einem blutigen Gefecht am 15. Zult flug 
Görgey die Rufen aus Waigen Hinaus, mid aber vor ber Ueber» 
macht des glei darauf anrückenden Paskiewitſch wieder zurüd und 
warf fi$ in einem Gewaltmarf ins Gebirge, um über Tokay 
den Feind im Süden zu überfallen. Perczel machte zu feinen Gun» 
fen eine Fleine Diverflon bei Ture, wurde aber hier geſchlagen. 
Dagegen entging Görgey felbft dur bie Schnelligkeit feines Mar- 
ſches drei ruſſiſchen Armeecorps, die eben aus bem Gebirge vor- 
gerücdt waren, und erreichte Debreczin. Koſſuth mit dem Reichs- 
tage hatte ſich nad Szegevin zurüdgezogen, aber bahin richtete 
nun gerade Haynau feinen Marſch. Dembinski folte ihn mit 
36,000 Mann aufhalten, glaubte fi aber in Szegedin nicht Hals 
ten zu Eönnen umb entwi nad Szörek. Hier nahm er die Schlacht 
an, am 5. Auguft, erlitt aber eine furchtbare Nieberlage, denn 
Haynan fügte der alten öſterreichiſchen Tapferkeit ven ganzen Zorn 
feines Xemperamentes hinzu. Ihm (und vielen andern Defter- 
relchern) wäre lieber geweſen, allein dle Ungarn zu fhlagen. Die 
Anwefenheit und vornehme Hofmeifterei des ruſſiſchen Generalife 
fimus war ihm ärgerlicger, als die Noth, die ihm bie Ungarn 
machten. Dembinsft floh nad Temesmar, verflärkte ſich durch 
die dort unter Vecſey ſtehende Belagerungsarmee und hielt noch 
einmal dem furchtbaren Haynau Stand, der ihn aber hier am 9. 
abermals beflegte und fein Heer In völlige Auflöfung brachte. Da 
murbe dad hartbebrängte Temeswar, weldes Rukawina lange aufs 
helbenmüthigfte vertheibigt Hatte, glücklich entfegt. 
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Goͤrgey kam zu ſpät, ihn zu vetten, und empfing zu Nrab 
die ſchlimme Botſchaft. Aber er war bamals ſchon in geheime 
Unterhandlungen mit Rüdiger getreten. Diefem hatte er durch 
eine Dame die erften Anträge machen laffen, und ber Haß ber 
Ungarn gegen Haynau, die Furcht vor feiner Rache war zu groß 
und mohlbegründet, als daß nit Görgey auf die Zuftimmung 
feines Heeres regnen konnte, wenn er e8 vorzog, mit den Ruſſen 
zu capituliren. Kofiuth war, feit Dembinski's Geer vernichtet mar, 
in Goͤrgey's Hand gegeben, traute ihm nichts Gutes zu und machte, 
daß er davon Fam, indem er ſich zu Bem rettete. Zuvor hatte 
ihn Görgey zu förmlicer Abdankung vermodt und ben oberften 
Befehl in feine eigenen Hände genommen, am 11. Aber Koffut 
bielt feine Zuſage, die Reichskleinodlen herauszugeben, nicht ein, 
ſondern flahl Ungarns Krone und nahm fie auf feiner Flucht mit 
fi. Am 12. zog Börgey nah Vilagos und Hier ſchloß er am 
13. mit Rüdiger die ſchon vorbereitete Capitulation. Seine ganze 
Armee, noch 23,000 Mann, ſtrectte die Waffen vor den Muffen 
freiwillig, um fie nicht gezwungen vor Haynau ſtrecken zu müffen.. 
Das Ganze fah mie eine Comödie aus, bei ber fih Ruſſen und 
Ungarn, gemeinfaftlih an der Tafel figend, auf Koften ber 
Deſterreicher Tuftig machten. Das darf man nicht vergeffen, um 
den Ingrimm Haynau's zu begreifen und zu entſchuldigen. 

Koffuth fand Bem bei Lugos nur noch an der Spike von 
6000 Mann, die nit mehr fechten wollten, beide flohen daher 
in die Türkei, mohin ihnen viele andre nachfolgten. Denn alle 
noch beifammen gebliebene Haufen, namentlih ein Corps von 
12,000 Ungarn unter Kazinskl im Norben Siebenbürgens, lösten 
fich jegt vollends auf. Arab, Peterwardein, Muncard ergaben ſich, 
nur in Komorn behauptete fi Klapfa und erlangte am 27. Sep⸗ 
tember noch eine ehrenvolle Kapitulation, Klapfa durfte frei nad J 
England gehen, Görgey erhielt durch ruſſiſche Vermittlung einen 
freien Aufenthalt in Gräg. Aber an einigen andern ausgemählten 
Säuptern der Nevolution nahm Haynau blutige Rage. Den Mi- 
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niſter Grafen Batthyanhi verurthetlte er zum Galgen, und war 
wũüthend, als fein Befehl: nit genau vollzogem, ſondern der un⸗ 
glückliche Graf nur erſchoſſen wurde, zu Dfem Im Beflh He er 
ven Furſten Wronizki und noch zwei anbre, in Arad die Generale 
Berfey, Aulich, Leiningem sc: hängen, bie Generale Kiß, Lazar sc. 
erſchteßen. Damit wollte er beweiſen, daß er Herr In Ungarn 
ſey, als Stellvertreter feines vechtmäßigen Kaiſers, und nicht Vas⸗ 
kiewitſch, der an ven Kaiſer Nicolaus ſchrieb: „Ungarn liegt Em. 
Majeftät zu Füßen.“ Ueberhaupt trugen die Auffen eine uner- 
tägliche Hoffarth zur Schau und verleumdeten ben tapferen Hay 
nau, den bald darauf aud die Ungnade feines eigenen Gern traf; 
weil er allzu eigenmädtig fm Ungarn wirthſchaftete und den Ber 
fehlen des Wiener Minifteriums nicht pünktlth gemug gehorchte, 
ward er abberufen, verlief den Dienft, machte eine Rundreiſe durch 
Deutſchland nah England, und wurde hier von einem fanatifchen 
Möbel Infultirt, ohne Genugthuung zu erhalten. *) 
Die ungariſchen Flüchtlinge hielten fi anfangs in Belgrad 
auf, wurden aber nachher nah Schumla geſchickt. Defterreih und 
Rußland verlangten ihre Auslieferung, aber Palmerfton beſchützte 


) Der ruſſiſche Oberft Tolſtoy beſchtieb den Krieg in Ungarn und. 
machte Haynau ben ungerechten Vorwurf, er habe nach der Schlacht von 
Komoren, indem er ſich ſüdweſtlich wandte, Paskiewitſch im Stich gelaflen, 
als ob es nicht dringend nöthig geiwefen wäre, ben Ban zu unterflügen, 
und als ob Paskiewitſch mit 130,000 Mann nicht ſtark genng geweſen 
wäre, mit den 24,000 bes Görgey allein fertig zu werben. Auch die 
Wiener Juden erhoben ein Zetergefchrei gegen Haynau, weil er bie ungas 
riſchen Juden befteuert Hatte. Der alte Feldherr konnte feinen Zorn über 
die ungerete Anfeindung und Verleumdung nicht mäßigen. Als er vollends 
fo arglos unvorſichtig war, nad; London zu gehen, überflel ihn dort bee 
aufgehegte vabifale Böbel in einem großen Brauhauſe, das er eben befich⸗ 
Higte, mißhandelte ihn und riß ihn bei feinem berühmten Schnurrbart herum. 
Die englifche Regierung that nichts, die Schuldigen zu beſtrafen. Kaiſer 
Branz Joſeph aber bezeugte dem tiefgefränften Greife in einem Schreiben 
feine achtungsvolle Teilnahme. Die beutfche Preſſe entehrte ſich, mit in 
das rabifale Geheul gegen „bie Gyane von Brescia“ einzuflimmen. 


Der Kchg in Ungarn. 297 


Koffuth und dulbete nicht, daß die Pforte ſich in dieſem Punkte 
ſchwach zeigte. Cine zahlseihe englifge Flotte unter Apmiral 
Barker fehlen eigens gekommen zu ſeyn, um Koffuth zu beſchühen. 
Nah Langen Unterhandlungen verfland fi im Vertrage vom 
31. Dezember vie Pforte dazu, Kofiuth und ven größten Theil 
der Flüchtlinge nah England frei zu entlaffen, dagegen Bem, 
mety, Stein x:, bie fi zum Islam bekehrt hatten und Paſchas 
geworden waren, zwar zu behalten, jedoch nicht an ver. Grenze 
und ach nicht in Eonflantinopel. Dagegen gingen im. folgenden 
Iahr auf die Auffen aus den Donaufürftenthümern wieder über 
dem Pruth zurück 
Ungarn verlor feine bisherige nationale Selbſtſtändigkeit, feine 
Verfaffung, feinen Reichstag. Es war unmöglih, dem empörten 
Bolke bie verfaffungsmäßigen Waffen zurücdzugeben, welde es fo 
eben erſt gegen feinen tehtmäßigen König fo ſchlimm mißbraucht 
Hatte. Mit ver alten Verfaſſung aber fielen aud die Zollſchrau⸗ 
ten und viele alten Mißbräuche und es wurde jegt erſt möglich, 
die natürliden Reichthümer Ungarns zu erſchließen. Im Allge— 
meinen muß der Haß der Ungarn gegen bie Deutſchen und ver 
blutige Kampf, ver eben fein Ende erreiht Hatte, als unvernünftig 
bezeichnet werben. Die ungarife Nationalität, an fid zu ſchwach, 
um fi gegenüber ver numeriſch ihr fo welt überlegenen ſlaviſchen 
Nationalität behaupten zu Eönnen, muß fi auf vie deutſche ftüen. 
‚Hier, im alten freundſchaftlichen Verbande mit Deutſchland, findet 
Ungarn mehr Achtung feiner Nationalität, ‚mehr Bildung und 
mehr Freiheit, ald es je zu erwarten hätte, wenn es, von ben 
Deutſchen verlaffen, dem alten Haffe ber Slaven und ber alles 
gleichmachenden Herrſchaft Rußlands überliefert wäre. 
Nach den großen Doppelſiegen in ver Lombardei und in Un- 
garn unterließ Defterrei nit, die Revolution nad) Mittelitalten 
. Hin zu verfolgen, um ſich von dieſer Seite her endlich volle Ruhe 
"zu verfgaffen. . 
In Rom mußte felt dem Frühling 1843 der Papſt das welt- 
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liche und liberale Minifterium Mamlani walten laffen. Erſt nad 
ber Schlacht bel Cuſtozza konnte er einen Schritt wagen, um feine 
Autorität im Klrchenſtaate wieberherzuftellen. Der vormärzlide 
franzöflfepe Gefandte, ein geborener Italiener und ehemaliger po- 
litiſcher Flüchtling, aber durch fein Talent in Frankreich zu großen 
Ehren gelangt, Graf Roſſi, wurde fein Nathgeber, nit ohne 
Zuthun der franzöftfgen Regierung, die dem h. Vater für extreme 
Falle ſchon frühzeitig ihren Schuß zugeſichert zu haben ſcheint. 
Aus dieſem Verhaltniß erklärt ſich auch, warum ber Papſt damals 
die Unterſtüthung oͤſterreichiſcher Waffen ablehnte und den Marſch 
Weldens nad Bologna hintertrieb. Als aber Roſſt enblih vom 
Bapft zum erften Minifter ernannt wurde und mit.großer Zuver- 
ſicht verfünbete, er werbe die Orbnung und das Anfehen des Pap- 
ftes Herzuftellen wiſſen, traf ihn am 15. November, indem er eben 
in das Sttzungsgebäude der neueröffneten Natlonalverſammlung 
treten wollte, ein töbtlicher Dolchſtich. Hierauf ftürmte ver Poͤbel 
das Ouirinai, wo ber Papft von ver Diplomatie umgeben und 
von feinen treuen Schweizern geſchützt wurde. Aber dad Volk 
drang ein, ermorbete feinen Privatfecretair Palma und ertrogte, 
geleitet von Galetti, die Entlafjung der Schweizer und die Er- 
nennung eines dem Volk genehmen Miniſterlums. Da flohen alle 
confervativen Abgeorbneten und ver Papſt felbft, ver fi unmöglich 
länger ven Imfulten des Pöbels blosſtellen Eonnte, ben aber bie 
Aufwiegler als Pfand behalten wollten und bewachten, wurde in 
der Nacht des 25. durch den bayriſchen Gefanbten, Grafen Spaur, 
unvermerkt in feinen Wagen gebracht und entkam glücklich nad 
der neapolitaniſchen Beftung Basta. Die dringende Einladung, 
nad Brankrei zu kommen, wies er ab, um nicht von biefer 
Mat allzu abhängig zu werben und um Oeſterrelch nicht zu be⸗ 
leldigen. Der König von Neapel aber mit feiner ganzen Familie 
kam zu {hm umd empfing feinen Segen. Auch die gefammte Die 
plomatie folgte Ihm aus Rom nad Gasta. Das ‚radikale Parlas 
ment in Rom forberte ihn vergeblich zur Rückkehr auf und beſtä- 
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tigte fobann ohne meltere dad vom Papft verworfene Miniſterium 
Galetti und Sterbint, welches jedoch bald einer förmlichen provi⸗ 
ſoriſchen Reglerung, dem Triumvlrate Galetti, Gorfint, Camerata 
Platz machte. 

Unterdeß herrſchte Anarchie im Klrchenſtaate. Echon im Auguſt 
hatte ſich ein paͤpſtliches Schweizerreglment zu Riminl empört und 
feine Offiziere ermordet. Im Dezember zog Garibaldi an ber 
Spige einer großen demokratiſchen Freiſchaar in Rom ein. Die 
bewaffnete Macht war in ben Händen des Aufruhrs. In Tos- 
Tana Hatte ſich der Großherzog das demokratiſche Minlſterlum 
Guerazzt müffen anforingen laſſen, welches offen auf Republik 
ausging. Das Volk wurde für die Einheit Italiens und für bie 
republikaniſche Form zugleih fanatifirt. In dieſem Einn erhob 
es im September einen blutigen Aufftand in Livorno und einen 
noch biutigeren am 13. und 14. Dezember in Genua. Die An- 
Hänger Mazzint’8 Hofften nämlich, nad der Demüthigung Karl 
Alberts werde berfelbe nit mehr ſtark genug ſeyn, bie republikas 
nifche Partel zu beflegen. Deswegen verſuchte man feine eigenen 
Unterthanen aufzumlegeln. Diefer Haß der Mazziniften gegen Karl 
Albert hat der Sache ber italleniſchen Freiheit am meiften geſchadet, 
obgleich fie, auch menn fle einig geweſen wären, gegen bie ver» 
einigte Macht Defterreihe und Frankreichs nichts würden audge- 
richtet haben. Montanelll in Florenz mahnte damals in einer 
patrlotifcgen Rede feine Landsleute, nicht Revolutionen gegen ein- 
ander ſelbſt zu maden, nicht Reben zu halten und giftige Zeitungs» 
artikel zu fehreiben, ſondern alle vereint in Waffen zu ſtehen. Aber 
man hörte ihn nicht. Die Republikaner eröffneten am 5. Februar 
1849 zu Rom eine allgemeine Constituente Italiana, bie für Ita- 
len werben follte, was das Brankfurter Parlament für Deutſch- 
Iand. Der Präfldent Armellini Hielt eine ſchwärmerlſche Rede im 
Hymnenfigl. Mazzini felbft befand fih in Mom, die Dinge zu 
leiten, und neben ihm fpielte der Prinz Karl von Canino, Cohn 
Lucian Bonaparte's, die größte Rolle, in ber Hoffnung, Italien 
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werde am Gube ihm zufallen. Die Eonflituonte feite ſofort den 
Panſt ab unk proflamirte die zömifge Neyublit. Nun war 
auch Toskana nicht mehr zu halten. Der Brofferzog eutſleh am 
17. Februar nah dem Eleinen Hafen Im Süden der toalaniſchen 
Küfte, St. Stefano. Guerazzi aber rief in Morentz bie Republik 
aus und wurde zum Dictator ernannt. Man bemerkte bei ben 
neuen reyublikaniſchen Herren in Rom vorherrſchend eine antikirch⸗ 
liche Leidenſchaft. „Ausrottung des klerilalen Syſtems iſt unfer 
Programm,“ verkündeten fie öffentlich und decretirten die Cinzie- 
Yung alles Kirchenguts zu Handen des Staats. . 

Aber fie regierten nicht Iguge. Die Deſterreicher wollten ein« 
ſchreiten. Karl Albert proteftiste und wagte ben legten, bereits 
oben geſchilderten Kampf, in dem er von ben italieniſchen Repu- 
blilanern in keiner Welfe unterftügt wurbe und unterlag. Nun 
rüdten nicht nur bie Defterreicher in Mittelttalien ein, und ſchick⸗ 
ten zuglei die Franzoſen und Spanier, um bie Deſterreicher nicht 
allein machen zu laſſen, Hälfstruppen für den Papft nah bem 
Kirchenſtaate, ſondern auch Victor Emanuel, ver neue König von 
Sardinien, fandte ein Heer, um bem republikaniſchen Unfug in 
Genua ein Ende zu machen. Der Vereinigung fo vieler Feinde 
konnte die junge italteniſche Republik nit miverfichen. 

Am 4. April rückte der piemonteſiſche General la Marmora 
vor Genua und erzwang am folgenden Tage bie Gapitulation. 
Am 5. zogen bie Deſterreichet unter d'Aſpre in Parına ein. Am 
11. Brad eine Gontrerevolution in Florenz aus und Gueragzt 
mußte flüchten. Diefer Menſch und feine bewaffneten Banden 
hatten die wohlhabende und hochgebildete Stadt aufs abſcheulichſte 
tyranniſirt, fo daß fein ehrliher Mann mehr auf ber Straße 
gehen Eonnte, ohne ihren Infulten ausgefegt zu werden. Diefelbe 
BZuchtloſigkeit herrſchte in ganz Mittelitalien; jedes elende Neft hatte 
feinen eirculo, beffen Schreler pie ruhigen Bürger und Bauern miß- 
handelten, chikanirten und hauptſächlich plünderten. Die Republik 
hatte in Itallen eine noch weit gemeinere und banditenmäßigere 
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Vhyſtognomie als dieſſeits der Alpen. Troh jener Eontrerevolution 
in ber Hauptſtadt von Toskana behaupteten fi die Wühler noch 
in Livorno, welches bie Ofterreiger unter d'Aſpre erft am 11. Mai 
mit Sturm erobern mußten. Eine andre oͤſterrelchiſche Eolome unter 
Wimpfen zog ofhwärts, zwang am 16. Mat Bologna darch ein 
Bombardement zur Mebergabe und feste fi am 18. Jumi durch 
Capitislatlon auch in den Beſitz der paͤpſtlichen Feſtung Ancona. 

Was aber Rom felsft betrifft, fo kamen bie Franzofen ven 
Dcfterreijern zuvor, denn ſchon am 25. April Ianbeten fie unter 
General Dubinot In Eivitavechta, und brei Tage fpäter lande- 
ten auch einige taufend Spanier, die dem Papft helfen follten, zu 
Terracina und der König von Neapel rückte gleichfalls gegen Rom 
vor. Dudinot nahm feine Aufgabe aber etwas zu leicht, rüdte 
mit zu wenig Mannſchaft unvorfihtig gegen Rom vor und wurde 
am 30. April von Garibaldi's Breifhaaren vor den Mauern Roms 
nicht ohne empfindlichen Verluft zurüdgefglagen. Das, bewog den 
König von Neapel, aud feine Truppen ohne ernften Kampf wieder 
zurückzuzlehen. Oudinot ging einen Waffenſtillſtand ein, um ſich 
unterbeß zu verftärfen, während ver franzöſiſche Geſandte, von Lefr 
ſeps, in Rom unterhandelte und ven Republifanern weiß machte, 
es ſey nicht und könne gar nicht die Abſicht der franzöftfhen Re— 
vubtik ſeyn, ihnen das Joth des Papfithums wieder aufzulegen. 
Als aber Dudinot ſtark genug war, wurde Leſſeps desavouirt und 
der Angriff auf Rom begann mit ſolcher Energie, daß ſich die 
Stadt, trot Garibalbt’8 heldenmüthiger Vertheldigung, am 4. Juli 
an Dudinot ergab. Er hatte den Angriff hauptſächlich von der 
Villa Vamphili aus begonnen. Von den Vertheidigern war die 
ſchöne Villa Borgheſe zerſtört worden. Garibaldi zog mit ſeiner 
tapfern Schaar von Rom ab und entkam den Oeſterrelchern ‚glüd« 
lich Aber St. Marino, in deſſen Nähe er ſich nah Genua eine 
ſchiffte. Mazzini entfam ebenfalls. Derfelbe Hatte in ver letzten 
Noth der Stadt feine Neglerungsgewalt niederlegen und einem 
neuen Triumvirat: Salicetti, Marlani und Calandretti abtreten 
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müffen, welde die Capitulation flogen. Sobald Dudinot eine 
marſchirt war, feßte er eine Verwaltung im Namen des Parfles 
ein, machte alfo der Nepublik faktiſch ein Ende, weshalb ihm bie 
wũthenden Demokraten auf ben Straßen entgegenriefen: morte al 
eardinale Oudinot! Die Spanier durften fi in Nom nicht 
blicken laſſen und fpielten eine fehr überflüfige Rolle, fo lange 
fie an ver Küſte flehen blieben. Der Papſt felbft blieb aber in 
Gasta und bezeugte keine Luſt, feine erhabene Verſon dem Schutz 
der franzoͤſtſchen Bajonette zu unterſtellen. Frankrelch forderte zum 
Dank für die Wiederherſtellung feines Anſehens in Rom einige 
liberale Gonceffionen, um bie Expedition nad Rom, die bei allen - 
Liberalen und Demokraten in Frankreich ſelbſt höchſt unpopulär 
war, meniger gehäffig erſcheinen zu laffen. Aber der Papft glaubte 
fi eben fo fehr hüten zu müſſen, von Brankrei Befehle anzu⸗ 
nehmen ober fi einen Zwang antun zu laſſen. Beſonders helkel 
war desfalls feine Stellung zu Defterreih. Diefe Macht Bielt 
Bologna und Ancona befegt und konnte die Anmefenheit der Bran- 
zofen in Rom nur ‚unter ver Bebingung zugeben, daß der Parft 
dur fie Eeinerlei Zwang erleive. Da nun fo Manches auf in 
Bin und Paris noch erft im Werben mar, fo bauerte es Tange, 
618 ſich ein feftes Ueberelnkommen treffen ließ, welches, alle Theile 
wenlgſtens zur Noth befriedigend, dem Papſt die endliche Rückkehr 
nach Rom geſtattete. Der Großherzog von Toskana kehrte ſchon 
am 29. Juli in feine Reſidenz zurück. 

Venedig hatte fi, durch feine Lage im Meere begünftigt, 
äußerft Hartnäctig gegen die Angriffe ber Defterreider feit dem 
Sommer 1848 vertheidigt. Cine Zeitlang wurde e8 von der See 
ber durch die ſardiniſche Flotte unterftügt, melde zu vertreiben hie 
oͤſterreichiſche Marine zu ſchwach mar. Venedig war burd eine 
eben erft gebaute prachtvolle Eiſenbahnbrücke mit dem Feſtland ver- 
bunden, aber dur den ftarfbefeftigten Brüdenkopf, das Fort 
Malghera, gefhügt. Die Belagerung wurde dur bie fumpfigen 
Ragunen und ihre ungefunde Ausbünftung ungemein erſchwert, fo 


Der Krieg in Ungern. 303 


daß es erſt am 27. Mai 1849 gelang, Malghera zu erobern, ine 
dem man «8 in einen Schutthaufen verwandelte. Bon Hier aus 
aber bedurfte es noch unfäglider Mühe, um dem Brüdendamm. 
entlang einige Fortſchritte zu machen und mit kunſtreich verftäskten 
Brojectifen endlich die Stadt zu erobern, die num durch das Bom⸗ 
bardement und zugleich durch Hunger zur Uebergabe gezwungen 
wurbe, am 22. Auguſt. Im Innern Hatte während der langen 
Belagerung ber Advokat Manin Inmitten einer gemeinen Demo» 
tratie geherrſcht. Nur wenige Tage lang hatte fi Venedig bes 
quemt, gleih Malland dem Könige von Sarvinien zu Hulbigen. 
Als diefer gefhlagen war, ſtellie Danin augenblicklich die Republik 
wieder her. Die Eapitulation war von Selten Deſterreichs groß⸗ 
müthig. Die fremden Frelſchaaren, namentlich Schweiger, erhiel- 
ten freien Abzug, fo wie auch Manin und mit ihm 40 der am 
meiften Compromittirten. So fehrte denn die alte ſchöne Venetia 
nad einem Eurgen und müften republikaniſchen Traume, in dem 
die würdigen Geflalten der alten Dogen fehr unwürbigen Neulin- 
gen gewichen waren, unter bie Herrſchaft des Doppelablers zurück. 
Aber Defterreih Hatte diefe von Zichy fo leichtſinnig dahingegebene 
Stadt mit den ſchwerſten Opfern wieder erfaufen muͤſſen. Men 

rechnete, daß ed 20,000 Mann bei der Belagerung, hauptſächlich 
durch die Sumpffieber, verloren habe. 

Der König ven Neapel Hatte (vgl. S. 238) mit Hülfe ſel⸗ 
ner tapfern Schweizer bie rebelliſche Hauptſtadt unterworfen, noch 
aber trogte ihm Steilten. England arbeitete durch Lord Minto 
aus allen Kräften an einer gänzlihen Trennung Sielliens von 
Neapel und deutete den Mebellen an, die Unabhängigkeit der Infel 
lleße fi bei den andern europäiſchen Mächten wohl durchſehen, 
wenn fie der Republik entfagten und einen König wählten. Minto 
flug ihnen den jüngeren Sohn Karl Alberts, ven jungen Herzog 
Berbinand von Genua vor, der au wirklich vom Parlament in 
Palermo am: 11. Zult 1848 zum König gemäblt wurde. Admiral 
Barker, der auch Griechenland und Portugal maafregelte, und 
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ven Patmerfton wie einen Bulldog ) gegen alle ſchwachen Staa- 
ten, wenn fle nicht pariren wollten, loeließ, mußte fi mit feine 
Siotte vor Neapel legen, um ven König bafelöft von jeber Expo 
Hitlon gegen Sicilien abzufcreden. Da fi) derſelbe aber nicht 
abſchrecken ließ, fondern im Auguſt eine Eleine Armee unter Ges 
neral Filangieri, bei ber fich auch die beiden tapfern Schmelzen 
Tegdsenter Brunner und Muralt befanden, nach Sicilien ſchickte, 
wurde er von Parker nicht gehindert, weil derſelbe Leine Orbre 
Hatte, wirklich Gewalt zu brauden, wie es ſcheint aus Rückſicht 
auf Frankreich. Die Armee landete vor Meffina, wo fi bie 
ganze Revolution über General Pronio mit wenigen Königlichen 
Truppen in der Eitabelle gegen die empörte Stadt behauptet hatte, 
und eroberte diefe Stadt nad einem heftigen Bombarbement und 
blutigen Kampfe, 7. September. Auch jetzt noch mifhten fi bie 
Engländer ein und verlangten einen Waffenſtillſtand, ven ber König 
auch einging und während deſſen unterhanbelt wurbe. Da aber 
das Parlament in Palermo mit den Eonceffionen des Königs nicht 
zufrieden war, fo wurde ver Waffenftiliftand am 19. März 1849 
wieber aufgefünbigt. Die Sicilianer Hatten ſich Mieroslamstt 
Tommen laſſen und bildeten fih ein, unter ihm würden fie fliegen. 
Als Filmgiert vor Catanea zog und feine Neapolitaner beim 
erften Angriff zurüdgemworfen wurden, ferien dieſelben nad ben 
Schweizern. Nun rüdten 900 Schweizer unter Muralt mit dem 
Donnerruf „Hurtah Bern“ heran, und ber. bloße Schrecken ihres 
Namens reichte hin, die Mauern von allen Vertheivigern zu fäu- 
bern. Die 24,000 Mann ftarke Befagung Catanea's floh zu den 
Hintern Toren der Stabt Hinaus und nah ber Erftürmung nur 
einiger nod) vertheibigten Batterien zogen bie tapfern Schweizer In 
die Stadt en. Ein Verſuch Mieroslawski's, die Sicillaner bei 
Gaftro-@iovannt wieder zu fammeln, mißlang und er ſchiffte ſich 

*) Ein englifches Schiff, welches vorzugsweife an ber ficilianifchen 
Küfte diente, geflüchtete Imfurgenten zu retten und ben neapolitaniſchen 
Feldern zu geniren, führte wirklich den Namen Yulldog. 


Der Krieg in Ungarn. 305 


ein. In Palermo ſelbſt machten fi die compromittirteften Regie⸗ 
zung» und Parlamentsmitglieder, gegen 300, bereits heimlich aus 
dem Staube und fahifften ſich nach England ein. Nur der fanati» 
firte Pöbel lermte no, aber nad einem Gefeht bei Mezzagno 
hörte aller Wiverfland auf und am 15. Mat z0g Btlangieri in 
Balermo ein, um bie alte Ordnung herzuftellen. 

IH Habe die Ereigniffe in Ungarn und Italien mit Abfiht 
vorangeſtellt und gehe jegt erſt zum Bericht über ben weitern Der 
lauf der Frankfurter Parlamentöverhandlungen, der conftitutionellen 
Bewegung für Preußen und ber demokratiſchen evolution in 
Deutſchland über, weil auf fie jene entſcheidenden Stege Defter- 
reichs den größten Einfluß geübt, ihren Fortſchritt weſentlich ge⸗ 
hemmt, ihr Mißlingen vorzugswelfe bebingt haben. 


Menzel, 40 Jahre. m. 20 
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Ber dentſche Heichsverfaffungszank. 


Die Paulskirche arbeitete fort, als ob nichts vorgefallen 
wäre. Sie lief fi in der Vorausſetzung nicht beirren, daß ihr 
die volle Souveränetät der deutſchen Nation inwohne, daß bie von 
ihr berathene Reichsverfaſſung, wenn fle erft fertig ſeyn mürbe, 
auch endgültig wäre und daß felbft dad wiedererſtarkte Defterreih 
und Preußen fi ihr einfad zu unterwerfen hätten, Dieje Boraus« 
fegung ging aber nur bei den menigften aus wirklicher Verblen- 
dung und Ueherfhägung ber eigenen ſchwachen Kraft hervor, viele 
mehr diente fle nur verſchiedenen Zwecken und Parteien als Mittel. 
Die Demokratie hielt an ihr feft, weil fle darin eine Legitimation 
zu neuen Wühlereien erkannte. Unter dem Vorwand, für die Nas 
tlonalfouveränetät und Reichsverfaſſung zu kämpfen, Eonnte fle gegen 
die etwa renitenten Regierungen bequemer revolutioniren. Die ges 
heimen und offenen Anhänger Preußens Hielten an jener Borausd- 
fegung nicht minder feft, weil fle für die Hülfe, die fle vom König 
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von Preußen erwarteten, mit der deutſchen Kaiferfrone und mit 
dem Anfpruch auf Gehorfam im übrigen Deutſchland ein merthe 
volles Gegengeſchenk zu machen hofften. Die Anhänger Defter« 
reichs aber ließen auch ihrerſeits jene Borausfegung noch nicht 
fahren, um Sig und Stimme In der Paulskirche zu behalten, 
ven preußiſchen Plan zu durchkreuzen und ſchlleßlich, wenn alle, 
Reformverfuche mißlungen feyn würben, zum status quo ante, 
d. 5. zum alten Bunbeötag zurüdzufommen. 

Man thut deshalb Unteht, wenn man bie langmellige Be— 
rathung ber Grundrechte im Herbft den vielen Profeſſoren in 
der Paulskirche als unpraktiſche Ideologle vorwirft. Es follte 
damit nur Zelt gewonnen werden. Die Grundrechte, ſchon im 
October berathen, aber erft am 21. Dezember allgemein verkündet, 
waren nad ber biöherigen liberalen Echablone zugefänitten und 
verbürgten: die Gleichheit aller Deutfchen vor dem Geſetz, Ab⸗ 
ſchaffung aller Standesvorrechte, gleiche Wehrpflicht, Breizügigkelt, 
yerföntiche Freiheit, Hausreht, Preßfreiheit, Lehrfrelheit, Gleich⸗ 
heit aller Eulte, Trennung der Schule von der Kirche, Vereind- 
tet, Verfammlungsreht, Schwurgerichte, Deffentlihkeit und Minds 
lichkelt, Abſchaffung aller bäuerlichen Laſten, alles Lehensverbandes, 
der Fideicommiſſe, der Todesſtrafe ꝛc. Im den glänzenden Reden 
bei der Beratung dieſer Sätze micberholte ſich melft das ſchon 
hundertmal Gefagte. Nur in den Kirchenfragen erhob fih gegen 
die liberale Schablone die geiftvolle Oppofition berühmter katho—⸗ 
liſcher Lehrer, mie Ketteler (jegt Biſchof in Mainz), Philipps, 
Döllinger, Laſaulx, Dieringer, Gfröter ꝛc. Die Katholiken woll⸗ 
ten, wo fo eine reihe Saat von Freiheiten aller Art auögeftreut 
wurde, vor allem ihrer Kirche die Tange verlorene Freiheit wieder⸗ 
gewinnen. Daher die Berfammlung deutfher Bifhöfe zu 
Würzburg, die am 22. October unter dem Vorſitz des Erzbi— 
ſchof Geiffel begann, dann vom fpäter ankommenden Karbinal Erz- 
biſchof von Salzburg, Fürften Schwarzenberg, präflirt wurde und 
deren Ergebnif eine am 14. November veröffentlichte Denkſchrift 
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war, welche von 5 Erzbifhöfen und 13 Biſchöfen perfönti und 
von nod mehreren dur Stellvertreter unterzeichnet wurbe. Ip 
derſelben teclamiten fle- al altes unveräußerliches Medht ber Kirche 
vornehmlich den Yeflg und die Verwaltung bed Kirchenguts, die 
etitung der Prisflererglehung und des Volksunterrichts, das Recht 
geeifilicher Genoſſenſchaften und den freien Verkehr mit Mom. Ein 
ähntiher, Kongteß epangeliſcher Geiſtlichen wurde damals auch zu 
Wittenberg und ein anderer ber firengen Lutheraner zu Leipzig 
abgehalten; hie Peutſchfatholiken fplelten merlwürdiger Weiſe trog 
der ihnen ſcheinhar guͤnftigen Revolutionszeit gar keine Rolle mehr. 
Die Grundrpätg wurden yon Qeſterteich, Preußen, Hannover, 
Bayern und Sachſen miht angenommen ober ihre Anerkennung 
verſchoben, big die Reichsverfaſſung fertig fegn würde. Nur in 
den Heinen Staaten wurpen fie verfünbet, um bald wieder vergeffen 
au werben, Am 29. Ottober begannen in her Paulskirche bie 
Debatten über die Fünftige deutſche Reich sverfaſſung und 
dauerten mit Unterbregungen den ganzen Winter hindurch fort. 
Alles drehte fi dabet um die Dberhaupiöfrage. Man ging von- 
dem beißen Verlangen der. Natfon in den Märztagen aus und 
wollte die Bisherige Bunbeöperfaffung, in ber zwei Gzoßſtaaten, ö 
vier Koͤnigrelche und eine weitere Abftufung von Kleinen und Kein 
fen Staaten jeher ſelbſtſtaͤndig und ale uneins gewefen, nicht mehr 
Haben, ſondern ein einiges und untheilbares großes, bie ganze 
Nation umfaffenpes Mei. Die Demokraten daten an eine Mes 
vublit mit einem nur auf kurze Zeit gewählten Präflventen, wie 
fr Frankreich. Allein die deutſchen Republikaner Hatten ſchon fo 
viele Beweiſe ihrer Schwäche abgelegt, daß vollends nach den 
Siegen der Monarchie in Wien und Berlin ihre Sache verloren 
war. Zum h. römiſchen Relche deutſcher Nation mit einem, habs- 
burgiſchen Kaiſer zurückzukehren, wurde nicht einmal ernſtlich vor⸗ 
geſchlagen, weil die alte Reichsperfaſſung ſich als unhalfbar erwleſen 
und weil ſich das mächtige Preußen keinem Habeburger würde 
unterworfen haben. Eben ſo wenig durfte man erwarten, daß 
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Defterreiäh etwa dem König von Preuben gehorchen würde, wenn 
man ihn zum Kaiſer machte. Es blieben alfo nur zwei Auswege, 
entweder mit Ausnahme Deſterreichs das ganze übrige Deutſchland 
Unter einem preußlſchen Kaifer zu vereinigen, ober aber zur alten 
Bundesverfafſung zurüdzutehren. Das erſtere mar die alte Idee 
Paul Pfizerd, zu der ſich die meiften Preußen und Norddeutſchen, 
namentlich Holſteiner, bisher ſchon helmiich befannt Hatten. Bas 
zweite war der fehnlichfte Wunſch der meiften Fürften und unzäh— 
tiger Männer, bie ſich in ber vormaͤrzlichen Zeit wohl befunden 
Hatten, melde die ganze Revolution verwünſchten und fo bald als 
möglich wieder Ruhe haben wollten. Weil aber der alte Bundes» 
tag doch gar zu verhaßt geworden war und män ſich noch in der 
tevolutionären Strömung befand, fo wurde damals bie bittere 
Pille des Bundestags noch verfüßt durch das allgemeine Zuge» 
ſtändniß, es müſſe demſelben wenigſtens ein Volkshaus, ein deut⸗ 
ſches Parlament, zur Seite ſtehen. Die mannigfachen Vorſchläge, 
die man gemacht Hat, die Oberleltung des deutſchen Bundes zu 
concentriren In ein Directorium, in welchem nur bie maͤchtigſten 7, 
ober 5, ober gar nur 3 deutſche Fürften die Oberleitung über 
nehmen follten, liefen doch alle nur auf eine Masklrung des alten 
Bundestags hinaus und das dem Directorium nebengeorbnete Volks⸗ 
Haus allein blieb etwas Neues, die Nation über den Mangel an 
einheitlicher Spitze Tröftendes, aber etwas Illuſoriſches, weil eine 
Vertretung in einem allgemeinen Parlamente für eine Nation nicht 
paßt, melche in feſt abgeſchloſſene und mächtige Staaten getheilt iſt. 

Während Welder und Mosle als Vermittler in Wien nur 
eine Häglihe Role ſpielten, wurde Raveaux als Reihögefandter 
in der Schmelz, indem er ber Eidgenoſſenſchaft wegen Duldung 
der wieberhölten Struve ſchen Frelſchaarenzurüſtung nur zu gerechte 
Vorwürfe machte, von derſelben auf die Hoffärtigfte und höhnendſte 
Art abgefertigt. Dennoch ließ ſich die Paulskirche verleiten, nach 
Blums Hinrichtung deswegen in Wien eine gänzlich fruchtlvſe 
Beſchwerde zu führen und fogar einen Tadel des Königs von Preußen 
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wegen Verlegung ber conflituirenden Qerfanmlung nad Branden» 
burg zu beſchließen. So fehr liebte fie noch, fi über ihre Un— 
macht zu täufgen, ober wurde Irre geführt. 

Allen Einfiätigen mar aber bald Elar, daß ed nur noch auf 
Preußen ankam mit einem engern, von Oeſterrelch getrennten 
Bunde, oder auf Defterreih mit dem alten Bundestage. Don 
Tag zu Tage nahm die Agitation für Preußen und die Meaction 
Dagegen zu. 

Preußen Hatte bereit in Schleswig der deutſchen Sache feine 
Waffen geliehen, es ſtellte fie am 23. October abermals ver Reiches 
gewalt zur Verfügung, während Defterreih noch mit der Wicner 
Revolution nit fertig geworden war. In demfelben Monat gab 
Bunfen, der preußlſche Geſandte in London, eine Flugſchrift Heraus, 
morin er den Pfizer'ihen Gedanken ausbeutete und eine Thellung 
Deutſchlands In der Art vorfhlug, daß Defterreih dad Seine bes 
Halten, das übrige Deutſchland aber unter Preußen vereinigt mer= 
den follte, beide dergeftalt durch eine Union verbunden, daß Oefter- 
reich die diplomatiſche Verbindung für die Union im Ortent, Preus 
fen im Occident leiten ſollte. Derfelben Iore Hatte fi Prinz 
Albert in London mit folder Vorliche zugewandt, daß er fogar 
in einem deutſchen Gedicht den König von Preußen dafür zu ber 
geiftern fuchte. Ein Sohn Bunfens in Frankfurt vermittelte des⸗ 
falls die engliſchen Sympathien der Partei Gagerns in der Pauls» 
kirche. Palmerſton aber, auf den es ankam, theilte diefe Sym⸗ 
pathien nur bedingt, fo weit er Preußen gegen Oeſterrelch, beffen 
Wiedererftarfung ihm fehr zuwider war, brauchen zu können glaubte. 
Im November begab fih Heinrich von Gagern felbft nah Berlin, 
kam aber von feinen Unterredungen mit dem Könige mißgeftimmt 
zurück. Der König hatte die Annahme der Katjerkrone beftimmt 
abgelehnt. Au fein Ocfandter in Brankfurt, der frühere Minifter 
Camphaufen, blieb ſtets zurückhaltend. Es iſt notoriſch, daß der 
Anrelz zum preußiſchen Erbkaiſerthum ven außen kam und nicht 
in Berlin ſelbſt geſucht werden darf. Der König war feinem ganzen 
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"Charakter nad ‚weit entfernt von vermegenen Uſurpatlonsgedanken, 
ja von bloßen Gelüften nad einer Rolle, die ihm enblofe Unruhe 
und Gefahr Hätte bringen müſſen. Eben fo fein treuer Bruber, 
der Prinz von Preußen, ven man im Ausland ſich nicht entblöbete, 
als das Werkzeug zu bezeichnen, durch welches man den Plan 
durchfegen würde, wenn ber König felbft verfagte.*) Kaum war 
dieſer erlauchte Prinz noch als Erzreactionär verleumdet worden, 
als man ihm ſchon wieder bie grade entgegengeſetzte revolutionäre 
Role zudachte. 

Die öſterrelchiſche Conceſſion, die ſcheinbar darin lag, daß 
Erzherzog Johann am 16. Dezember Gagern an Schmerlings 
Stelle zum Reichsminiſter ernannte, morauf die Paulskirche ven 
Preußen Simfon zu ihren Präfidenten mählte, gereichte ber preu⸗ 
ßiſchen Partei doch nicht zu ihrem wahren Vortheil, denn je 
preußifcher ſich das Reichsminiſterium und Parlament färbte, um 
fo mehr rief es alle natürlichen Gegner und Neider Preußens gegen 
fi in die Waffen und Oefterreih Eonnte in geflherter Stellung 
dem Mißlingen des preußiſchen Erbkaiferplans zufehen. Gagerns 
Programm vom 18. proflamirte den alten Pfizer'ſchen Gedanken 
eines engeren beutfchen Bundesſtaats (verfteht fi unter Preußen) 
in Union mit Oefterreih. Bon dieſem Augenblid an veränderte 
ſich die Front aller bisherigen Parteien in der Paulskirche und 
man fah nur noch zwei Lager einander gegenüber, das preußiſche 


*) Der damalige bayriſche Minifter v. Beisler äußerte öffentlich im 
der Kammer: „man fage zwar, der König von Preußen werde die Kaifers 
frone nicht annehmen; aber das werde ſich machen. Siud einmal die Bere 
treter Defterreich® aus ber Paulöficche verbrängt, dann wird man fehen, 
daß allenfalls das Haus Hohenzollern mehrere Prinzen Habe.” Er erklärte 
nachher, er Habe damit feine perfönliche Aufpielung machen wollen. Beisler 
fagte nicht Tange vorher in ber Paulsficche von Papft Pius IX., berfelbe 
Gabe den Marfch feiner Truppen gegen bie Defterreicher nur zum Schein 
mißbilligt, „er Habe ſich gefträubt, wie eine Braut,“ wegen welcher eben 
fo unwahren ald unwürdigen Worte ihn Döllinger zurecht wies. Aus 
folgen Zügen erfennt man, wie zügello6 damals überhaupt das Wort war. 
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oder klein deut ſche, und das öſterreichiſche ober großdeutſche. 
Kleindeutſch nannte man nämlich den engern Bund unter Preußen, 
weil Deuiſchöſterreich von ihm abgeriſſen werben ſollte. Daß ein 
alter Patriot und Liberafer, wie Welcker, Gagern gegenäber auf 
die großdeutſche Seite trat, bewies, wie wenig ber preußiſche Plan 
dem mächtigen nationalen Einheitsbedürfniß der Märztage genligte, 
wie er an bie Stelle der wehren und allgemeinen Einheit doch nin 
ein Surrogat ſetzte. Als auch der alte Arndt fi auf die klein⸗ 
deutſche Seite ftellte, hielt man ihm mit gutem Zug fein überall 
gefungenes Lied entgegen: nicht Preußen, nicht Sachſen — das 
ganze Deutſchland fol es fegn! Indeſſen war biefer großherzige 
Patriotismus keineswegs bei allen denen vorherrſchend, bie gegen 
den preußiſchen Plan flimmten. Viele, die meiften nannten fi 
Großdeutſche, die es nicht waren, bie nur an dad Sonderintereſſe 
des Einzelſtaats dachten, dem fle angehörten, ober die als Katho⸗ 
len feinen proteſtantiſchen Oberheren wollten. Wogegen gerade 
auf der kleindeutſchen Seite viel uneigennügigere Patrioten faßen, 
die nit Deutſchland in Preußen, fondern Preußen In Deutf land 
aufgehen laflen wollten und die gern großdeutſch gemorben wären, 
wenn fi Defterreih nit mit dem alten Bundestage iventiflcirt 
Hätte. Zu ihnen gefellten fi alle, bie früher unter der Mif- 
zegterung in den Kleinftaaten gelitten hatten. Diefen war bie 
Nückkehr des alten Bundestags, die Fortdauer der Duobezfoune- 
rainetäten, am meiften verhaßt und ihnen Fonnte nur durch ben 
preußlſchen Plan, nicht durch den Öfterreihtfchen geholfen merben. 
Daher der gute Wille, mit dem fi die Stände fat aller Klein» 
flaaten damals zur Agitation für ven preußifhen Plan ergaben. 
Vom Dezember bis Februar liefen nad einander Erklärungen in 
dieſem Stun von den Ständen in Gaffel, Meclenburg, Coburg, 
Braunſchweig, Oldenburg, Darmftadt, Anhalt ein. 

Aber Fürft Schwarzenberg fegte dem Gagern'ſchen Programm 
fon am 28. Dezember die Erklärung entgegen, Oeſterreich werde 
nicht dulden weder, daß man es vom beutfehen Bunde ausfchliefe, 
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no daß man feine deutſchen Provinzen vom öſterreichliſchen Eins 
beitöftaate trenne, um fie dem neuen deutſchen Bunde einzuver« 
lelben. Der bayriſche Gefandte in London glaubte fi in einem 
eigenen Schreiben an Palinerfton gegen ven preußiſchen Plan ver» 
währen zu möüflen. Mittlerweile trat Preußen in immittefbare 
Derbitidung mit Deſterreich, um ſich über dad zu verftänbigen, 
was fle, wenn fie einig wurben, flarf genug waren, ben Frank- 
furtern zu diktiren. Preußen am auf die früheren ſchon vormärje 
lichen Vorſchläge von Radowitz zurüd. Allein man konnte ſich 
nicht einigen. Deſterreich verlangte in einer Depeſche vom 17. Ja⸗ 
nuar 1849 ein Directorium der mächtigſten Bundedfürften als 
Oberleitung, eine Eintheilung des gefammten deutſchen Bundes in 
Kreiſe und geftand übrigens noch ein Volkshaus zu. Nım kam 
Banfen von London nad Berlin, um den König für dad zu ge» 
winnen, was Gagern ihm nicht abgewonnen hatte, und am 19. Ja» 
nuar machte die Paulskirche infofern ein fait accompli, als bie 
Mehrheit mit 258 gegen 211 Stimmen in ver Oberhauptäfrage 
fich für einen regierenden Fürſten entſchied. Da Jedermann mußte, 
daß darunter Niemand anders ald Friedrich Wilhelm IV. gemeint 
war, Iag in biefer Entſcheidung ein vertrauensvolles Entgegen» 
kommen und eine bringende Bitte. Unter ſolchen Einflüffen nun 
entftand dad preußiſche Umlaufſchreiben vom 23. Januar, worin 
unter ben größten Lobſprüchen auf Defterreih doch nadhgentefen 
murbe, daß dieſer Großſtaat als folder nit in den deutſchen 
Bund paffe, und demnach ein engerer Bund (im Sinne des Ga— 
gern'ſchen Programms) gutgeheißen und empfohlen wurde, mit 
dem anfallenden Zuſatz, daß von dieſem engeren Bunbe aufer 
Defterteih auch Luremburg und Holftein (mit Schleswig) follte 
ausgeſchloſſen bleiben. Man Betrachtete das letztere mit gutem 
Grund als eine Cfaufel Palmerſtons. Was Rußland Samatf 
Dachte und wollte, iſt nicht befannt geworden. Mar barf aber 
annehmen, daß es, nachdem es fo lange had dem Proteftoraf ber 
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deutſchen Mittel» und Kleinftanten geftrebt Hatte, die Hegemonie 
Preußens nicht hat begünfligen wollen. 

Am 25. Januar beſchloß die Mehrheit in der Paulslirche, 
dem reglerenden Bürften, welder dad Oberhaupt des neuen Reichs 
werben follte, den erblichen Kaifertitel zu ertheilen. Den Kaiſer 
aber follte ein Reichsrath von Bevollmächtigten der Einzelftaaten 
umgeben. Hierauf wieberholte Defterreih am 4. Februar feine 
frühere Erflärung und verbat fi jebe Unterorbnung feines Kalſers 
unter einen Andern. Auch die Königreiche proteftirten gegen ben 
neuen Erbkaiſer, Hannover unter befonderer Berufung barauf, daß 
ber König von Preußen ja felbft diefe Würde fi ſchon verbeten 
Habe. Im ber Kammer ver Relchsräthe zu Münden ging Fürft . 
Wallerftein fo weit, den Antrag zu ſtellen, ver Reichsrath „folge 
dem Gebot ber Pflicht und Ehre, indem er ſich gegen das preu— 
ßiſche Erbkaiſerthum ausſpreche,“ was er gegen eine Neclamation 
des preußlſchen Gefandten dadurch vertheibigte, daß er fügte, er 
würde fi eben fo (2) gegen einen bayrifchen Erbkaiſer ausge 
ſprochen Haben. In der zweiten Kammer wies ber Abgeorbnete 
Müller ein Aufgehen Bayerns in Preußen mit Entrüftung ab. 
Die ganze Kammer erhob fh und an bemfelben Abend (9. Fch- 
ruar) brachte man dem König Mar einen großartigen Badelzug. 
Philipps und Laſaulx, die bisher immer nod nicht wiederange⸗ 
ſtellten Münchner Profefforen, erhielten jegt erfi, und zwar nur 
wegen ihrer antipreußiſchen Haltung in der Paulskirche, ihre Aemter 
zurück, etwas fpäter auch Döllinger. Graf Rechberg, als öfter 
relchiſcher Botfehafter, veldte von Olmütz über Münden und Stutt« 
gart na Frankfurt, um nachdrücklich dem preußiſchen Plan ent 
gegenzumirken. Fürſt Schwarzenberg beharrte in einer Note vom 
27. Februar auf einem Directorium von 7 Fürften mit 9 Stim— 
men (fofern Oeſterreich und Preußen je? Stimmen führen follten), 
ein Vorſchlag, der nichts anderes wollte, ald einen etwas verenger- 
ten Bunbedtag. 

Drei Tage vorher (am 24.) hatte Gagern in Frankfurt vie 
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Botſchafter der Einzelſtaaten verfammelt und 26 berfelben, verſteht 
fi die einften, erklärten fi für den preußiſchen Plan. Einige 
ſchwache Nachbarn Preußens, die immer mit ihm gingen, bie 
meiften andern nur aus Furt vor ben Ständen und vor dem 
Volk, in dem große Agitatton war. Diefer erfte Schritt zu einer 
Vereinbarung der Regierungen mit Preußen veranlaßte Oeſterreich 
zu einer entf&eibenden That. Fürſt Schwarzenberg löste ben 
Neistag zu Kremfier auf, ließ bie compromittirteften Wühler, 
wie Fiſchhof, Kudlich ıc. verhaften und octroyirte am 4. März 
eine neue DVerfaffung, worin die Einheit und Untheilbarfeit ter 
Monarchie ausgefprohen und dem Sonderthum aller feiner biähes 
rigen nationalen Glieder ein Ende gemacht wurde. Zwar follte 
die Monarchie fortan eine conflitutionelle ſeyn und fi mit zwei 
Kammern umgeben, aber die Mitglieder derſelben follten aus allen 
Kändern Oeſterreichs gleihmäßig gewählt werden und deren Einzel» 
Iandtage aufhören. Diefe Verfoffung wurde bald abermals aufge 
hoben und Hatte nur damals eine große Bereutung, fofern darin 
die Untrennbarfeit aller öſterreichiſchen Länder ausgeſprochen mar. 
Wenn je in Frankfurt oder Berlin darauf Anfpruc gemacht mers 
den follte, daß Deutfhöfterreih allein beim deutſchen Bunde zu 
verbleiben habe, getrennt don den nichtdeutſchen Provinzen Oefter- 
reichs, fo wurde dem durch das neue Schwarzenberg'ſche Statut 
vorgebeugt. Aber die preußifhe Partei beutete dieſen Schritt 
Defterreih8 aus und meinte, nachdem Oeſterreich ſich als großer 
Einheltsſtaat proclamirt, Habe es fi von ſelbſt aus dem beutfchen 
Bunde ausgeſchieden und der Reſt Deutſchlands werde fi num um 
fo williger unter Preußen fügen. Gerade damals hatten fi Des 
putirte der großdeutſchen Partei aus Brankfurt nah Olmütz bes 
geben, Heckſcher, Somaruga und Hermann, um fi von bort eine 
Stärkung ihrer Partei zu holen. Aber fie erfuhren, Oeſterreich 
wolle Srankfurt nicht ftärken und dort Feine Macht begründen bel» 
fen, von der es irgend abhängig merben könnte. Am beften drückte 
Palacky den öfterreichifehen Gedanken aus: wenn Deutſchöſterreich 
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von Srankfart aus geleitet werden follte, fo müßte fi die Lom⸗ 
bardel mit demſelben Recht bon dem revolutionären itallenlſchen 
Nationalcongreß leiten laſſen und an eine Einheit des bſterrelchiſchen 
Katferfinats wäre nicht mehr zu denken. Uefterreich aber fen flart 
genug, um feinen Willen in Srankfürt, ivfe fh Italien dürch-⸗ 
dufegen. 

Und doch kam damals Defterreih in neue Bebtängniß. Seine 
"Waffen waren in Ungarn nichts weniger als flegreich, ganz Mittel» 
Halten war in milbefter Aufregung und Karl Albert erflärte aufs 
nehe den Krieg. Da diefe neuen fehweren Kämpfe Oeſterrelchs 
geradt in das Ende des März fielen, fo begreift man, daß die 
gleichzeitigen Ereigniſſe in Dänemark und Frankfurt zum Theil 
durch fie motiviert waren. Deſterreich ſah ſich gezwungen, ruſſiſche 
Hülfe gegen die Ungarn, wenn nicht zu ſuchen, doch zuzulaſſen. 
Die Dänen, einem ruſſiſchen Impulſe folgend, hoben plöhlich ihren 
Waffenftilftand auf und begammen aufs nene ben Krieg mider 
Deutſchland, der die ganze Aufmerkfamkeit Frankfurts und Berlins 
in Anſpruch nahm, alfo eine Diverfion zu Gunften DOeſterreichs 
war. Man darf fih nicht wundern, warum Oefterreih feinen 
Gefandten von Copenhagen nicht abberief und zur deutſchen Flotte 
feinen Heller beitrug. 

Dänemark bezeläinete den 26. März als den Termin, an 
welchem ver Krieg wieder beginnen follte. Palmerſton zog fi 
alt zurüd nnd fagte blos, feine Vermittlungsverſuche feyen ges 
feltert. Da man nım mußte, Preußen werde den Krieg nicht 
wiederaufnehmen, Tag die ganze Laſt deffelben dem Reichsminiſter 
Gagern auf, befien Stellung mehr und mehr unhaltbar murbe, 
wenn es ihm nit gelang, Preußen zu gewinnen. Die Agitatton im 
Volk, in den Stänbeverfammlungen und tn der Preffe dauerte fort 
und es gelang damals, den badiſchen Bundestagsgefandten Welder, 
der bisher eifrig großdeutſch gemefen, auf bie preußiſche Seite 
hinüberzuzlehen, nicht ſowohl, meil man Baden damals mit einer 
Mebiatifirung von öͤſterrelchlſcher Seite gedroht haben follte, als 
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weil ver alte Patriot endlich begriff, daß die großdeutſchen Pläne 
ſannntlich nur zum alten Bunbeötag zurückführten. Welder ſelbſt 
trug am 12. März in ver Paulskirche felerlih dazauf an, daß ber 
König von Preußen zum Erbkaiſer der Deutſchen gewählt werbe. 
Bon da an hrängte die Gagern'ſche Partei zur förmlichen Kaifer- 
wahl hin, ohne ferner auf die Mahnungen zur vorherigen Verein. 
derung mit den Megierungen zu achten. Diefe Eile erklärt fi 
einfach aus, ver Hoffnung, ber König von Preußen werde dem 
Drängen der Nation nicht widerſtehen können und bie Kaiſerkrone 
ſchließlich annehmen, in einen Augenblid, in welchem Deſterreich 
in Ungarn und Italien *) ſchwer bedrängt war. Zudem gab es 
immer nach Einige, die für möglich hielten, ver König werbe 
vielleicht abdanken und die ihm zugedachte Mole feinem Bruder 
abtreten. 

Da die Gagern'ſche Partei im Ganzen nichts andres wollte, 
als was von Preußen ſchon zugegeben worben war, eine Conftis 
tutrung Deutſchlandq unter Preußen mit Ausſchluß von Deſter⸗ 
reich, fo Hätte fie aud die Art und Weife, wie ber König von 
Preußen die Sache auszuführen gedachte, milliger anerkennen unb 
befolgen follen, Sie hatte den König näthiger, als er fie, folglich 
war es an ihr, dem König nachzugehen, night ihm vorſchreiben zu 
wollen. Sie beging aber den Mißgriff, ſich mit der Linken Geite, 
den Demokraten, zu verflänbigen, um beren Stimmen zur eifrig, 
betriebenen und nahe bevorſtehenden Kalferwahl zu erfaufen. Sie 
brauchte diefe Stimmen, fonft kam die Kaiſerwahl nit zu Stande, 
fie konnte fie aber nur unter der Bebingung gewinnen, daß fie 
mit der Linken für ein rein demokratiſches Wahlgefep und gegen 
das abfolute Veto bed Künftigen Kaiſers ftimmte und ſchließlich ſich 
verpflichtete, an der Reichsverfaſſung nachträͤglich nichts ändern zu 


*) Am 29. März Tangte in Berlin die Kunde von der Schlacht bei 
Movara und bie von der Wahl des Königs von Preußen zum Erbfaifer 
ugleich an. Dieſes Datum erflärt viele von dem, was ihm zwei 
Wodhen vorherging. 
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laſſen. Diefen Pact ſchloß fie am 26. März mit Simon. und Ge- 
noffen ab und 114 Erbkaiſerliche verflihteten fi dafür mit ihrer 
Unterfhrift. mel Tage fpäter wurde bie Kalſerwahl in der Pauls⸗ 
Eirche vorgenommen und Friedrich Wilhelm IV. von 290 gegen 
248 Stimmen zum Erbfaifer der Deutſchen audgerufen. 
Diefe Wahl wäre nicht möglich gemefen ohne bie Linke, deren 
Bebingung aber wieder ihre Annahme in Berlin unmöglich machte, 
Die preußiſche Partei in ver Paulskirche Hatte fi in allzu großer 
Begier, mit dem Erbfaifer zum Ziele zu gelangen, unvermerft 
von der Linken die Schlinge umlegen laſſen, bie fie weiter als je 
von Ihrem Ziele zurüdzerrte. Ein großer Theil der Mitftimmen- 
den fhelnt von dem geheimen Uebereinfommen mit ber Linken nichts 
gemußt ober doch dieſelbe abfichtlich ignorirt zu Haben, denn fehr 
viele, Radowitz an der Spitze, fnüpften ihr Ia für den Erbfaifer 
an bie gerabe entgegengefegte Bedingung, Indem fle auch nach der 
Kaifermahl noch eine Vereinbarung mit ven Fürſten in Betreff 
der Reichsverfaſſung vorausfegten und verlangten. 

In Berlin waren gemäß der neuen octroyirten preußiſchen 
Berfaffung rom 26. Februar beide Kammern zufanmengetreten. 
Ale Führer ver Linken, Waldek, Temme, Behrends, Modbertus, 
Jacoby ꝛc. waren wieder gemäßlt worden und opponirten aufs 
neue. Auch In den Provinzen dauerte die Gährung fort. Die 
Feier des Jahrestags der Märzrevolution führte zu Tumulten, mie 
in Berlin, fo in Breslau, Stettin. Danzig. Die Kalferfrage in 
Frankfurt befhäftigte auch die zweite Kammer in Berlin aufs leb⸗ 
hafteſte und am 2. April ging fle in einer Adreffe ven König 
dringend an, die Kaiſerwürde anzunehmen. 

Eine große Deputation war chen von Frankfurt angelangt, 
um dem König die deutſche Krone anzutragen. Sie murbe aufs 
ehrenvollſte empfangen, am 3. April, aber die Antwort des Königs 
war ablehnend. Er dankte zwar für das in ihn gefegte Vertrauen 
und erklärte fi bereit, dem gemeinfamen deutſchen Vaterlande 
feine Hingebung und Treue zu bemeifen, glaubte aber, es fen un« 
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möglig, Deutſchlands Ginheit aufzurichten mit Verlegung ver 
Mechte Anderer, ohne die freie Zuftimmung der Fürſten und freien 
Städte. Ihnen komme es zu, erft die Reichsverfaffung zu prüfen, 
und von dem Ergebniß diefer Prüfung allein werde e8 abhängen, 
ob ihm Mechte zuerkannt werben mürben, bie ihn in ben Stand 
feßten, mit flarker Hand die Geſchicke des Vaterlandes zu leiten. 
In Uebereinftimmung mit diefer Erklärung erließ ber König noch 
an bemfelben Tage ein Circular an alle veutfche Regierungen mit 
der Bitte, fie möchten fi außern, ob und unter welchen Bebin- 
gungen fie einem neuen Bundesſtaat beitreten und in welchem Ver» 
Hältniß fie zu den nicht beitretenden Staaten zu flehen wünſchten ? 
Der König hatte mithin mit der preußiſchen Partei in Frankfurt 
nicht gänzlich gebrochen, er mollte den von ihr verlangten deutſchen 
Bundesſtaat mit Ausflug Deſterreichs in der That verwirklichen, 
nur unter der Bedingung einer freien Zuftimmung ber betreffenden 
Megierungen, bie fi ihm in bem neuen Bunde würden unterzu- 
oronen haben. Die Frankfurter Deputation konnte aber die vom 
König verlangte Vereinbarung, welche die Endgültigkelt ver Reichs⸗ 
verfaffung noch in Frage ſtellte, nicht anerkennen, gab in dieſem 
Sinne ſogleich eine Erklärung ab und reidte unverrichteter Dinge 
nach Frankfurt zurüd, 

Der Reichsverweſer wollte gleich nach der Kaiſerwahl abvan- 
ken, ließ ſich aber bewegen, noch auszuharren und empfing von 
der öſterreichlſchen Regierung die Weiſung, auf dem Plage zu 
bleiben, den er mur einer neuen Bunbeögewalt abzutreten habe, 
bei welcher Deſterreich vertreten ſey. Defterreih rief zwar alle 
feine Abgeoroneten aus der Paulskirche zurüd (5. April) und ers 
Elärte die Fortdauer bes deutſchen Parlaments für ungeſetzlich, nad» 
dem es durch mehrere Beſchlüſſe feine Befugniß überfäritten habe, 
ließ aber den Reichsverweſer unter dem Schuß der öſterreichiſchen Be» 
fagung der nahen Beftung Mainz in Srankfurt, um feine Anfprüdhe 
auf die Leitung ber deutſchen Verhältniffe zu wahren, beziehungämelfe 
nach dem Miflingen aller Bunbesreformverfuche feine alte Stellung 
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am, Bunbeßtage wieder geltenb zu machen. Der Reichsverweſer 
wqr von nun an nur no ein öſterreichiſcher Vorpoſten gegen 
Preußen, wie bie Mehrheit der Paulskirche ein preußiſcher Bor 
poſten gegen Oeſterreich geweſen mar. 

Aber das Band zwiſchen dieſer Mehrhelt und Preußen war 
ſeit der ablehnenden Antwort des Königs zerriſſen. Die Partei 
Gagern hatte der Linken ihr Wort verpfändet und konnte nicht 
mehr qurügfgehen. Es war ihr moraliſch unmöglich geworben, jeht 
noch auf eine Umänderung der Relchsverfaſſung nad ben preu⸗ 
ſßiſchen Vorſchlãgen einzutreten. Auf der andern Seite Eonnte fie 
aber au, wenn fie fi ganz der Linken hingab, zu feinem ge- 
deihlichen Ziele zu gelangen hoffen, weil die Linke nur auf Anarchie 
hinarheitete, wie früßer Heder und Struve. Die Oeſterreicher 
und vigfe andere Großdeutſche verließen ſchaarenweiſe das. Barlas 
ment. Die Kleindeutſchen und bie Linke bildeten fomit bie über- 
wiegenbe Mehrheit und hielten anfangs noch zufammen; jene brauch ⸗ 
ten dig Linke, um dad Volk auf Ihre Seite zu bekommen und eine 
neue Märzbegeiftpzung zu erwegen, biefe brauchte die Partei Gar 
gern, um für ihre anarchiſchen Zwede einen gefegliden Aushänge- 
ſchild zu Haken. Beide fepten. fhon am, 10. April den ſ. g. Drei 
ßigerausſchuß ein, ber zu gleichen Thellen qus der kleindeutſchen 
Partel und aus. der Linken gewählt murbe und für die Durd- 
führung der Reihsverfaffung Sorge tragen follte, vorbe— 
haltlich der Oberhauptfrage, die eine offene blieb. 

Die Gagern’fhe Partei nahm feinen Anftand, durch ihre 
zahlreichen Freunde in ben Gtändeverfammlungen ver Einzelfiaaten 
und in den Märzminifterien einen fanften Druck auf diejenigen 
Fürften wirken zu laffen, die fl dem preußiſchen Plan no nit 
gefügt Hatten ober bie jegt, nachdem ber König abgelehnt hatte, 
ſich ihres: früheren Wortes entbunden glaubten. Wenn es gelang, 
die Fürſten der Mittel» und Kleinſtaaten für die Reichsverfaffung 
au ſtimmen, fo blieb Immer noch die Ausſicht einer Verftändigung 
mit Preußen, Man hoffte, Radowitz, ver am 23. April nah 
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Berlin berufen wurde, werde biefelbe anbahnen. Am 26. fehte 
die Bagern’fhe Partei in ver Paulskirche dur, daß man bis 
zum 3. Mai auf die Erklärungen der Einzelregierungen warten 
wolle. Die Linke nahm das fehr übel, erklärte es für Feigheit, 
forderte zu raſchem Handeln auf und bebiente ſich des draſtiſchen 
Mittels der Volksverfammlungen, der Sturmpetitionen, des offenen 
Aufruhrs außerhalb der Paulskirche, in berfelben aber Iegte fie 
es darauf an, ihre neuen kleindeutſchen Bunbesgenoffen-durch die 
gröbften Ausfälle gegen Preußen zu compromittiren. 

Die Kleinftaaten Hatten ſich ſchon für die Reichsverfafſung 
erklären müffen, es kam nun darauf an, bie Königreiche zu ges 
winnen. Der erfte Sturm wurde auf ven König von Württem- 
berg unternommen, Man verlangte von ihm Anerkennung der 
Reichsverfaſſung mit Einfhluß des Oberhauptöparagraphen. Ver⸗ 
gebens entgegnete er, es ſey unvernünftig, von ihm bie Anerfen- 
nung des Königs von Preußen als Katfer zu verlangen, ba ge= 
dachter König gar nit Kalfer werden wolle, und fügte ſtolz hinzu: 
„dem Kaufe Hohenzollern untermerfe ich mid nit.“ Ueber hun⸗ 
dert Deputationen vom Lande füllten Stuttgart. an, Stände und 
Minlſterlum drangen in ihn und um eine Kataftrophe zu vermei= 
den, gab er am 24. April eine entſprechende Erklärung In Lud⸗ 
wigsburg, wohin er fi entfernt hatte. Ein mächtiger Aprefien- 
ſturm bedrohte auch den König von Hannover, ber aber aus 
26. raſch feine Stände auflöste. Sach ſen befolgte dieſes Bei- 
ſpiel, lief aber viel größere Gefahr. Hier waren in die im Ja⸗ 
nuar eröffnete Kammer unter dem Einfluß der Blum’fchen Tobten- 
feier faft nichts als mittelmäßige Köpfe und gemeine Lermer *) 
gewählt worben, bie ganz offen für eine deutſche Republik ftimm- 
ten. Ein neues Minifterium, an deſſen Epige Held trat, Eonnte 
fie eben fo wenig zähmen, wie das frühere. Ste votirten Abſchaf- 


*) Der Mögeorbnete Kell fagte einmal: ich Tenne bie Gründe ber 
Regierung nicht, aber ich mißbillige fe. 
Menzel, 40 Jahre. I. 21 
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fung des Adels, eine progrefflve Einkommenfteuer, allgemeine Botts 
bewaffmmg und gaͤnzliche Abſchaffung des Heeres, Wahl aller 
Beamten durch dad Volk ıc. Am 28. April löste der König dieſe 
wilde Kammer auf und ernannte v. Beuft, Rabenhaupt und riefen 
zu Miniſtern. Der Bisherige Minifter von ber Pforten trat ins 
bayriſche Miniſterlum ein. In Bayern hielt das kathollſche Bolt 
zum König, nur in Franken und nod mehr in der Pfalz wurde 
ein Sturm vorbereitet. In Preußen felbft erklärte fi hie zweite 
Kammer am 21. für die Durchführung der deutſchen Reichsverfaſ⸗- 
fung mit allen ihren Folgerungen. Das veranlafte ven König, 
fie am 27. aufzulöfen, am folgenden Tage bie Kaiſerkrone deſinitiv 
abzulehnen und ein Circular an die Megierungen, die fi bisher 
dem engeren Bunde zugeneigt hatten, zu erlaffen, worin er fie 
aufforberte, direkt in Berlin mit ihm zu verkehren. Damals ſchon 
tauchte der Gedanke eined Sonderparlamentd in Gotha auf, in 
welchem wieder gut gemacht werben follte, was in Frankfurt durch 
die unglückliche Coalition mit der Linken verborben worden war.*) 
Baffermann gab ſich ald Reichscommiſſär damals in Berlin noch 
alle Mühe, das geftörte Verhältniß zwiſchen Frankfurt und dem 
König von Preußen Berzuftellen, aber vergeblih, da man in der 
Paulskirche deſſen wohlgemeinten Ermahnungen und Bebingungen 
Tein Gehör geſchenkt Hatte. Sofern man ohne den König nichts er» 
reichen konnte, häkte man auch nie verſuchen follen, ihn zu zwingen, 
fondern fi feiner Führung gleich anfangs anvertrauen folen. Im 
Uebrigen gab es der König noch am 3. Mai in einer Erklärung 
an Baſſermunn der Paulskiche anheim, ob fie nicht jegt noch ſich 
feinen Bedingungen fügen wolle. 

Sie that es nicht. Ste beharrte In der Muflon der National» 
fouveränetät und beſchloß am 4. Mat: ale Regierungen, Stände 
und Gemeinden der Einzelftaaten ſollen aufgefordert werben, bie 
Relchsverfaſſung durchführen zu Helfen; will der König von Preußen 


*) Bol. die Allgemeine Zeitung vom 20. April. 
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nicht das Oberhaupt ſeyn, fo folk es der mädtigfte Fürſt nach 
them werden; gemäß ber neuen Reichsverfaſſung ſoll ver erſte Reichs⸗ 
tag gewählt werben und am 15. Auguft in Frankfurt zufammen- 
treten. Diefe Beihlüffe lichen der Linken den Vorwand zu angeblich 
reidöverfaffungsmäßigen Maaßregeln gegen die „renolutionären“ 
Regterungen. Nur fle, behauptete fie, flche auf dem Boden des 
Mechts, alle Regierungen, welche ber endgültlg beſchloſſenen Reichs⸗ 
verfaffung Hinberniffe in den Weg legten, fegen rebelliſch und man 
bürfe mit Gewalt gegen fie vorgehen. In Erinnerung der vorjähe 
tigen erften Begeifterung nannten fi} die von ver Linken geleiteten 
demokratiſchen Vereine jet Märzvereine und Beputixte aller 
diefer Bereine hielten einen Congreß in Brankfurt, neben bem 
Barlament, und erließen am 6. Mat einen Aufruf an das deutſche 
Volk, worin fie „zu den Waffen“ riefen. Unterzelchnet von Frö-⸗ 
bei, als Präfldenten, und Raveaur, als Vicepräfldenten des Con» 
greſſes. Am folgenden Tage Hatte Gagern in ver Paulskirche einen 
furchtbaren Sturm zu beftchen, weil er der eben in Sachſen aus 
gebrochenen Revolution die Reichshülfe zu leiften verfagte.*) Da 





*) Gagern: Die ganze Politit, die die Mehrheit dieſes Hauſes 
bisher befolgt Hat, ging von der Anerkennung dieſes Verhalimiſſes aus, 
daß Staaten im deutfchen Bunde feyen, beren Unterordnung unter eine 
Gentralgewalt, die außer ihnen fteht, nur ſchwer zu bewerfftelligen feyn 
würde, unb darum der Staͤrkſte an bie Spige berufen werben müffe, um 
eine Macit zu gründen. Gegen bie Anerfennung folder Wahrheiten fi 
Rräuben oder fie ignoriren zu wollen, das Tann nur ber Phantafle oder 
dem Leichtfinn erlaubt feyn. (Stimmen auf ber Linken: Hört!) Meing 
Herren! Die Gentralgewalt wird thun, was bei ber kritiſchen Lage, in ber 
Sachſen ſich jept befindet, ihre Stellung erfordert, ihre Mittel erlauben. 
Ich Habe vorhin geäußert, daß ich das WVeftreben, bie größeren Staaten 
gur Anerfennung der Verfaflung zu bringen, mod nicht als aufgegeben 
au betrachten Bitte, daß ein günfliges Refultat noch möglich if. (Wider⸗ 
ſpruch auf der Linfen.) Ja, meine Herren, wenn man einem auswärtigen 
Beinde gegenüberfleht, ber uns beleibigt ober Uebles und zugefügt Hat, 
dann fey das erſte Gefühl auch das entſcheidende, bie erſte Bewegung am 
das Schwerdt, und man werfe bie Scheide weit weg; aber das if nidzt 
21* 
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er nun weder ber Revolution dienen, noch fle verhindern konnte, 
banfte er am 9. als Reichsminiſter ab. Am folgenden Tage aber 
erklaͤrte die Paulskirche auf Redens Antrag die Hülfe, die preu⸗ 
ßiſche Truppen dem König von Sachſen gegen bie Revolution lei⸗ 
fleten, für einen ſchweren Reichsfriedensbruch und zwei Tage ſpäter 
befahl fe, alle deutſchen Truppen ſeyen auf bie Reichsverfaffung 
zu beeipigen. Auch ſchickte man Reihscommiffäre in alle von der 
Revolution ſchon ergriffene Länder, auf die man aber nicht ade 
tete, ober bie mitrevolutlonirten. 

Die Geißel der Gagern'ſchen Partei in der Paulskirche war 
damals Karl Vogt, bekannter Materlatifi, durchaus vernelnender 
Geift, fatgrartiger Schwelger und Humorift, (Iuftiger Teufel wie 
Druey in der Chmelz). Mit eben fo viel Wig als gründlicher 


dad Gefühl einem Bruderſtamm gegenüber, beflen Regierung und Uebles 
zugefügt Hat; da müſſen alle Mittel erſchöpft werben, den Frieden zu ers 
halten, und wenn die Waffen gezogen würden, ich würde mich im Iepten 
Augenblicke noch dazwifchen werfen. (Bravo auf der Rechten; Lachen auf 
der Linfen.) Buben lachen darüber. (Ungeheure Aufregung und Tumult 
auf ber Linken. Viele Stimmen von der Linfen: Zur Ordnung! Herunter!) 
Antrag des Abgeorbneten Würth von Sigmaringen Yin berfelben 
Sigung: „In Erwägung, daß bie rebelliſchen Fürften bereitd zu ben 
Waffen gegriffen und den Reichsfrieden gebrochen haben; in Erwägung, 
daß mit biefen Fürſten nicht mehr unterhandelt werben Tann, beantrage 
ich, die Nationalverfammlung beſchließe: das deutſche Bolt fen zu dem 
Waffen zu rufen und aufgufordern, bie tebellifchen Fürften zu vertilgen.“ 
Dietſch von Annaberg: Verfäumen Sie jegt den Augenblick, laſſen 
Sie jeht das ſachſiſche Volk, welches für die deutfche Verfaſſung, wie fie 
von Ihnen beſchloſſen worden, in die Schranken getreten if, im Stich, fo 
wird Sie das Volt auch im Stich laffen und das mit Recht. Denn 
wollen Sie die Erhebung bed Volkes für Ihre Verfaflung felbft verderben 
und verraten, dann wird man Ihnen von allen Eeiten bald den Math 
recht thätlich ertheilen: „Machen Sie, daß Sie forttommen!“ (Stürmifches 
Bravo von der Gallerie. — Ruf von der Rechten: Gallerie räumen!) 
Grbe: Damals warteten Sie, bis in Wien Blum erſchoſſen war, 
jegt wollen Cie wohl warten, bi6 von ber proviſoriſchen Regierung in 
Dreöden einer nach dem andern erſchoſſen iR? Wenn Sie fagen, wir find 
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Bosheit die Mißgriffe ver Erbkaiſerlichen verfolgend brachte er fie 
vollends um ben Reſt von Volksgunſt, den fie Hatten. *) 

Der König von Preußen ließ inzwiſchen (durch Radowitz) 
eine Uniondacte entwerfen und ben Entwurf am 9. publiciren. 
Mit einem Wort, Rabomig hoffte in Gotha (f. oben) den engeren 
preußifhen Bund durchzuſetzen, deſſen Verwirklichung in Frankfurt 
Gagern mißlungen war. Es kam lediglich darauf an, bie Linke 
und bie revolutionären Elemente auszuſcheiden. Am 14. rief: der 
König alle preußifhen Abgeordneten aus ber Paulskirche zurüd, 
weil diefelhe ben Reden'ſchen Antrag angenommen und überhaupt 
ihre Befugniffe überfopritten Hätten. Die Oeſterreicher maren ſchon 
abberufen, wurben es au die Preußen, fo Hatte die Paulskirche 
alle Bedeutung verloren. Weil Defterreih damals nod tief in 
den ungariſchen Krieg verwidelt war und bie in ber Nähe von 
Frankfurt felbft ausgebrochenen Revolutionen nur durch preußiſche 
Truppen unterdrückt werden konnten, lag es für den König nahe, 
vom gãnzlich ohnmächtigen Reichsverweſer zu verlangen, er möge 
fein Amt in feine Hände nieverlegen. Aber Erzherzog Johann 


zu ſchwach, um zu handeln, nun, meine Herren, eine ſchwache Erecutiv⸗ 
gewalt brauchen wir nicht. Wollen Sie bleiben, daun Handeln Sie, wollen 
Sie aber nicht handeln, dann gehen Sie. Die entſchiedene Minderheit 
diefer Berfammlung wird dann allein handeln und allein gehen. (Bravo 
auf der Pinfen.) Die Rationalverfammlung Hat nur zwei Wege, fie muß 
endlich Handeln und zwar, um zu flegen over um zu flerben. Wenn fle 
in ihrer unthätigen Ruhe verbleibt, fo wird fie, wie ſchon biäher, zum 
Hof und zum Gefpötte und zum Fluch von Deutſchland werben. Wenn 
fie entſchieben den Fürften gegenüber auftritt, fo if es möglich, daß fie 
unterliegt; aber mag fie dann auch untergehen. Sie hat es nicht verflanden, 
gut und heilſam zu leben und zu wirfen, fo foll fie es wenigſtens ver⸗ 
fehen, ehrenvoll im Kampfe zu ſterben. Und ein ſolches Ende derſelben 
wird auch ein Gewinn für das Volk ſeyn. (Bebhafter Beifal auf der 
Linfen und der Gallerie.) Aus dem flenographifcen Bericht vom 7. Mai. 

*) Einen Nachtrag dazu gab fpäter Heinrich Leo, der die Gagern’fche 
Bartei in ihrer bamaligen Lage mit dem Herrn von Mündhaufen verglich, 
welcher, im Sumpfe verfunfen, ſich an dem eigenen Zopfe herausziehen will. 
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war weit entfernt, Preußen einen Plag einzuräumen, ven er viel- 
mehr Deſterreich vorbehalten wollte. Im Einverftänbniß mit Schwar⸗ 
zenberg erachtete er es ald feine einzige Aufgabe, den Präfldenten- 
ſtuhl des alten Bundestags für Deferrei zu reſerviren und von 
kelnem Nichtoͤſterreicher einnehmen zu laffen. 

Dies war die Stellung der Reichsgewalt und des Parlaments 
zu ben zahlreichen und drohend anwachſenden Matrevolutionen, 
die überall von ben demokratiſchen Märzvereinen angefacht murben 
und deren Bührer fi auf das Met und die Geſehlichkeit Traft 
der Reich sverfaſſung und ber legten Parlamentsbeſchlüſſe beriefen. 
Ihr Programm war ein Wort von Bogt: „nur durch Freiheit 
werbet ihr zur Einheit gelangen.“ 
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Die Mairevolntionen, 


Die Entfloffengeit, mit welcher der König von Sachſen bie 
zablfafe Kammer aufgelöst und ein energiſches Miniſterlum ernannt 
Hatte, imponirte ven aufs heftigfte aufgeregten Volksmaſſen nicht, 
fondern rief einen furdtbaren Widerſtand hervor. In Dresven 
erklärte Minkwig im Namen bes Vaterlandsvereins und Griffe im 
Namen des Arbeitervereind, das Volk möhe jept burd bie That 
beweiſen, daß es ein freies und einiges beutfches Volk ſeyn wolle. 
Die Reichsverfafſung müffe in Kraft treten und ber König fi ihr 
beugen. Auch der Verein der Turner waffnete fl und vom Lanbe 
her wurden Communalgarben, Frelſchaaren und ſonderlich die Yarge 
leute des Erzgebitges, arme, verbittertes, zähes und zum Bar⸗ 
Mabenbau und Winiren am beiten taugliches Volk einberufen. 
Der neue Kriegsmintfter v. Rabenhaupt Tief dagegen ſchleunig 
einige Xruppen aus Leiyzig kommen und Hilfe von Preußen rer 
quiriren. Aber es koſtete Mühe, ein Bataillon aus Leipzig, wo 
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man es zurüdzubalten ſuchte, loszumachen und von Preußen konnten 
erft faft eine Woche fpäter ein Paar Batalllone ankommen, weil 
Wrangel feine Truppen in Berlin felbft brauchte und auch von 
Breslau Feine abgegeben werben Eonnten, da bier in. den erſten 
beiden Wochen des Mai für Durhführung ver Reichsverfaſſung 
vom Volk gleichfalls blutig gekämpft wurde und die Stadt In Be- 
lagerungsſtand erflärt werben mußte. 

Das bewaffnete Volk Hatte daher in Dresden anfangs bie 
uUebermacht über dad Militär. Der Kanıpf begann am 3. Mat, 
nachdem ber König alle Forderungen abgefhlagen hatte, vor dem 
Zeughaufe, welches das Volk flürmen wollte. Es gelang mit 
Mühe, dieſes Haus zu fügen. Aber die königliche Familie floh 
über Nacht nad ver Feſte Königftein und am 4. conftituirte fi 
bereit8 das Triumvirat Tſchirner, Heubner, Todt ald prontfo- 
tifhe Regierung. Die Truppen unter General von Schirding 
behaupteten hie Neuftabt auf dem rechten Elbeufer, die Elbebrücke 
und die auf dem Linken Ufer zunächft liegenden Punkte, die Brühl'ſche 
Zerraffe und das Schloß, wogegen die innere Altftabt in ver Ge— 
walt des Bolkes blieb und bis zum 5. mit nicht weniger als 108 
Barrikaden ſtark verrammelt war. Die Oberleitung bed bewaff ⸗ 
neten Aufruhrs übernahm der Ruſſe Bakunin. Am 6. wurbe vom 
Volk das ſchöne Opernhaus in Brand geſteckt und man fürdhtete, 
das Schloß ſelbſt werde unterminirt werben. Indeſſen hlelten die 
ſãchſiſchen Soldaten unter immerwährendem Feuer (meift gegenfeitig 
aus den Zenftern) rühmlich aus, bis am 7. ein und am 8. noch 
ein preußiſches Bataillon ankamen. Diefelben Hatten nit mehr 
gang freie Eifenbahn gefunden und waren durch die feindliche Stim« 
mung ed Volks unterwegs mehrmals aufgehalten worden, wie 
denn auch ber ſächſiſche Major von Zeſchau, der eine Sendung 
nach Berlin übernommen hatte, in Baugen vom Bolt gefangen 
genommen unb zurüdgehalten wurde. Sobald bie Berftärkungen 
in Dresden eingerüdt waren, drangen bie Truppen vor und inbem 
fie die Wände der Häufer durchbrachen, um hinter bie Barrikaben 
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zu Eommen, gelang ed ihnen nad und nad, bie Infurgenten in 
die Enge zu treiben.*) Am 9. wurde der Sieg entſchleden. Trotz 
ber langen Dauer und Hartnädigkeit diefed Straßenkampfes hatten " 
die Truppen, der gebeten Stellungen wegen, nur wenig Xobte, 
die Sachſen 23, darunter General Homilius und zwei Offiziere, 
die Preußen 8, darunter 2 Offiziere. Todte Infurgenten fanb 
man 178. Bakunin**) und Heubner wurden in Chemmig gefan- 
gen; der ganze Aufſtand war auf ſächſiſchem Boden niedergeſchlagen. 

Der Kampf in Dresden erwedt trübe VBetrahtungen. Wenn 
Bürften in ihrem Sonberintereffe und Diplomaten aus ber alten 
Metternich ſchen Schule dem heiligften Recht der Nation entgegen» 
traten und die Erfülung der nationalen Sehnfucht zu vereiteln 
trachteten, durften wohl ehrliche deutſche Kerzen im Zorn erglühen, 
Benn jene feit Jahrhunderten im tiefften Elend ſchmachtende Bes 
völferung des Erzgebirgs einmal vom alten Kalfer träumte und 
auf ihn, als den deutſchen Vollsheiland Hoffend, ver aud ihren 
Kummer ftilen würbe, ſich bewaffnet zu feinem Banner fhaarte, 
fo kann man ihr tiefes Gefühl nicht verurtheilen wollen. Aber 
die Jugend und das arme Volk wurde doch nur mißleltet von Der 
magogen, bie feine Kenntniß deutſcher Geſchichte und fein Herz für 
deutſches Volk hatten, fondern In fremdartige, unmöglich ausführ- 
bare republikaniſche und communiftifhe Theorieen verrannt ober 
verdaͤchtige Ausländer waren. Was ging die Ruſſen Struve und 
Bakunin die deutſche Volksfahe an? Welche Unnatur, daß ber 
eine in Baden, der andre in Sachſen die Reitung des Volks an 
fi reißen konnte! 

In Leipzig war während bed Dresdner Kampfes von Ruge 








*) Ein Fürft von Schwarzburg ⸗ Nudolſtadt, als Augenkranfer in feir 
nem Zimmer, wurbe von eindringenden Golbaten, bie ihn nicht Tannten, 
erichoffen. Aus ber berühmten Bildergallerie feuerte dad Militär auf die 
Strafen, doch wurden nur wenige Bilder befepäbigt. . 

**) Diefen lieferte Sachfen an Defterreih, Deſterreich an Rußland 
aus, wo er einige Jahre fpäter begnabigt wurde. 


830 Zwölftes Buch. 


ein vergeblicher Revolutionsverſuch gemacht worben, die guten 
Bürger Hatten ihn unterbrüdt. Auch der blutige Kampf in Bres⸗ 
Iau wurde beflegt. Berlin rührte fi nit mehr. Dagegen fand 
der Aufruf des Frankfurter Parlaments an die Gemeinden, bie 
Reichsverfafſung durchzuführen, Anklang an ben beiden Enben ber 
preußiſchen Monarchie. In Köln verfammelten fich am 8. Mei 
die Abgeordneten von 303 rheinländiſchen Gemeinden, um fich für 
bie Reichsverfaſſung zu erflären. In Königäberg in Preußen ge 
ſchah daſſelbe am 19., jedoch nur von 22. Gemeinden. Ein weſt ⸗ 
phaãliſcher Stäbtetag, nad) Münfter angefagt, kam nit zu Stande. 
Diefe Demonftratignen Hatten zur Bolge, daß fi an vielen Orten 
die Landwehr empörte, als fle zum Kampf gegen bie Infurtectionen 
einberufen wurde. Die Kämpfer für die Reichsverfaſſung ſchienen 
ihr tm Recht zu ſeyn, weshalb fle nicht gegen fie geführt werben 
wollte. Daher die Aufftände feit dem 6. Mai in Elberfeld, Cre⸗ 
feld, Neuß, Hagen, Düflelvorf, Iſerlohn. Auch von Köln aus 
309 eine Freiſchaar unter dem Dichter Kinkel, kam aber nicht 
weit. Der ganze Aufftand wurde durch preußiſche Truppen unter 
General Hanneken unterbrädt. In Elberfeld ließen fi die Inſur⸗ 
genten durch 6000 Thaler, die ihr Anführer Mirbac empfing, 
zum Abzuge bewegen; in Iferlohn wurde blutig gekämpft, wobel 
der preußiſche Oberftlieutenant Schrötter fiel. 
Ein Verſuch, das bayriſche Frankenland zu inſurgiren, fühel- 
terte noch vor dem Ausbruch. Eine große Volköverfammlung zu 
Nürnberg am 13. erklärte ſich zwar energiſch für die Reichsver⸗ 
faffung, wobei Karl Vogt, vom Brankfurter Parlament entfenbet, 
als Redner glänzte. Aber man ſcheint Hier abſichtlich noch zurüd- 
gehalten zu haben, um erft die bayriſche Armee zu verführen, bie 
ein Beobachtungslager bei Donauwörth bezogen Hatte. Wirklich 
gelang es durch Geld, Bier und Dirnen, die Disckplin in biefem 
Lager aufzulodern, fonberli im 11. bayriſchen Infanterteregiment, 
welches wiederholt im Laufe bes Mat arge Exteſſe beging. Das 
durch wurde die bayriſche Streltmacht wirklich wochenlang gehin⸗ 
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dert, nach ber Pfalz zu zichen, wo fle zur Dämpfung ber bort 
ausgebrochenen Revolution fehr nöthig geweſen wäre. 

Die fonft harmlos lebensluſtige Bevölkerung ber bayriſchen 
Rheinpfalz war in ven Rauſch des Hambacher Feſtes zurüdger 
fallen. In ber frivolften Weile, ohne irgend tiefen Ernft und 
Opferfähigkeit, berietete ſie fi zur evolution, wie zu einer 
Faſtnachtoluſt. Nicht einmal ein genialer Kopf that fl hervor. 
Die gemeinfte Mittelmäßigkeit mafte fih an, bier großes Spiel 
zu ſpielen. Am 1. Mai erflärte eine zahlreiche Vollsverſammlung 
gu Kaiſerslautern die bayrifhe Regierung für rebelliſch gegen die 
Weiäsverfoffung und verweigerte die Steuern. Am folgenden Tage 
proclamirte fi der ſ. g. Landesausſchuß ber demokratiſchen Ver⸗ 
eine (Schüler, Culmann, Schmidt, Greiner, Hepp ıc.) als pre» 
aiforifäge Negierung und fand feinen Widerſtand, denn bie laͤngſt 
bearbeiteten Soldaten in Ludwigshafen verließen ihre Bahnen und 
auch and der Feſtung Landbau Tiefen bie Soldaten ſchaarenweiſe 
weg und gingen mit Sat und Bad zu ben Infurgenten über. 
Auch aus der Nahbarfhaft, aus der Schweiz und Frankreich ſam⸗ 
melten fi bier bie alten Hecker-Struve ſchen Freiſchaaren, von 
denen Fenner von Fennenberg, troß feines elenden Debuts in 
Bien, zum Obergeneral gewählt wurbe, aber fi gänzli unfähig 
erwies, nur wenige Tage commanbirte und ſich wieder aus dem 
Staube machte. Der Abgeorbnete Eiſenſtuck wurde aus Frankfurt 
als Meihscommifjär nad ver Pfalz geſchickt, überſchritt aber feine 
Bollmacht und fanktionirte die proviforifge Regierung, weshalb 
Ihn das Neihöminifterium wieder zurüdrufen mußte. Der Frei - 
f&ärler Blender (urſprünglich ein Weinreifender aus Worms) bes 
mãchtigte ſich Ludwigshafens und erhielt einſtwellen den Dbochefehl 
ſtatt Fenners. General von Jeetze behauptete Landau mit dem tum 
gebliebenen Reſt bayriſcher Truppen; auch Germersheim hielt fich. 
Ein Verſuch, das Moſelland zu inſurgiren durch eine am 13.Mat 
bei Trier abgehaltene Volksverſammlung, bei welcher ein Literat 
Grün Neben hielt, mißlang. 
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Die Revolution verbreitete fi aber aus der Pfalz bald über 
Baden. Hier waren die Soldaten vorlängft verführt. Junge 
Leute, ohne militäriſchen Geift, nur ſehr kurze Zeit unter den 
Fahnen, angeſteckt von dem politiſchen Schwindel, der das ganze 
Land feit fo vielen Jahren durchzog, verlockt durch Breihalten in 
den Wirthöhäufern, durch Mädchen und Verſprechungen, abge» 
ftoßen von ben Offizieren, die damals im übelften Rufe ‚Hoffärti- 
gen Junkerthums ftanden, befaßen fle die flttliche Kraft nicht, um 
dem Berfucher zu widerſtehen. Die Unteroffiztere waren durch Auf- 
Hebung des für fie einträglihen Einfteherfgftems verlegt und grolls 
ten damals, alſo fand die Megierung auch an ihnen Feine Stütze 
mehr. Im der Bundesfeftung Raſtadt lagen, eine’ Eleine öfter 
reichiſche Artilerienbtheilung ausgenommen, nur badifhe Truppen 
von fehr zweibeutiger Disctplin*) und unter biefen brad am 9. Mai 
die erfte Meuterei aus. Unterofflziere und gemeine Soldaten, mit 
den Demokraten in einer großen Verfammlung vereinigt, handelten 
son ihren Rechten und von ben Mitteln, biefelben zur Geltung 
zu bringen. Damals fon wurde das Haus des verhafteten Oberft 
Pierron demolirt. Am folgenden Tage wurde der Tumult noch 
ärger, verhaftete Soldaten wurben befreit und der Kriegsminiſter, 
General Hoffmann, weldher Herbeigefommen war, Eonnte die Ord⸗ 
nung nicht mehr Herftellen und mußte flüchten. Ganz ähnliche 
Meutereien brachen am 11. in Freiburg aus, von wo bie Offiziere 
fliehen mußten, und in Lörrach, wo Oberſt von Rotberg von ſei⸗ 
nen eignen Leuten ſchwer verwundet wurde. Wenn die Branzofen 


*) Der Gouverneur der Beftung, Clopmann, hatte vergeblich gewarnt. 
Minifter Bed nahm feinen Anftand, den Demokraten in Raftabt fehon im 
Spatherbſt einen Badelzug zur Tobtenfeier Robert Blums in der Bunde 
feſiung zu geftatten. Gloßmann ſelbſt aber Heß nun alles gehen, wie «6 
wollte, dulbete den Verfehr der Soldaten mit der gefangenen Frau Struve, 
und ließ ſich fogar einmal, indem er einen Streit zwifchen den Babenern 
amd Deflerreichern ſchlichten wollte, von feinen eigenen unbotmäßigen Cole 
daten ungeftraft mit Echneeballen werfen. Bol. die treffliche Heine Schrift 
von Bicler (dem Bruder des Demagogen). über Raflabt. 
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damals Luft bezeugt hätten, würden fe Maftabt haben megnehmen 
tönmen. Der badiſche Militärauftuhr hat klar bewiefen, mie ge⸗ 
fährlich die Kleinftaaterei an einer der wichtigſten Grenzen bes 
deutſchen Bundes ift, aber man hat doch nichts daran geändert, 
noch gebeffert. . 

Am 13. Mat mar eine große Volköverfammlung zu Offen- 
burg angefagt. Es war das herrlichſte Wetter. In ungählbaren 
Zügen kam das Landvolk geputzt und fröhlich daher, wie zu einer 
Luftbarkeit. Aber vom Wein erhigt ftimmte die Menge ven hier 
gefaßten Beſchlüſſen des badiſchen Landesausſchuſſes, in dem bie 
demokratiſchen Vereine ſich concentrirten, jubelnd zu. Man beſchloß 
die Union Badens mit der Pfalz, die Burüdberufung Heckers, bie 
Einberufung einer conftituirenden Verfammlung, die Entfernung 
der Minifter, allgemeine Volksbewaffnung x. Neu war unter 
dieſen Beſchlüſſen nur die Gründung eines coloffalen Penfionsfonds 
für verarmte Bürger, ein ſocialiſtiſcher Gedanke. Während das 
in Offenburg vorging, rebellirte die Garnifon in der Hauptſtadt 
Karlsruhe felbft, vemolirte eine Kaferne und die Wohnung bed 
Oberſten von Holg, tödtete den Mittmelfter v. Laroche und jagte 
nicht nur alle Offiziere fort, fondern trieb es fo weit, daß ſelbſt 
der Großherzog mit feiner Familie fammt dem Minifterium noch 
in ber Nacht eiligft die Flucht ergriff und auf Umwegen nad) Brant- 
furt gelangte. Nur die Bürgerwehr verlor ven Muth nit und 
behauptete daB Zeughaus gegen wieberholte Angriffe. Aber auch 
in Brudfal Hatten die Soldaten fi der Revolution angefehloffen 
und war Struve befreit worden und ſchon am 14. Fam ver Abge⸗ 
orbnete Brentano mit dem Landesausſchuß und einem Regiment 
inſurgirter Soldaten aus Raſtadt nad Karlsruhe und trat hier an 
die Spige einer proviſoriſchen Regierung, einſtweilen noch „im 
Namen des abwefenden Großherzogs“, aber ohne deſſen Vollmacht 
und troß befien Proteftationen. 

Die Dinge ka Baden Hatten ihren natürlichen Verlauf ge- 
nommen. Gelt vielen Jahrzehnten war durch die Schuld der Re—⸗ 
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gterumg ſelbſt bie Revolution vorbereitet worden. Das Anfehen 
der Kirche war tief geſunken, eine gottlofe Schule Hatte Volk und 
Jugend ververbt. Die Regierung hatte der Kammer, die Kammer 
der f. g. Öffentlichen Meinung, bem Zeitbewußtſeyn nachgegeben, 
dem Volk immer eingerebet, es fey fouverän, in feinem jeweis 
ligen Willen liege bie höchſte Vernunft, wie Nutorktät. Sept 
machte dad Volk zum erftenmal von feiner angeblichen Souverä- 
netät Gebrauch, jeht gingen bie Saaten auf, welche Welder und 
MRotteck gefäet und die Minifter Winter und Berk gepflegt hatten. 
Schrecklicher Undank firafte die alte Verblendung. Der bürger- 
freundliche Großherzog mußte Nachts im finftern Wald, auf dem 
Protzkaſten einer Kanone figend, vor feinem eigenen Volle fliehen. 
Eben fo Ber, von allen feinen Schmeichlern verlafien. Der ehr⸗ 
liche alte Welcker wurde in Heidelberg vom Pöbel infultirt, kein 
Schiffer wollte ihn über den Neckar fahren, Een Kutſcher ihn in 
feinen Wagen aufnehmen. 

Die badiſchen Offiziere traf ein trauriges Roos. Die meiften 
retteten ſich in Verkleidungen, aber General Hoffmann und Ges 
folge nebft der Artillerie, die den Großherzog in der Nacht der 
Flucht durch den Park begleitet hatten, wurden, indem fie nicht 
über den Nedar gelangen Eonnten, von ben bewaffneten Bauern 
unter Sturmläuten in allen Dörfern verfolgt und wie dad Wild 
gehetzt. Ganz erfhöpft und mit Koth bedect Enmen fie endlich 
an ber württembergiſchen Grenze an, wo thnen Bürgerwehr und 
demokratiſche Sreifchaaren von Heilbronn aus entgegentraten, 
mährenb ver badiſche Landſturm ſie von hinten drängte. Da «8 
nicht mehr möglig war, feine 16 Kanonen zu retten, erſchoß ſich 
der badiſche Artilleriehauptmann von Großmann auf ber Kaffette. 
Hoffmann und bie übrigen Offiziere ſchwebten lange in Todes⸗ 
gefahr, da die Heilbronner ihnen fo feinblih waren wie das bar 
diſche Landvolk. Endlich gelang es dem Buchdrucker Ruof, Bor 
ſtand des Heilbronner demokratiſchen Vereins, dad Leben ver Offi— 
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ziere zu retten, indem er fle für feine Gefangenen erklärte und 
dem badifhen Volk die Kanonen überließ. 

Im Karlsruhe vegierte nun der Advokat Brentans und 
neben ihm als Mitglieder ver proviſoriſchen Regierung Bdgg (Zolls 
beamter), Eichfeld (Lieutenant), Peter (Megierungspirector in Con⸗ 
flany). Später trat noch Fickler ein. Großen Einfluß übten auch 
der Mannheimer Buchhändler Hoff und ber radikale Schulmeifter 
Stay, ber es fi beſonders angelegen fegn ließ, fromme Pfarrer 
zu verbaften und zu ängfligen. Ein unfählger Lieutenant Sigel 
(früher Heckers Adjudant) wurbe Kriegaminifter und Ehef ver ver- 
einigten Pfälzer und Badener Armee. Die Allianz mit ber Pfalz 
wurde ſchon am 18. Mai beſchloſſen. Drei Abgeordnete aus der 
Baulskirge, Raveaur, Trütſchler und Erbe, erfhlenen eigenmäd« 
tig, um das badiſche Volk zu den Waffen zu rufen gegen bie 
Beinde ver Neihöverfaffung, am 19. Raveaux hatte ver Offen- 
burger Verfammlung angewohnt und bei berfelben große Mäßigung 
bewieſen. Sept aber ergriff au ihn der Wahn, die Mittel Ba⸗ 
dens und ber Pfalz ſeyen ausreichend, um die Revolution durch 
ganz Deutſchland fiegen zu machen. Er rieth daher aufs dringendfte, 
ſoglelch vorwärts zu gehen und Württemberg, Heſſen, ven Oden⸗ 
wald und Franken raſch zu infurgiren, ehe die Fürſten gerüftet 
fegen. Der württembergiſche General von Miller, der noch vom 
zweiten Strube ſchen Einfall Her mit etwa 3000 Mann im Gee- 
Ereife ftand, zog flh zurüd. Die mürttembergifhen Truppen ſelbſt 
waren damals noch nicht ganz taftfeft. Ebenfo die bayriſchen im 
großen Lager bei Donauwörth, wo man Hecker hoch Ieben Tief. 
Wenn, nad Raveaux's Plan, geſchloſſene badiſche Regimenter raſch 
vorgerückt wären, Hätten fie allerdings damals durchdringen und 
weit kommen können. Aber Sigel war fein Führer und die bas 
diſche Armee in voller Auflöfung. Die gemeinen Soldaten wähl- 
ten fi neue Offiztere aus ihrer Mitte, denen fie aber nicht ge» 
horchten. Die Freiſchaarenführer ſchloßen ſich an Struve und 
wollten erſt die Republik ausrufen, ehe fie in den Kampf gingen. 
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Brentano bagegen fpielte feine quaflfegitime Role fort, als ob er 
Baden möglihft intact feinem Großherzog zurüdzugeben gedächte. 
Da verzweifelte Raveaur und brüdte feinen ganzen Univillen über 
diefe unfähigen Menſchen in Briefen aus. Am 24. Mai rüdten 
einige Schwabronen badiſcher Dragoner unter Rittmeiſter v. Glau⸗ 
big, bie fi in Freiburg unabhängig erhalten hatten, in Karld- 
ruhe ein und erregten großen Schrecken, aber die Dragoner liefen 
fich. bald verführen und die braven Offiziere wurben gefangen nach 
Raſtadt gebracht. 

Da es fo gut mit Offenburg geglüdt war, veranflaltete man 
ähnliche große Volköverfammlungen im Darmſtädtiſchen und Würt- 
tembergiſchen, um dort bie Nevolution zur Meife zu bringen, che 
die badiſch⸗ pfaͤlziſche Armee einrückte. Man wollte es fi bequem 
machen, verfäumte bie befte Beit und fah alles fehlſchlagen. 

Im Großherzogthum Heffen-Darmftadt Hatte man fhon Tange 
nad Möglichkeit gemühlt, als aber am 24. Mat in einer von 
Dr. von Löhr präſidirten Volköverfammlung zu Unter-Lauden- 
bad der Regierungsdirector Prinz, der die Nufgeregten beruhigen 
wollte, hinterrücks erfhoffen wurde, empörte dieſe Schandthat bie 
drei in der Nähe ſtehenden von Oberft von Dingeldey befehligten 
heſſiſchen Compagnien dergeftalt, daß fie auf das Volk losſtürm⸗ 
ten, daffelbe ohne Mühe audeinanderjagten und 41 Nufrührer 
töbteten. Von dieſem Nugenblid an war das Militär feft und 
jeder Verſuch, es zu verführen," vereitelt. Bmar rückte nun Sigel 
mit der badiſchen Armee gegen Laubenba vor, während Blenker 
mit feinen Freiſchaaren im Worms eindrang, aber am 30. Tief ſich 
Sigel von wenigen unter General von Schäfer vereinigten heſſiſchen 
Truppen bei Heppenheim nad kurzem Kampfe in fo wilde Flucht 
ſchlagen, daß feine Reiter dad Fußvolk überritten, und nodmals 
am 5. Junt bei Naht in Weinheim überfallen, worauf er fi 
nad Karlöruhe zurüdzog. Desgleichen wurde Bienker aus Worms 
geworfen, und eine am 24. au zu Alzey abgehaltene Volksver⸗ 
fammlung unſchädlich gemacht. Aber auch bie Hefien gingen nicht 
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weiter vor, um erſt Verflärfungen unb bie Befehle des Reichs⸗ 
kriegsminiſterlums abzuwarten. 

Im Württembergifgen wurde am 27. Mai eine große Volks⸗ 
verfammlung zu Reutlingen abgehalten, unter dem Vorſitz des 
jungen Abvofaten Becher. Auch Fickler und Hoff aus Baden waren 
zugegen unb feuerten an, das Beifptel Offenburgs nachzuahmen. 
Man beſchloß, ſich Baden und der Pfalz anzuſchlleßen und durch 
eine allgemeine Volksbewaffnung die Neihöverfaflung durchzuführen. 
Eine zahlreiche Deputation begab fi nah Stuttgart, diefe Ber 
ſchlüſſe zur Geltung zu bringen, wurde aber abgemiefen, weil in 
der Hauptſtadt der König, das Minifterium, bie Kammern, bie 
Bürgerwehr und das Landvolk umher feft zufammenhielten. Fickler 
ſchlich fid mit Geld in Stuttgart ein, um das allerdings wan⸗ 
kende Militär zu verführen, wurde aber abgefaßt und auf den 
Asberg gefangen gefegt, am 2. Juni. Die proviſorlſche Megierung . 
in Baden, bie eben Fickler zu ihrem Mitglied ernannt hatte, er- 
Heß vol Zorn einen Aufruf zur Empörung an das württember⸗ 
giſche Volk, der aber feinen Anklang fand. Eben fo tfolirt blieb 
die Agttation auf einer großen Volköverfammlung in Gamertingen, 
wo die Hohenzollern’fehen Fürftenthümer untermühlt wurden, am 3. 

Der Reichsverweſer verfehlte nit, eine Reichsarmee aufzu- 
bieten, um ben gefährlichen Aufftand in Baben und ber Pfalz zu 
unterdrücken, aber er kam babei in Collifion mit Preußen. Der 
König von Preußen, der allein flark gemug war, die Revolution 
zu bemeiftern, wollte auch im eigenen Namen Handeln und feine 
mädtigen Streitkräfte nicht unter ben Befehl des Erzherzog Johann 
ſtellen. Dadurch wurde die bewaffnete Intervention verzögert unb 
die Kriegsmacht blieb zuletzt getheilt zwiſchen ber unter General 
von Veucker fi fammelnden Reichſsarmee, und einem befonderen 
in ven Rheinlanden gegen bie Pfalz vorrüdenden Heere unter dem 
Prinzen von Preußen. Endlich brach auch das bayriſche Heer unter 
dem Fürften von Thurn und Taxis von Donauwörth auf, um bie 
Pfalz zu befegen, ließ jeboh dem Prinzen von Preußen ven Vor— 

B. Menzel, 40 Jahre. I. 22 
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tritt, wobei zu bemerken ft, daß der Einmarſch der Preußen in 
der Pfalz von ber bayriſchen Regierung in einer Note vom 4. Junt 
ausdrücklich gewunſcht und gutgeheißen wurbe. 

Schon während ber erſten Vorbereitungen zum großen Belb- 
zug der Neihötruppen, Preußen und Bayern gegen Baden und 
die Pfalz wurde die Linke in ver Paulskirche vollends ffolirt. 
Der König von Preußen rief am 14. Mat alle Preußen aus dem 
deutſchen Parlament zuräd und verſprach in einem Manifeft vom 15., 
„das in Frankfurt begonnene Verfaſſungswerk mit den Bevollmäch- 
tigten ber größern deutſchen Staaten wieder aufzurichten,“ alfo auf 
dem von der Paulskirche fo lange verfihmähten Wege der Berein- 
barung. An demfelben Tage wagte noch die Linke in ver Pauls- 
kirche, die Bewegung in der Pfalz unter ihren Schuß zu nehmen. 
Aber am 17. proteftirte ber neuernannte Reichsminiſter Grävell 
gegen jeden Verſuch ver Verſammlung, eine Regierungsgewalt aud- 

“üben zu wollen, und erflärte, ver Meichöverwefer werde fein Man- 
dat nur in bie Hände ver Regierungen, von denen er ed empfangen, 
zurüdgeben. Zum legtenmal verfuchte Baffermann, die Verſamm⸗ 
lung noch auf ben Vereinbarungsweg unb zur preußlfen Auf 
faflungswelfe Hinüberzuführen, aber vergebens. Unterdeß waren 
Gagern und feine Partel durch bie vielen Austritte, namentlich 
der Preußen, immer mehr in die Minderheit gefallen und konnten 
in ber Paulskirche nichts mehr durchſeten. Somit wollte er wer 
nigftens mit ben ihm getreuen Meinungsgenoſſen in das preußiſche 
Xager übertreten unb legte mit Dahlmann, Baſſermann, Befeler, 
Droyfen, dem alten Arndt 3r., zufammen 90, fein Mandat nieder, am 
21. Mat. Am gleichen Tage murben auch die ſächſiſchen Abgeordneten 
weggerufen. Am 23. traten noch 40 Mitglieder ter Rechten, Rau⸗ 
mer, Stahl, Rümelin, Fallati ıc. und am 26. Welder, Vieder- 
mann sc. aus, fo daß mur noch ganz wenige Süddeutſche von der 
NRechten, mehr nur noch aus Neugierbe, zurüdblieben. Die fo 
ganz verlafene Linke faßte noch allerlei tolle Beſchlüſſe, erklärte 
fi für vollzählig, wenn nur no 100 Mitglieder anmefend wären, 
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und überflevelte mitten im Kriegslermen, aus Angft, in Frankfurt 
außelnanbergejagt ober gar verhaftet zu werben, nad Stuttgart, 
mo fie am 6. Juni unter dem (Jüblfeden) Praͤſidenten Löwe von Ealbe 
ihre erſte Stgung hielt. 

Man ließ fie Hier gewähren, in ver Hoffnung, fle merde ihre 
Ohnmacht einfehen und ſich frelwillig auflöfen. Als fie aber ven 
Reichsverweſer ab», eine neue Reichsregentſchaft von 5 Mit» 
gliedern (Raveaur, Vogt, Simon von Breslau, Schüler und 
Beier) einfeßte, von ber mürttembergifefen Regierung Gelb une 
Soldaten verlangte und endlich das Volk zu den Waffen rief, lleß 
das württembergiſche Märzminifterium (Römer und Duvernog) daß 
Neithaus, in dem fle ihre legten Verfammlungen gehalten, ab» 
ſperren und feiner Tribunen und Gige entkleiden. Die lehten 
Mitglieder des erſten deutſchen Parlaments, etwa noch 100, zogen 
nun (am 18. Junh) felerlich paarweiſe durch bie Strafen dem Reit⸗ 
Haufe zu, voran ber Präfldent Löwe, dem der ehrwürdige Dichter 
Ludwig Uhland und der Aitvater des württembergiſchen Libera⸗ 
lismus, Prokurator Schott, das Gelelt gaben. Aber Solvaten 
ſperrten ihnen den Weg und nöthigten fle zur Umkehr, worauf 
fie ihr letztes Protokoll niederſchrieben und audelnanbergingen. 
Hier legte ihnen Niemand weiter etwas in ven Weg: Man theilte 
mit Uhland das Gefühl, eine Verfammlung auch dann noch ehren 
zu müffen, wenn man fh in bie traurige Nothwendigkeit gefegt 
ah, ihrem fortan nur noch ſchädlichen Wirken ein Ende zu machen. 
Wie gelichtet, verkleint, heruntergefommen, In eigner Verblendung 
entartet und in mehreren ihrer Mitgliever ſittlich verwildert, war 
fie doch immer noch der Neft unfrer großen Nationalvertretung, 
der lehte Träger eines dem Patrioten Heiligen Namens. 

So war num dad Parlament verſchwunden, deſſen Auflöfung 
ver Erzherzog, als Preußen ihn am 24. Mat dazu aufforberte, 
nicht Hatte verfügen wollen. Sofern er durch das Parlament ges 
wählt worben war, hätte er nach dem Verſchwinden deſſelben auch 
ſelbſt zurücktreten ſollen. Aber er beharrte auf feinem Voften, in- 
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dem er erklärte, benfelben nur ber Geſammtheit der beutfchen 
Yundesfürften und nit Preußen allein abtreten zu bürfen. „Er 
allein,“ ſchrieb er am 7. Juni, „wahre noch die einzige für ganz 
Deutfhland gemeinfame Autorität; trete er ab, fo gebe es Feine 
deutſche Bundeseinheit mehr.“ 

Inzwiſchen Hatte Preußen bie, durch bie ringsum auflobernben 
Revolutionen geängftigten Königreiche gewonnen und einen Fürften- 
congreß In Berlin eröffnet, am 17. Mai. Auch Defterrei be» 
theitigte ſich dabei, trat aber bald proteftirend zurück, als es mahr- 
nahm, alles tendire Hier nach einem engeren Bunde unter Preußen. 
Bayern folgte dem Beiſpiel Oeſterreichs. Hannover aber und 
Sachſen hielten damals noch zu Preußen und flogen mit ihm 
am 28. das Dreikönigsbünnniß, jedoch nur als Proviforium 
zu dem Zweit, eine neue deutſche Verfaffung zu vereinbaren. Am 
3. Juni aber ſchrieben Gagern, Dahlmann und einige Freunde 
eine Verfammlung der vormaligen Rechten der Paulskirche nad 
Gotha aus, als zu einem neuen Vorparlament für das künftige 
Parlament, welches aus dem Dreilönigsbunde hervorgehen foltte. 
Diefe Partei, in ber fo viele berühmte und populäre Namen glänz« 
ten, wollte dem preußiſchen Plane jest (etwas zu fpät) ihre mora- 
liſche Unterftügung leihen. Der preußiſche Plan war ein engerer 
Bund ohne Deſterreich mit einem Reichsvorſtande (Preußen), einem 
Fürftencollegium von 6 Stimmen, und einem Parlament in zwei 
Kammern. Auffallenderweiſe war Schleswig-Holfteins in biefem 
Entwurf nit gedacht, was von ber Pfordten ſcharf rügte und 
einer Rückſicht auf das Ausland zuſchrieb. Diefer Minifter begab 
ſich nah Wien, um Bayern enge mit Defterreih zu verbinden. 
In diefem Stadium erklärte Fürſt Schwarzenberg zum erfienmal, 
ein deutſches Parlament nit mehr auffommen laſſen zu wollen. 
Einfache Rückkehr zur früheren Bunbeöverfaffung unter dem Präfl- 
dium Deſterreichs war von nun an hier die Parole. Der öͤſterreichiſche 
Correſpondent bemerkte flolz: „Oeſterreich flcht no Immer an ber 
Spige Deutſchlands, mit wohlbegrünbetem Recht und wohlgegrün- 
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deter Macht.“ Gerade damals Hatte es in Italien geflegt und 

flegte in Ungarn, eng verbündet mit Rußland. Daher feine ſtolze 
Sprache gegen Preußen und die Gothaer. 

Während bereits bie polltifchen Schwerkräfte in Wien und 

. Berlin gegen einander gravitirten, war die Beflegung des badiſchen 
Auftuhrs eigentlich nur noch Nebenſache. 

Eingefüctert durch die erften Nieberlagen hatten die Leiter 
der Revolution die Nothwendigkeit erkannt, ihre Kräfte zu con- 
centrixen. Die proviſoriſche Regierung wurde daher auf drei Män- 
ner beſchränkt, in ver Pfalz Fries, Schmitt, Hepp, In Baden 
Brentano, Gögg, Werner. Sodann wurden, um ben unfählgen 
Sigel zu erfegen, in ber Eile auswärtige Generale verſchrieben, 
für die Pfalz der angebliche Pole Sznayde (rulgo Schneider), für 
Baden ver in Polen und Sicilien beflegte Mieroslawski, ber 
ſich für eine Gelbfumme (140,000 oder 30,000 Gulden nad ver- 
fötedenen Angaben) gewinnen ließ und am 10. Juni eintrat. Aber 
Sznayde fand In der Pfalz nur undisciplinirte Freiſchaaren mit 
zuchtloſen bayriſchen Deferteuren vermiſcht. Ein Haufen derſelben, 
mit Senſen bewaffnet, unter Willich blokirte Landau, ein anderer 
unter Kuchenbeck (früher Meſſenhauſers Adjutant in Wien) Ger- 
mersheim, ohne daß fie Mittel oder nur den Muth gehabt hätten, 
diefe Beftungen ernftli anzugreifen. Andre in ver Pfalz flanden 
unter Kinkel und Zitz. Dazu eine Pfälzer Stubentenlegion unter 
Peterſen. Mieroslawski fand in Baden zwar eine zahlreiche ein- 
exercirte Armee mit einer vortzjfftiggen Artillerie und auch guter 
Reiteret vor, aber die Neiterei war Halb confervativ und machte 
den Krieg nicht gerne mit, und das Fußvolk gehorchte dem Eom- 
mando feiner felbfigewählten Offiziere nicht, ſoff und ſchwärmte 
umher. Am 30. Mat zog eine Bande Soldaten von Maftadt nah 
Baden, um dort verſteckt geglaubte Offiziere zu ermorben, und 
ſchoß unterwegs auf ven Eifenbahnzug, wobei ber Rocomotioführer 
ſchwer verwundet wurbe. Um biefe tolle Soldateska zu befriedigen, 
hatte man jedem Mann täglich 4 Kreuzer Zulage gegeben; nun 
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. glaubte fie, es fey immer Sonntag und wollte bie Wirthahäufer 
nicht mehr verlaffen. Wenn fie aber auch unter die Fahne trat, 
fo herrfägte keine Orbnung. Alles commanbirte, ſchrie, ralfon- 
nirte, trommelte und pfiff durcheinander. Bald wurde da⸗, bald 
dorthin marſchirt, ohne Einheit des Plans. Das bunte Gewühl 
der Soldaten wurde noch mannigfacher durch die Freiſchaaren in den 
verfeptebenartigften Trachten, die tapfern Hanauer Turner in ihren 
Leinwandffelbern, angeführt von Lautenſchläger, die Schweizer 
Frelſchaar, angeführt von dem alten Philhellenen Bönning, deſſen 
langer ſchneeweißer Bart imponirte. Unter biefen Schweizern war 
auch ein deutſcher Flüchtling, Beder von Biel, der Etruve noch 
zu überbieten ſuchte und Pamphlete in Marats Styl erließ, worin 
er ben „Mord ald Mittel der Humanität“ bezeichnete.) Wieder 
eine andere Freiſchaar führte der ſchon genannte Blender, deſſen 

hübſches Weib ihn als Amazone begleitete. Eine Mannheimer 
Arbeitercompagnie führte eine rothe Fahne mit der Inſchrift: „Rache 
für Robert Blum.“ Die meiften Freiſchaaren trugen den Hederhut 
mit rother Feder, die Arbeiter Ihre blaue Bloufe. Außerdem murde 
ein erſtes Aufgebot der Volkswehr unter die Waffen gezwungen, 
Bauern und Bürgersföhne, die gern daheim geblieben mären, 
einen Edel vor dem demokratiſchen Treiben Hatten unb die heimlich 
in ven Quartieren über den ihnen angethanen Zwang meinten. 
Mit folgen Leuten Eonnte man im Felde nichts ausrichten. Gleich⸗ 
wohl gefielen ſich die Lenker der Revolution in folgen Phraſen 
und ſonderlich die Eommiffäre, We auf dem Lande bie höchſte Ge» 
walt ausübten, wie ehemals die Commiffäre des franzöſiſchen Eon» 
vents, taumelten in einer Art von Machtbeſoffenheit. Es waren 
meift Nichtbadener, der Sachſe Trütſchler, der Schleſier Schlöffel sc. 

Anftatt alle Nervenkraft zum einigen und tapferen Angriff 


*) Aus diefer Region kam auch eine in Genf gedrudte Flugſchriſt. 
worin es unter anderem hieß: „Die Religion muß aus ber Gefellfejaft 
verbrängt werben. Wir wollen nicht bie Freiheit bes Glaubens, fondern 
bie Nothwendigkeit des Unglaubene.“ 
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anzufpannen, wie einft bie Huſſiten umb wie die Preußen 1813 
gethan, verſank ber Revolutlonspöͤbel wieder in die Lethargie wie 
im Bauernkriege von 1525. Jever wollte befehlen, Teiner gehorchen; 
jeber ſichs wohl ſeyn laſſen, ſich betrinfen, Meven Halten und res 
nommiren, aber wenn es zum Kampf Fam, hielten nur wenige 
ftandhaft aus. Zudem ftritten fie fl in ihrer Thorheit no um 
Staatöformen. Struve wollte am 6. Junt in Karlöruhe die Mes 
publik ausrufen. Brentano, von ber Bürgermehr unterftügt, hin⸗ 
derte ihn und lleß ihn fogar verhaften. Bönning aber mit feinen 
Freiſchaaren nahm fi Struve's an unb ed wäre beinah zum offnen 
Kampf gekommen. Endlich wurde Struve frei gegeben, mußte 
aber mit den Schweizern abmarfhiren. Am 10. Juni wurde die 
conſtituirende Verſammlung in Karlsruhe eröffnet, eine Karikatur 
ber früheren badiſchen Kammer. Ihr glänzenbfter Redner war ver 
tolle Etay, wie überhaupt fehr viele Schulmeifter Hier ihren Aber- 
wig auskramten. 

Einige fpäte Verfuche, durch Volksverfammlungen Hinter dem 
MRücken der gegen Baden beftimmten Reichsarmee der Revolution 
Luft zu machen, mißlangen. So blieb der große Demokratencon- 
greß zu Bamberg am 27. Mat, die Volksverfammlung zu Yoftein 
im Naffauifgen am 10. Juni und ein abermaliger Demokraten» 
eongreß zu Marburg am 17. ohne Erfolg. Eben fo die Volkd- 
tumulte in Ulm und Heilbronn am 13. und 17. In Heilbronn 
rüdten treue württembergifehe Truppen ein und bewachten von hier 
aus die badiſche Grenze. 

Mittlerweile Hatte ver Reichsverweſer das Reichskriegsminiſte⸗ 
rum dem Fürſten Wittgenftein und dagegen ven Oberbefehl über 
die Reichsarmee dem bisherigen Reichskriegsminiſter, dem preußifchen 
General Peucker übergeben und unter dieſer Bedingung hatte ſich 
Preußen dazu verſtanden, ein bedeutendes Armeecorps unter General 
von der Gröben zu ben Heſſen, Mecklenburgern, Bayern, Würt« 
tembergern sc. ſtoßen zu laſſen, melde bie Reichsarmee bilden foll« 
ten. Dagegen behielt fi) Preußen vor, ein befonderes Armeecorps 
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wmabhängig von Peuder in ber Pfalz operixen zu laflen. Um ven 
Kriegsplan beider Armeen in Uebereinftimmung zu bringen, fuhr 
ver Prinz von Preußen am 12. Juni nah Mainz. Ein Schuß, 
der auf ihn geſchah bei Unter-Ingelheim, verwundete den Poſtillon. 
In Mainz hielt er mit Peucker und von der Gröben einen Kriegs⸗ 
rath ab, worin. befehloffen wurde, die große Neid» ober Nedar- 
armee unter Peucker ſolle die badiſche Armee befäftigen, dann 
links abſchwenken und bei Durlah in ihren Rüden zu kommen 
ſuchen, während die preußiſche oder pfälzer Armee unter General ö 
Hirſchfeld, deren Oberbefehl aber ver Prinz ſelbſt übernehmen 
wollte, auf mehreren Punkten in die Pfalz einbringen und bei 
Germersheim über den Rhein gehen follte, um gleichfalls die ba- 
diſche Armee im Rücken zu faffen. 

Bereits am 13. rüdten Hirſchfelds Truppen zwiſchen Kreuz 
nad und Saarbrüden auf drei Straßen in die Pfalz ein umd 
fanden beinahe gar feinen Wiberftand. Bon einem Vertheivigungs- 
plan Sznayde's merkte man nichts. Wo fih die preußiſchen Helme 
nur von ferne blicken ließen, Alefen die Freiſchaaren gleich davon, 
um den neuerfundenen und bei der preußiſchen Armee eingeführten 
ferntreffenden Spitzkugeln zu entrinnen. Nur wenige hielten Stand, 
um alsbald der großen Uebermacht zu erliegen. Die Zahl dieſer 
wenigen, bie ſich opferten, war überall nicht nennenswerth. Bel 
Homburg flohen die erften Freiſchaaren, dann bei Kirheim-Bo- 
landen. Hier war es Zig, der bie Seinigen feig im Stich ließ 
und mit. einer Summe Geldes, angeblih um Waffen zu Eaufen, 
in die Schweiz entwich. Wieder flohen fie bei Dürkhelm und zum 
legtenmal bei Rinnthal im Anweiler Thal, mo Wili einige 
taufend Mann zuſammengebracht hatte, die aber nad) kurzem Kampfe 
wieder ausrifien. Das ganze pfälzifche Volksheer retiritte bei Knie 
lingen über den Rhein. Die Preußen befegten fon am 15. Lub- 
wigöhafen. Das aber benußten bie auf ben bayriſchen Kandel 
eiferfühtigen Mannheimer, um ſogleich das reihe Ragerhaus in 
Ludwigshafen über den Rhein Hinüber in Brand zu ſchießen. Au 
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Germeröhelm und Landau wurden entfegt, in lehterer Feſtung der 
Gouverneur von Jeehe vom Prinzen von Preußen belobt. Erſt 
am 19. ging das bayrifche Heer unter dem Fürflen von Thum 
und Taris bei Wormd über ven Rhein und befegte bie von den 
Preußen verlaffenen Punkte der Pfalz, denn am 20. vollzog der 
Prinz von Preußen bereits bei Germershelm feinen Uebergang über 
ben Rhein nad Baben. Die Meiterei der Vorhut ging zu weit 
vor und erlitt bei Philippsburg eine Heine Schlappe, wobei ber 
junge Prinz Frledrich Karl von Preußen, Sohn bed Pkinzen Karl 
und Neffe des Königs, verwundet murbe. 

Die Reichsarmee unter Peuder rüdte auf ber Bergſtraße 
langſam gegen ven Nedar vor. Die Medlenburger unter Oberft 
Witzleben bildeten den äußerſten linken Flügel und überraſchten bie 
Freiſchaaren am 12. bei Waldmichelbach im Odenwalde. Es waren 
die Hanauer Turner, die Mannheimer Arbeiter, Becker ıc., bie 
nad kurzem Kampfe bavonflohen. Im Centrum mmchte fi eim 
bedeutendes Zögern bemerklich und wurden auch Feine Korbeeren 
errungen. Sowohl Peucker, ald Mieroslawski hatten ihre Armee 
in langer Linie am Nedar ausgedehnt und die vereinzelten An⸗ 
griffe der vorgeſchobenen Peucker'ſchen Corps hatten Teinen Erfolg. 
Vet Käferthal flegten zwar bie Preußen unter Oberfilieutenant 
vor. Bernftorff, konnten aber die Fliehenden wegen ungünfttgen 
Tewalns nicht verfolgen. Bel Ladenburg erlitt der zu unvorſichtig 
vorgedrungene Witzleben durch den ald Major in bie badiſche Armee 
eingetretenen Württemberger Mögling eine tühtige Schlappe, mobel 
Major Hinderfin, Chef des Generalftabs, in Gefangenſchaft gerieth. 
Bei Huſchhorn beftand Oberft Weiß mit Kurheflen, Darmftäbtern, 
Bayern und Mecklenburgern ein blutiges Gefecht mit den Hanauer 
Turnern die ſich lange hier im alten Schloſſe vertheidigten. Alle 
diefe. Gefichte wurden am 15. Juni geliefert. Am folgenden Tage 
ergriff ein Theil der badiſchen Armee unter vem Polen Oborsfi 
die Offenflse, ſchlug den Oberft von Winteröhaufen bei Groß⸗ 
Sachſen, verfolgte ihn gegen Weinhelm und murbe zwar von 
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Wigbleben, der ſich ihr raſch in ven Nüden warf, wieder zur Um— 
Tehr bewogen, aber Peuder befahl ven Rüchzug aller felner Corps 
und fo feierten die badiſchen Infurgenten, mit Eichenlaub befränzt, 
in Helbelberg ihren angeblihen Sieg mit Iautem Jubel. 

In Peuckers Lager wurde am 19. Kriegsrath gehalten und 
befehtoffen, ven Neckar aufwärts und bei Zwingenberg über ven 
Fluß zu gehen, um fi mit vem Prinzen von Preußen zu 
vereinigen, gegen ben fi unterdeß Mieroslawski wenden mußte. 
Peucker fehte voraus, ber Prinz werde erft am 21. über ben Rhein 
gehen und er felbft wollte am gleichen Tage ven Nedar paffiren. 
Aber der Prinz kam ſchon am 20. und Peucker vollzog feinen 
Mebergang erft am 22. Diefes DVerfehlen in der Zeit brachte ven 
Prinzen in große Gefahr, weil er, ven Nhein im Nüden, mit 
geringen Streitkräften der ganzen Uebermacht der Infurrectiend- 
armee bloßgeftelt war. Seine Vorhut, die Divifion Hanneden 
von 5000 Mann, war am 21. bis Waghäufel vorgefhoben, 
als fie von Mieroslawski mit doppelter Uebermacht angegriffen 
und mit empfindlihem Verluſt geworfen wurde. Aber als fie von 
der Diviſion Brun aufgenommen und unterflügt mar und ein neuer 
Kampf bei Wiefenthal entbrannte, Tehrten die badiſchen Dre 
goner, die den Feldzug überhaupt nit gern mitmachten, plötzlich 
um und Tiefen Fußvolk und Artillerie im Stih. Ihr Oberſt 
Veckert commanbirte felbft zur Flucht ohne alle Veranlaffung ımter 
dem Rufe: „mir find umgangen.“ Nun drangen die Preußen wie⸗ 
ber vor unb bie fhöne Gelegenheit, ein preußiſches Armercorps 
dur Uebermacht zu erbrüden, ging für Mieroslawski verloren. 
Am folgenden Tage fon wurde durch eine Contrerevolrtion in 
Mannheim, bei ver fi drei von Wiefenthal hieher geflüchtete 
Schwadronen Dragoner unter Thomann betheiligten, ter Civil⸗ 
commiffär Trütfehler verhaftet, als er fi mit einer großen Summe 
eben flüchtig machen wollte, und ben Preußen bie Thore geöffnet. 

An demfelben Tage (22.) forcirte von ber Gröber, der den 
echten Flügel des Neckarcorps bilbete, den Uebergang über ben 
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Nedar bei Ladenburg und ließ noch am bemfelben Abend Hebel» 
berg befegen, .mährend das Peucker'ſche Hülfscorps ungehindert bei 
Bmingenberg überfegte. Hätten dieſe Corps ſchneller und energiſcher 
gegen Mieroslamsti operirt, fo würde derſelbe, zwifcden ihnen und 
dem Prinzen von Preußen eingefloffen, mit feiner ganzen Armee 
haben capituliren müflen; aber bei der Langſamkeit Peuckers ent» 
kam er durch einen Gewaltmarfh und bei Sins heim murbe nur 
fein Nachtrab mit Peuderd Vortrab engagirt, während aud der 
Prinz vorrüdte,. die Infurgenten bei Ubftant flug, Bruchſal 
nahm, am 25. Mieroslawski bei Durlach padte und flug und 
noch an demſelben Tage in Karlsruhe einzog, von mo Regie 
zung, Kanmer, Soldaten und Freiſchaaren, desgleichen bie Mefte 
des in Stuttgart aufgelösten Numpfparlaments bavonflohen. Ihre 
Eonfuflon war grenzenlos. Am erbärmliäften fland es um bie 
Pfälzer Armee, die in Baden fo wenig leiftete, als in ber Pfalz, 
und großentheils noch den erften Schuß in der Flinte Hatte, und 
deren größte Heldenthat darin beſtand, daß fie bei Sinähelm über 
ihren Führer, ven armen alten Sznayde herfiel, ihm jegt auf ein» 
mal vorwarf, er fey ein preußiſcher Deferteur und Heiße eigentlich 
Spneider, und ihn Förperlih arg mißhandelte. Zu. berfelben 
Zeit zerarbeiteten fi die Barbiere in Sinsheim und Karlsruhe 
Tag und Naht, um den liberalen Philiftern die dicken Heckerbaͤrte 
abzunehmen, damit fle wieder als loyale Unterthanen des bürger- 
freundlichen Leopold erſcheinen konnten. Ein gewiffer Diet raubte 
auf der Flucht als Commiffär viel Geld zufammen. Eben fo 
Blender und fein Weib. Eine beveutende Geldſumme, welche Gögg 
damals aus der badiſchen Staatskaſſe mitnahm, wurde fpäter in 
Paris auf Befehl der franzöſiſchen Megierung mit Beſchlag belegt 
und dem Großherzog zurückgeſtellt. 

Mieroslawskl fegte ſich no einmal zur Wehre und nahm 
eine Stellung Hinter der Murg, indem er fi auf Raſtadt fügte. 
Am 29. und. 30. entbrannte daher noch einmal der Kampf in einer 
langen Linie, wie früher am Nedar, von Kuppenheim bis Gernd« 
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bad. Ein Theil de letztgenannten Städtchens brannte ab, die 
Iufurgenten wehrten ſich auf einigen Punkten noch ziemlid gut, 
Hefen aber dann doch wieber davon umb vetteten fi in Langen 
Zügen nach der Schweiz, denn von nun an war fein Halten mehr. 
Brentano wurbe unterwegs in Freiburg angeklagt und abgefegt. 
Blender plümderte noch in der Geſchwindigkelt auf der Flucht das 
THöne Schloß des Großherzog von Baden, Neu Eherftein im 
Murgthal, und fpäter das Schloß des Fürften von Fürſtenberg, 
Donaueſchingen. Mit großem Raube, einer noch zahlreichen Ar- 
tillerie und vielen Pferden fuchten und fanben bie Infurgenten eine 
Zuflucht in der Schweiz, mwohln fie theils über Baſel, thells 
über Conſtanz gingen, ohne noch einmal von ben Preußen, melde 
langſam nachrückten, eingeholt zu werben. Die ganze Schweizer 
grenze wurbe fofort von ben Preußen befept, von Conſtanz bis 
Bafel, umd die Auslieferung des badiſchen Kriegszeugs verlangt. 
Der Schweizer Bundesrath lieferte Kanonen, Pferde und mas 
badiſches Staatseigenthum war, fofort aus, ließ ſich aber für ge- 
habte Koften eine Entfäbigung zahlen. Berner wies er durch 
Beſchluß vom 16. Juli fämmtliche Chefs der Infurrection aus der 
Schweiz Hinaus. Von den gemeinen babifhen Soldaten Fehrten 
die meiften freiwillig zurüd. Sofern eine preußiſche Compagnie 
eine badiſche Enclave (Büflngen) befegte und Schweizerboden 
bewaffnet überſchriti, machte man großen Lerm in ber Schweiz 
und ſtellte 24,000 Mann auf; der eigentlihe Grund war bie 
Beforgniß, es könne dem Prinzen von Preußen einfallen, einen 
Befu in Neuenburg zu machen. Auch Oeſterreich fah bie Preus 
fen nit gern am Bodenſee. Der Relchskriegsminiſter, Fürſt 
Wittgenftein, mwünfcte von Bregenz aus Oeſterreicher in ven ba⸗ 
diſchen Seekreis einrüden zu laſſen, aber der Prinz von Preußen 
verbat fi dns (Mote vom 3. Juli), fofern der Großherzog. von 
Baden wohl preußiſche, nicht aber äfterreihifhe Hülfe nachgeſucht 
habe. Der Neicheminifter begnügte fih, feine Berechtigung, auch 
oͤſterreichiſche Truppen einrücken zu laſſen, zu verwahren. 
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Bon ber Gröben war vor Raſtadt zurüdgeblieben und ſchloß 
dieſe Feſtung ein, bie er ſchonte, weil fie Bundeseigenthum war, 
und von ber er überzeugt mar, fie müſſe ſich doch bald ergeben. 
In der Feſtung commanbirte Major Tiedemann, ein früherer 
Philhellene, Sohn des berühmten Phyflologen in Heidelberg, den 
fein Vater vergebens in einem rührenden Briefe zur Vernunft 
mahnte. Die Soldateska in Raſtadt verwilberte immer mehr, 
überließ fi dem viehiſcheſten Sinnengenuß und verfhoß von den 
Wällen das Pulver nur wie zur Luft. Ein Jude wurde, als an⸗ 
geblider Spion, ermordet, ber gefangene Major Hinderfin mit 
dem Tode bedroht. Als aber fein Entfag mehr zu hoffen war, 
neigte man ſich zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade, weil von 
“ver Größen feine beffere Capitulation zuließ. Sie wurde am 
23. Juli vollzogen und hierauf der Commandant Tiedemann, ver 
vormalige badiſche Major von Biedenfeldt, ver alte Bönning, ber 
Pole Mniewokl und einige Andere kriegsrechtlich erſchoſſen. Dafielbe 
2008 litten Trütſchler, ber rabicale Schulmeifter Höfer sc. Mögling, 
bei Waghäufel an beiven Beinen ſchwer verwundet, benahm ſich im 
Berhör ritterlih und wurde nur zum Zuchthaufe verurtheilt. Kinkel, 
der fi Hatte fangen laſſen, wurde den Preußen ausgeliefert und 
ins Spandauer Zuchthaus geſteckt, Aus dem er nad einiger Zeit 
nad Amerika entfloh. Von dorther Iangte Hecker am 16. Jult in 
Strafburg an, wohin er voll Hoffnung gekommen war und von 
wo er glei} wieder zurückreiste. Nösler, ver Reichscanarienvogel, 
der toll genug. gewefen war, im Schwarzwald noch einmal einen 
Aufruhr anzetteln zu wollen, um ven Preußen, feinen Landöleuten, 
in ven Rüden zu fallen, wurbe gefangen unb auf den Asberg ges 
führt, von wo ihn nad einiger Zeit die Lift feiner Frau rettete. 
Eben daſelbſt befand ſich noch Fickler, aber auch nicht lange mehr, 
denn nachdem er in einer geheimen Unterredung dem König von 
Württemberg gebeichtet hatte, was derſelbe zu wiſſen wůnſchte 
entließ man ihn frei nach Amerika. 

Am 18. Auguſt führte der Prinz von Preußen den Großherzog 
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von Baden im Triumph wieder in feine Hauptflabt ein. Wie 
dur einen Zauberſchlag war alles wieber auf den alten Buß ge 
ſtellt und die Revolution wie ein böfer Traum vergangen. 

Damit hörten alle revolutionären Bewegungen in Deutſchland 
auf und da nichts Neues gegründet worben war, ‚befand man fich 
unvermerkt wieber in dem alten Zuſtande wie vor der Revolution. 
Die bisher geängftigten Cabinette, ſonderlich der Mittel- und Klein» 
flanten, kamen wieber zu ihrem früheren Selbſtgefühl. Die f. g. 
Märgminifterien wurben im Verlauf des Herbſtes und Winters 
ohne Dank entlaffen, als Weberläftige, die man fi ungern hatte 
aufbringen laffen. Die Preffe wurde wieder firenger beauffichtigt, 
das Glubwefen unterbrüdt, die Gültigkeit der Grundrechte nicht 
mehr anerkannt sc. Sofern aber eine Menge Geſetze auf verfaf- 
fungsmäßigem Wege zu Stande gekommen waren, bie man in ber 
Geſchwindigkeit nicht abändern konnte, machte ſich ber revolutionäre 
Geiſt immer noch in ven neueingeführten Schwurgeriäten geltend, 
von benen bie politifhen Angeklagten in der Negel freigeſprochen 
wurden. So Waldef, Temme, Jakoby, Uhlich, Grün im Preu- 
Eichen, Duay im Altenburgifchen, die meiften Angeflagten im Würt« 
tembergifhen. Nah und nach wurde von den neuen Minifterien 
und Ständen auf wieder anf dem verfaffungsmäßigen Wege an 
den Gefegen geändert, was zu fehr an bie Ausnahmezeit ver 
MNevolutionsjahre erinnerte und zu den gemöhnligen Zuſtänden 
nicht paßte. 

In demſelben Krühjahr mar auch wieder der Krieg in Schles⸗ 
wig⸗ Holftein entbrannt. Nach dem Waffenſtillſtand von Malmoe 
war ein Proviforium beliebt worben, welches den beutfchen Her- 
zogthümern noch eine gemeinfhaftliche Verwaltung unter dem Vorſih 
des Grafen von Rewentlow gewährte, womit aber Dänemark nicht 
zuftieden war. Auch England und Rußland wollten nicht dulden, 
daß Schleswig als deutſches Bundesland behandelt und ſeinem 
rechtmaͤßigen Herrn, dem Könige von Dänemark, entfremdet werde. 
Es gab eine Partel in Dänemark, Schweden und Norwegen, welche 
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eine innige Vereinigung biefer drei nordiſchen ſtammverwandten 
Meiche wünſchte und dafür gern bie deutſchen Herzogthümer an 
der Schley und Eider dem deutſchen Bunde hingegeben Hätte. 
Unter diefer Bebingung hätte das neue ſtandinaviſche und das neue 
deutſche Geſammtreich zufrieden und fogar alllirt feyn Können; 
aber eine ſolche Löſung ver Frage würde Deutſchland und Skandi- 
navien eine Macht verliehen haben, die für Rußland und England 
bedrohlich geweſen wäre; deswegen thaten bie letztgenannten Mächte 
alles, um ben ſtandinaviſchen Einheitsplan im Keime zu erſticken 
und dagegen die unnatürliche Schöpfung des daͤniſchen Einheit 
ſtaates, in welchem die beiden deutſchen Herzogthümer mit Jütland 
und den dãniſchen Inſeln zu einem homogenen Ganzen ſollten ver- 
ſchmolzen werden, zu Stande zu bringen. 
Sofern fi Deutſchland damals noch nicht fügen wollte, kün— 
digte Dänemark, ſobald das Meer den Operationen ſeiner Flotte 
- offen war, den Waffenſtillſtand auf, am 26. April, und ließ bald 
darauf einige feiner Kriegsſchiffe in die Bucht von Edernförbe 
einlaufen, wo fie aber durch widrige Winde zurüdgehalten und 
von einer Stranbbatterie befhoffen wurde. Das prächtige Linien- 
ſchiff Chriſtian VIII. firandete und wurde mit glühenden Kugeln 
in Brand geſchoſſen. Als es die Flagge ftrih, eilten die Holfteiner 
herbei, die Mannfhaft auf dem brennenden Schiffe zu retten und 
der holſteiniſche Oberfeuerwerker Preuß, der bie Batterie comman ⸗ 
dirte, verfpätete ſich bei dieſer menſchenfteundlichen Handlung umb 
flog mit dem Schiff, das er erobert Hatte, in bie Luft. Das 
weite große Schiff, die Fregatte Gefyon, wurde erhalten und 
blieb feltvem die Zierde ber „beutfhen Flotte“. Die daniſchen 
Schiffscapitäne Paludon und Meyer geriethen mit 800 Mann in 
Gefangenfaft. Mit diefem glänzenden Eiege am 5. April wurde 
der Feldzug eröffnet. Die deutſche Bundesarmee in Schleswig 
zählte 45,000 Mann und wurde vom preußiſchen General Bonin 
befehligt. Ihr erſter Angriff galt ven Schanzen von Düppel, die 
den Brückenkopf der nahe gelegenen Iufel Alfen (auf welcher bie 
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Dänen bie Güter des Herzog von Auguftenburg ſchonunglos ver⸗ 
heert Hatten) bildeten. Sie wurden am 15. April von den Bayern 
und Sachſen erftürmt. Hierauf flegte Bonin felbft mit der Haupt 
armee in einem blutigen Gefecht bei Kolping, wo unter andern 
Drla Lehmann, der Hauptagitator gegen die Deutſchen in Däne 
marf, gefangen, aber milde behandelt und bald wieder frei gegeben 


wurde. Aber Bonin drang nit in Jütland vor, beftimmte Be⸗ 


fehle Hielten ihn zurüd und ein neuankommendes preußlſches Heer 
unter General von Prittwig, welches unabhängig agirte, fehlen 
nur da, um bie Kriegsluft der Schleswig-⸗Holſtelner und der füb- 
deutſchen Bundesgenoſſen zu mäßigen. Man erfuhr, Rußland Habe 
das Ueberſchreiten der jütiſchen Grenze als casus belli bezeichnet. 
Nur um die vorgeſchriebene Unabhängigkeit zu maskiren, wurde 
eine langweilige Belagerung Friedericia's angefangen. ine Kleine 
Heldenthat übte noch am 7. Juni die deutſche Flotte unter Capitän 
Brommy aus, indem ſie das däniſche Blokadegeſchwader aus den 
Müundungen der Elbe jagte. Aber einen Monat fpäter wurde Bo— 
nin vor Friedericia in ber Nacht des 5. Juli durch eine von 
General Rye geführte überlegene däniſche Armee überfallen und 
nad einem verzweiflungdvollen Kampfe unter großem Verluſte 
(28—2900 Mann und 28 Kanonen) gefhlagen. Man beſchuldigte 
einen General, er babe die Ankunft Rye's wiſſen und Bonin 
“warnen Tönnen. Indem man aber nod über bie geheimen Motive 
ober begangenen Fehler dieſes Unglückstages ſtritt, trat die Diplo- 
matie mit einer entſcheldenden That dazwifchen und verfündete am 
10. Zult einen neuen Waffenſtillſtand. Derfelbe war von Rußland 
und England dietirt. Nachdem die Schleswig Holfteiner durch den 
Schlag vor Friedericia betäubt und geſchwächt waren, wurbe ohne 
weiteres bie Trennung ber beiden Herzogthümer von einander als 
Bafls des Waffenftiliftandes angenommen. Schleswig follte von 
ben deutſchen Truppen völlig geräumt werben, mit Ausnahme von 
6000 Preußen, und eine von her holſteiniſchen getrennte däniſche Ver- 
waltung befommen. Die Landesverwaltung in Schleswig proteflirte 


Die Mairevolutionen. 353 


vergebens; die Infulten, welche ſich der Hamburger Pöbel gegen 
durchziehende preußiſche Solvaten erlaubte, wurben fireng beſtraft 
und ſchadeten ver Schleswig⸗ Holſtelner Sache ungleih mehr, als 
fie ihr nützten. Der Waffenſtillſtand wurde pünktlich vollzogen. 
Um die Gewalt, die an Schleswig begangen wurde, zu entſchul⸗ 
digen, machten die reactlonären Blätter damals viel Geſchrel von 
einer nordalbingiſchen Republik, die im Werk geweſen ſey, und 
gegen welche die Mächte Hätten einfehreiten müſſen. Es Hätte dieſer 
Vorſpiegelung nicht bedurft, um die Maßregeln zu rechtfertigen. 
Schleswig hatte in der That keinen anderen rechtmäßigen Herrn, 
als den König von Dänemark. Das brauchte nur einfach geltend 
gemacht zu werden. 

Wenn man nicht einſeitig und verblendet ſeyn will, muß man 
anerkennen, daß England damals Recht hatte, indem Palmerſton 
(in einer Note vom 13. März 1850) erklärte, England ſtehe zu 
Schleswig in Feiner Beziehung als durch den König von Däne: 
mark, Schleswig könne rechtmäßig keine andere Regierung haben, 
als die des Königs von Dänemark, umd keinen andern Krieg füh- 
ven, als für den König von Dänemark, niemald gegen ihn. Und 
daß Rußland eben fo Recht hatte, wenn ed damals, wie Im Lauf 
des Winters die Öffentlichen Blätter melbeten, den Grundſatz aufe 
ſtellte, wenn die Deutſchen an ven Verträgen von 1815 ihrerfeits 
nicht mehr fefthalten wollen, fo könne ber König von Dänemark 
aud ohne Anftand das Verhältnig Holfteins zum beutfchen Bunde 
als gelöst betrachten unb dieſes Herzogthum auf biefelbe Weife 
behandeln, wie Schleswig. Am 6. Bebruar 1850 gab Rußland in 
einer fehr energiſchen Note feine Abſicht Fund, die Mechte des Kö- 
nigs von Dänemark gegen Deutfhland zu wahren. 

Die neue Regierungögewalt in Schleswig erhielt Herr von 
Tillich imn Namen Dänemarks, dem Graf Eulenburg im Namen 
Preußens zur Seite trat. Tillich handelte als echter Däne, ſehte 
ab, verurtheilte, zwang zur Auswanderung und brangfalirte kläglich 
alle, die fi während der Revolution ald Beamte, Geiſtliche ober 
Menzel, 0 Zahre. I. 23 
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Lehrer compromittiet hatten. Diefe Behandlung ihrer Brüder in 

Schleswig feuerte bie Holſteiner zu verzmweifeltem Muth an. Als 
Bonin nah Berlin abberufen wurbe, wählten fie ven preußiſchen 
General von Willifen zu ihrem Feldherrn, den der König von 
Preußen aber desavouirte und aus ber preußifchen Armeelifte 
ſtreichen ließ. Auch wurden alle preußiſchen Offiziere zurückberufen. 
Da ſich Dänemark verpflichtet hatte, feinerfeit® nicht In Holftein 
einzubringen und ein Eindringen der Holfteiner in Schleswig durch 
die Preußen verhindert wurbe, ſchleppte fi das Proviſorium bis 
in den Sommer Hin. Am 2. Juli 1850 wurde endlich von 
Preußen und Dänemark ein befinitiver Frie den unterzeichnet, 
der Schleswig den Dänen aushändigte, in Holftein aber noch die 
Rechte des deutſchen Bundes wahrte. Die biäherige Regierung in 
„Holftein (Rewentlow, Befeler, Boyfen, Francke, Krahn, Rehhoff) 
proteſtirte und als die Preußen Schleswig verließen, rückte Wil 
liſen ein, um das Herzogthum ben Dänen ftreitig zu machen. Aber 
die Holfteiner waren im Kampf nicht glücklich. Ihr Schrauben- 
dampfer „von ber Tann“ mußte, weil er geflrandet war, am 
21. Juli von feinem Gapitän Lange in die Luft gefprengt werben. 
Wintfen felbft erlitt am 25. bei Idſtedt unfern von Schles— 
wig eine blutige Nieverlage. Hierauf unterzeichneten England, 
NRußland, Frankreich, Schweden und Dänemark am 2. Auguft zu 
London ein Protokoll, worin fie den däniſchen Einheitsſtaat 
gut hießen. Auch Defterreih unterzeichnete dieſes Actenſtück „unter 
Vorbehalt der Rechte des deutſchen Bundes“, der am 30. Sep⸗ 
tember den Frieden ratifieirte. Die Sotfelner ließen indeß ben 
Muth noch nit ſinken. 


Dreischntes Buch. 


Die Union und Schwarzenberg. 


Preußen kam vorzugsweiſe der Ruhm zu, bie Revolution in 
der Pfalz und Baben beflegt zu Haben. Es ſtüthte fid zudem auf 
das Dreikönigsbünbnig und auf bie früher ſchon ihm zugewandten 
Kleinftaaten und wurde unterftüßt von der Partei Gagern, die am 
26. Juni dad Nachparlament zu Gotha eröffnete, aber nur em 
Paar Tage verfammelt blieb, um ihre volle Zuftimmung zu dem 
preußiſchen Untonsplane zu geben. Auch erklärte Preußen (Note 
des Grafen von Brandenburg vom 22. Junt), es erfenne ben 
Reichöverwefer nit mehr an, weil er mit ver Nationalverfumm- 
lung, die ihn gewählt, wegfallen müffe, und fofern der alte 
Bund nit mehr, eine neue Einigung noch nicht beftche, ſey 
Preußen berechtigt, eine ſolche Einigung ganz ober theilweiſe zu 
verfuchen und ſich mit jevem deutſchen Staate, der es wolle, enger 
zu verbinden. 

Der Erzherzog Reichsverweſer entfernte ſich zwar aus bem 
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Bereich ber preußiſchen Heerlager und ging am 30. Juni nad dem 
Babe Gaftein, ließ aber das Reichsminiſterlum in Frankfurt zurück, 
verſprach wieberzufommen und hielt an feinem Rechte feft, fein 
Amt nur in die Hände fämmtlicher deutſchen Regierungen, fobald 
fie ſich desfallß geeinigt haben würden, nieberzulegen. Er ſtützte 
ſich dabel auf Defterreih, Bayern und Württemberg. Deſterreich 
proteftirte gegen dad längere Verweilen der Preußen in Baden, 
gegen beffen Milttärconventionen, gegen den engeren Bund und gegen 
ein neued deutſches Parlament und erflärte, ber alte Bund beſtehe 
noch zu Recht, fofern ber Verſuch, ihn durch eine andere Einheits- 
form zu erfeßen, mißlungen fey. 

Zwiſchen beiden Mächten ſuchte Bayern zu vermitteln. Der 
Mintfter von der Pforbten entwarf einen Plan, wonach Oeſterreich 
und Preußen im Präflvtum des deutſchen Bundes abmechfeln und 
die Kleinftaaten meblatifirt, aber je nach ihrer geographifchen Lage 
an bie fünf Königreiche vertheilt werben follten, fo daß Preußen 
nicht allein alle verſchlänge. Das war ganz geeignet, dad Dreis 
königsbündniß zu ſprengen und Hannover und Sachſen von Preu- 
fen abzuziehen. Begreiflicherweiſe mißfiel dieſer Plan in Berlin 
und es begann eine unliebfame Polemik in den preußiſchen und 
bayriſchen Blättern.*) Am 30. Auguft reiöte der König von Würt- 
temberg nad Linz, wohin ihm Fürft Schwarzenberg entgegentam, 
gleichfalls in einem antipreußifchen Intereſſe. 

Aber man wollte einen offenen Kampf vermeiden, wenigſtens 
hinausſchleben. Deſterreich ſchlug ein Interim vor, der Art, 
daß der Reichsverweſer proviſoriſch ſein Amt in bie Hände einer 
ausſchließlich von Defterreih und Preußen beſtellten Commiſſion 





*) Die Iepteren meinten, bie Preußen hätten gar fein Recht gehabt, 
in die Pfalz einzurüden (obgleich fie von Bayern ausbrüdlich dazu aufges 
fordert worden waren). Oberft von Serge, Gouverneur von Landau, 
wurbe ohne Danf entlaflen, weil er das Gntweichen fo vieler Soldaten 
nicht verhindert Habe, oder, wie man glaubte, weil ber Prinz von Preußen 
ihn feiner Treue wegen belobt Hatte. 
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nieberlegen follte, welche bie Bundesgeſchäfte zu leiten Haben würde 
bis zum 1. Mai 1850 unter der Vorausfegung, daß bie übrigen 
Bundeöregierungen zuftimmten. Der König von Preußen ging 
darauf ein und kam mit dem jungen öſterreichiſchen Kaiſer am 
7. September in Töplig zufammen, von wo fle nad) Dresden reis⸗ 
ten. Au der Prinz von Preußen. befuchte den am 3. September 
nach Frankfurt zurückgekehrten Erzherzog. Am 30. kam der Vers 
trag zu Stande, am 6. October gab ber Erzherzog feine Zuftim- 
mung und nachdem auch die übrigen Regierungen eingewilligt Hate 
ten, legte der Erzherzog am 20. September feine Gewalt in bie 
Hände zweier Bevolmädtigten niever, des General Schönhals von 
öſterreichiſcher, des General Rabowig von preußiſcher Seite, und 
das Interim trat in Kraft. 

Dad war nun ein factiſcher Dualismus. Oeſterreich und 
Preußen allein hatten das Heft in ver Hanb. Bon dem bayrifchen 
Plan war nur die Spige angenommen worben. Um fo eiftiger 
bemühten fi von nun an bie vier Koͤnigreiche, Ti mit ihren 
Anſprüchen zwiſchen Deſterreich und Preußen zu fäleben, und 
wenn ber bayriſche Plan der Gruppirung nicht durchzuführen fey, 
wenigftens bie Stellung wiederzugewinnen, bie fie im alten Bunde 
inne gehabt hatten. Hierin wurden fie wefentlih von Rußland 
unterftügt, das weder Defterreich noch Preußen mächtiger als bi» 
her werben laffen wollte, und deshalb von jeher die deutſchen 
Mittelſtaaten protegirt hatte. General Bennigfens Reife nad Han- 
nover am Ende des Jahres wurde in biefem Sinne gebeutet. Durch 
die Reife des Minifter von Beuft nah Wien in demſelben Winter 
leitete Sachſen feinen Abfall vom Dreikönigsbunde ein. Es han⸗ 
delte ſich dabei auch ſehr um das von Preußen immer noch feſtge⸗ 
haltene künftige deutſche Parlament, auf welches die Kleinſtaaten 
und die Gothaer ihre größte Hoffnung ſetzten. In dem Maaße, 
in welchem fi Preußen dabei auf die öffentliche Meinung, auf 
die immer noch regen nationalen Hoffnungen ftügte, machten ſich 
Rußland und Deſterreich zur Aufgabe, wenigftens die Mittelftanten 
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gegen die Wieverkehr eines deutſchen Parlaments einzunehmen und 
ihnen die Gefährlichkeit eines folden vorzuftellen. Nah ven Er» 
fahrungen, die man eben gemacht hatte, war das nicht ſchwer. 
Als nun Preußen die Genoffen feines engeren Bundes zu Wahlen 
eines neuen Parlaments aufforberte, welches tm nädften Jahre zu 
Erfurt fi verfammeln follte, wurde alsbald nit nur von Deflers 
reich, fondern auch von den Königreigen proteſtirt. Dagegen er 
folgte die letzte reichs-⸗ und parlamentsfreundliche Demonftration in 
Württemberg. Hier war das Märzminiftertum, das in ber Zeit 
der Noth fo treue und erfolgreiche Dienfte geleiftet, im October 
entlafjen und ber vormaͤrzliche Miniſter Schlager reactivirt worben. 
Am 12. Januar 1850 erklärte fi eine große, beſonders aus ben 
gebildeten Klaffen, Kaufleuten, Beamten und evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen zufammengefeßte DVerfammlung zu Plochingen unter dem 
BVorftg des vormaligen Märzminifterd Duvernoy für den engeren 
Bund hauptfähli in der Hoffnung auf das Erfurter Parlament. 
Natürlicherweiſe erfolglos. *) 

Defterreih wünſchte feinen Eintritt in ven Zollverein und 
motivirte feinen Wunf dur eine ausführliche Staatsfärift vom 
30. Dezember. Dagegen proteftirte nun mieber Preußen aufs ent« 
ſchledenſte. Im Grunde genommen war das von Preußen begün- 
fligte deutſche Parlament und der von Deſterreich bevorwortete alle 
gemeine deutſche Zollverband eins wie dad andere ben Bedürfniſſen 
und Wünfchen ver deutſchen Nation angemeffen, nur nit dem 
Sonberintereffe der einen und anbern deutſchen Großmacht, und 
deshalb ftieß der eine, wie ber andere Plan anftatt auf allgemeines 
Entgegenkommen, auf unbefleglihen Wiberftand. 

Das eigenmächtige Vorgehen Preußens in ven Militärcon- 
ventionen, die es im Frühjahr mit Mecklenburg, Anhalt, Braun- 
ſchweig und Baden abſchloß und wodurch es die Contingente diefer 

*) In diefen Seitpunkt fällt ein merfwürbiges Ereigniß. Am 16. Januar 
llog die erſte telegraphifcge Depeche dem Draht entlang durch Deutfchland. 
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Bundesſtaaten gemiffermafen feiner eigenen Armee einverleibte, 
fleigerte das Mißtrauen und die Vorwürfe Oeſterreichs, welches 
unmerklich bebeutende Streitkräfte in Böhmen zufammenzog, um 
feinen Willen nöthigenfalls mit Gewalt durchzuſetzen. Damals 
traten auch bie beiden Fürften von Hohenzollern, Friedrich Wille 
helm Anton von Kehingen und Karl Anton von Sigmaringen, 
ihr kleines ſchwaͤbiſches - Erbe umter vortheilhaften Beningungen 
dem König von Preußen ab (12. März 1850), mas befonders 
Württemberg mißfaͤllig ſeyn mußte, da es nun ſchien, Preußen 
wolle ſich feften Fuß im ſüdweſtlichen Deutſchland gründen. 

Der König von Preußen verpflichtete ſich die ganze confli- 
tuttonelle Partei in Deutſchland nicht bloß durch die Verheißung 
des Erfurter Parlaments, fonbern auch durch die am 6. Bebruar 
von ihm in Berlin feierlich beſchworene neue preußifhe Ver— 
faffung. Er fagte zwar Halb ſcherzend, das Regieren ſey ihm 
nun wieder möglich geworben, nachdem die nothwendigſten Prä- 
togative der Krone in dem neuen Statut geſichert feyen, allein es 
war doch Mar, daß er, fofern Defterreih das conftitutionelle Sy- 
ſtem aufgab, fi alle conftitutionelen Sympathten in Deutfchland 
aneignete. Während nun au die Wahlen zum Parlament in 
Erfurt vorgenommen mwurben, erfolgte der Abfall aller ver Staa⸗ 
ten, bie bisher zu Preußen gehalten Hatten, jetzt aber zu Defter- 

relch Übergingen. Nicht nur Hannover und Sachſen fagten ſich 
vom Dreifönigsbunbe 108, fonbern auch Oldenburg z0g ſich zurück 
und Kurheffen wankte. Hier murbe am 23. Februar Haflenpflug 
wieber zum Mintfter ernannt, der entſchiedenſte Neactionär, von 
dem nichts anderes zu erwarten war, ald Kampf auf Leben und 
Tod mit den Ständen. Nun trat zwar das Parlament in Er- 
furt am 20. März zufammen, in zwei Kammern gewählt von 
Preußen und feinen engern Bunbesgenoffen, eröffnet von Radowitz, 
präflpirt von Simfon, und berieth ben ihm vorgelegten neuen Bun⸗ 
veöverfaffungsentwurf, um ihn nad einigen Amendements anzus 
nehmen: aber die Begeifterung, das Vertrauen, wie es das Par» 
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lament in Srankfurt im Frühling von 1848 begrüßt hatte, fehlte. 
Gagern erſchien, aber nur wie zur Leichenfeler des Parlaments. 
Nadowitz ſprach warme Worte der Hoffnung und ver Liebe, aber 
der Glaube fehlte. Am 29. April wurde dieſes Parlament vertagt, 
um nie wieber zufammenzutreten. Während feines Eurgen Dafeyns 
befaß es nit einmal Selbftflänbigkeit, e8 mußte jedem Wink von 
Berlin lauſchen und obgleih Hier am 8. Mat die zu Preußen 
flehenden Untonsfürften von beiden Heſſen, Oldenburg, Baben, 
Welmar perfönlih zufammentraten, um bad neue Werk zu fanc- 
tiontren, war man in dieſen höheren Regionen doch ſelbſt feiner 
Sache nit ganz gewiß. Das Erfurter Parlament war es gerade, 
was ben heftigften und entfeloffenften Widerſtand Oeſterreichs und 
der Königreihe hervorrief. Die Sorgen Häuften fih und wurden 
"nahe, drohende Gefahren. J 

Rußland Hatte ſich aufs beſtimmteſte gegen das Erfurter, wie 
gegen jedes deutſche Parlament erklärt, aber eben fo beftimmt auch 
gegen ven allgemeinen deutſchen Zollverein und gegen ven Eintritt 
von Gefammtöfterreih in den deutſchen Bund. In biefem Sinne 
war die. feine Schrift „Gedenkblätter“ fon im März von Herrn 
von Meyendorff, ruſſiſchem Gefandten in Berlin, fpäter in Wien, 
geſchrieben worden. Rußland wollte nämlich Preußen weder durch 
die conftitutionellen Sympathien, noch Deſterreich durch feine na» 
terielle Macht zur Hegemonie gelangen laſſen. Die ruſſiſche Po- 
litik verlangte, daß bie Macht zwiſchen Defterrei und Preußen 
‚getheilt bleibe und daß ihre Zwietracht ſich verewige. Deswegen 
verlangte Rußland auch einfach die Wiederherſtellung des alten 
Bundestags, der auch allein noch zu Recht beſtehe. Bayern, Sad- 
fen, Hannover und Württemberg ſchloßen am 27. Februar zu 
München eine Uebereinkunft, worin fie ſich für ein Bundesdirec⸗ 
torlum von 7 Stimmen erklärten (Defterreih, Preußen, vie vier 
Koͤnigrelche und beide Heffen vereint als eine Stimme). Kurheſſen 
ſollte durch diefe Vergünftigung von Preußen abgezogen werden. 
Deſterreich ſprach am 13. März feine volle Billigung dieſes Ver 
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traged aud und am 15. eröffnete ver König von Württemberg bie 
conſtituirende Landesverſammlung in Stuttgart mit einer Rede, 
worin er die preußifche Union „einen künſtlichen Sonderbundsver⸗ 
ſuch auf den politiſchen Selbftimorb der Gefammthelt berechnet“ 
nannte und zum Schluſſe noch fagte: „wir mollen meber Defter- 
eier, noch Preußen, fondern durch und mit Württemberg ganz 
allein Deutſche fegn und bleiben.“ Der preußiſche Gefandte in 
Stuttgart, Herr von Sydow, wurbe augenblicklich abgerufen und 
der württembergifehe in Berlin, von Hügel, empfing feine Päffe. 
Oeſterreich faßte im April feinen beftimmten Entſchluß. Seine 
Xage war von ber Art, daß es zur abfolut monarchiſchen Gewalt 
zurückkehren mußte. Es Hatte bereits die Einheit feines Gebietes 
proklamirt. Es wollte fi aber von nun an, wie auf fein tapferes 
‚Heer, fo auf bie Kirche flügen. Die unter Metternich fo lange 
verfäumte Kirche bot fi dem Einheitsſtaate als bie natürliäfte 
Bunbeögenoffin dar. Schon im Mai 1849 hatten ſich die öfter- 
reichiſchen Biſch öfe in Wien verfammelt und, in Uebereinftim- 
mung mit den Befhlüffen ver Würzburger Verfammlung von 1848, 
in der Wieverbelebung des kirchlichen Geiſtes ein Mittel erkannt, 
wodurch auch ber öſterreichiſche Kaiſerſtaat feine Kräfte würde ver- 
jüngen Fönnen. Die damals fehon von ber Kirche dargebotene 
. Hand wurde vom jungen Kaiſerthum dankbar angenommen und 
am 18. April 1850 erließ Franz Joſeph ein Decret, worin er ven 
Biſchöfen den freien Verkehr mit Rom, die Aufhebung des placet, 
unabhängige Verwaltung des Kirchenguts und eine große Erwei—⸗ 
terung des kirchlichen Strafrechts gemährte.*) Sodann that Fürft 
Schwarzenberg in der beutfehen Sade ven Fühnen Schritt, indem 
er, fofern das Interim am 9. Mai ablief, am 26. April das 
Plenum des Bundestages nah Frankfurt einberief, „nicht, um 
fofort die alte Bunbeöverfaffung mieberherzuftellen, fonbern nur, 


*) Im diefe Bifchöfliche Bewegung grif auch die Wahl des Freiherra 
von Ketteler, Propfk in Berlin, zum Bifdjof von Mainz ein, am 15. März. 
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um durch dieſes allein berechtigte Organ berathen und beſchließen 
zu laffen, was ferner zu thun ſey.“ Die Abſicht Oeſterreichs war 
damals noch, ald Gefammtftaat, alfo au mit feinen nichtdeutſchen 
Beftanbtheilen, in ven deutſchen Bund einzutreten und darin das 
natürliche Uebergewicht zu behaupten. Die vier Königreiähe, Heſſen, 
der König der Niederlande für Luremburg, und ber König von 
Dänemark für Holftein beſchickten das Plenum. Preußen und feine 
Bundesgenoſſen proteftirten, Kurheffen ſchickte feine Vertreter nad 
Berlin und Frankfurt zugleih. Das Plenum aber wurde wirklich 
am 10. Mat umter Öfterreihtfehem Vorfig eröffnet und war ber 
factiſch renetioirte Bundestag, wenn auch noch nicht vollſtändig 
beſchickt. ‘ 

Im Kampfe gegen dieſe Reactivirung eines verhaßten Alten, 
die man nit mehr für möglich gehalten hätte, erſchöpften ſich 
vollends bie landſtaͤndiſchen Oppofltionen. Die Kammern wurden 
wiederholt in den meiſten Bundeöftanten aufgelöst, weil fie fi 
der Reaction nicht bald genug fügten. Am Häufigften in Würt- 
temberg, wo bie conſtitulrende Verfammlung unter dem Präflpium 
Schoders im Verlauf eines Jahres dreimal aufgelößt werben mußte, 
weit fie noch an ben Errungenfihaften von 1848 fefthalten wollte. 
Nächſt diefer DVerfanmlung benahm fi) die darmſtädtiſche und 
kurheſſiſche am trogigften. Die legtere, unter dem Vorſttz Bayr- 
hoffers, murbe von Haffenpflug am 12. Juni aufgelöst, um rüd« 
ſichtsloſer Miniſterialwillkühr Plag zu machen. 

Mehr Energie lag in der preußiſchen Proteftatton, indem zu⸗ 
gleich die Milttärconventionen vollzogen und berjenigen zufolge, 
melde Preußen mit Baben abgeſchloſſen hatte, die ganze wieber- 
Hergeftellte babifche Armee nach Preußen verlegt wurde umd im 
Kauf des Sommers wirflid dahin abmarſchirte, während preußiſche 
Xruppen ganz Baben befegt hielten. Dagegen proteftirte num 
wieder Oeſterreich aufs beftimmtefte. Aber In Preußen felbft war 
nad und nad; eine Partei herangewachſen, welche ven bisherigen 
Gang der preußiſchen Politik, die Unton und alles, was feit dem 
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März 1848 gefhehen mar, princtpiell verwarf und bie alten Zu—⸗ 
fände zurüdverlangte. Ste wollte Feine beutfche, fondern aus—⸗ 
ſchließlich eine preußiſche Politik. Sie wollte „mit ber Revolution 
brechen“. Sie ftellte ſich den liberalen Weftmächten gegenüber auf die 
Seite Rußlands und Oeſterreichs, als den abſolutiſtiſchen Mächten, 
son denen fi) niemals zu trennen Friedrich Wilhelm II. in feinem 
Zeftamente dem Sohn gerathen Hatte. Sie trachtete nach Wieder⸗ 
herſtellung mie der monarchiſchen Alleingemalt, fo auch ber ariſto⸗ 
kratiſchen Vorrechte und nach Wiederabſchaffung aller letzten Errun⸗ 
genſchaften ber Demokratie. Dieſe Partei Hatte zu Häuptern bie 
‚Herren von Gerlach, Kleiſt-Retzow, Bismark-Schönhaufen, ven 
Staatsrechtslehrer Stahl, den Geſchichtſchreiber Leo In Halle ıc. 
umd zu Organen ben.f. g. Treubund, eine ben alten Tugend» 
bund nachahmende Geſellſchaft, und die neue preußiſche oder Kreuz 
zeitung, von Wagener talentvoll redigirt. Indem diefe Herren 
offen gegen den engeren Bunb (bie Union) und Radowitz Oppo— 
fitton machten, hatten fie den Vortheil, aud in ver Kammer bie 
erſte Rolle fptelen zu können, fofern bie geſammte demokratiſche 
Bartet in Preußen damals nur paffiven Wirerftand zu leiſten be= 
ſchloſſen und fein einziges ihrer Talente in die Kammer gewählt 
hatte. Am 22. Mat wurde der König im Wagen von einem irr⸗ 
finnigen Menſchen, Namens Sefeloge, durch einen Schuß in den 
Arm verwundet, in Folge befien, zur Steuer der Volksaufreizung 
und Verführung, die Preffe unter firengere Auffiht als bisher 
genommen wurde. 

Da fi die beiden Großmächte allein nicht zu einigen ver- 
mochten, manbten fie ſich wieder an dad unvermeidliche Rußland. 
Kaiſer Nicolaus Fam nah Warfhau, gab der Gerlach'ſchen Partei 
feinen Segen und nahm huldvoll als oberfter Richter die Elagbaren 
Partelen an, in der zweiten Hälfte des Junt. Bon Wien Fam Fürft 
Schwarzenberg, von Berlin der Prinz von Preußen dahin. Was 
dort verhandelt wurbe, iſt nicht bekannt geworben. Der Erfolg 
aber hat bewieſen, daß die ruſſiſche Anſicht damals der öſterreichiſchen 
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zugeneigter geweſen iſt, als ver preußlfchen, weil fonft Fürft 
Schwarzenberg von biefem Zeitpunkt an fo energiſch, wie er that, 

"vorzugehen nicht mürbe haben wagen bürfen. Am 2. September 
Heß Defterreih ohne weiteres Zaubern in Frankfurt ven engeren 
Bundesrath, alfo ven echten alten Bundestag, wieber eröffnen 
unter Vorbehalt des Zutritts der renitenten, noch dem engeren 
preußiſchen Bunde zugewandten Staaten. Es ließ alfo Preußen 
Teine Wahl mehr, als Nachgeben oder Kampf, einen Kampf, in 
dem Rußland ſich auf oͤſterreichiſche Seite ſtellen würbe, 

Hatte noch zwei Jahre vorher alles für die Einheit Deutſch⸗ 
lands gefäwärmt, fo mar jetzt die Zwietracht wieder ärger als 
je vorher. Die kleindeutſche und großdeutſche Anſicht Hatte fid 
immer ſchroffer einander gegemübergeftellt, eine Ausgleichung ſchien 
nit mehr möglich. Schon rüttelte man bie Schwerter in ber 
Scheide, da gaben eigenthümliche Vorfälle in Kurheffen ven Aus- 
flag. Die Hefien follten durch ven vom Kurfürften rehabtlitirten 
Minifter Haffenpflug gründlich gemaßregelt und alles In das 
vormärzliche Geleiſe zurůckgebracht werben. Da fle nun mehr, als 
alle andern deutſchen Volksſtämme, unter‘ ven alten und immer 
wieder fi erneuernden Mifreglerungen gelitten Hatten, hielten fie 
an ben Hoffnungen des Jahres 1848 feft und mollten fie nicht 
laſſen. Aber Haffenpflug. griff keck durch und ließ am 4. Septem- 
ber 1850 die Steuern ausſchreiben, ohne die fländifche Verwilll- 
gung, gemäß ber Verfaffung, einzuholen. Der ſtändiſche Aus- 
ſchuß (Schwarzenberg, Bayrhoffer, Gräfe, Kellner, Hendel) pro⸗ 
teftirte fogleih. Hierauf wurde am 7. das ganze Land in den 
Kriegszuſtand erklärt und ver alte General Bauer follte die Dies 
tatur ausüben. Allein fämmtlide Organe ver Gewalt verfagten 
fi ihm, die Gerichte erkannten, der Ausſchuß fey in feinem Recht. 
Die gefammte Staatsdienerſchaft bis zur Polizei herunter leiſtete, 
wie verabrebet, einen paſſtven Widerftand und Ichnte die Vollzie- 
hung jedes verfaſſungswidrigen Befehls des Herrn Haffenpflug ab. 
Draußen wurden Bolköverfammlungen abgehalten und die Stim- 
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mung des Volks fehlen dem Kurfürften fo drohend, daß er in ber 
Naht des 12. September aus Kaffel entfloh und ſich, um nicht 
durch fein eigenes Land reifen zu müffen, auf einem meiten Um» 
weg über Sannover und Köln nad) Frankfurt a. M. begab, wohin 
ihm Haffenpfing nacheilte. In Kaffel ließ er ven General Haynau 
(Bruber des berühmten öſterrelchiſchen Feldzeugmeiſters) mit unbes 
dingter Vollmacht zur Handhabung des auferorb.ntlihen Kriegs- 
ftandes zurüd, aber nicht nur ber Oberbürgermeifter Hartwig, ver 
Commandant ber Bürgermehr Siedler, ver ftändifhe Ausſchuß und 
die Gerichte verfagten ihm ven Gehorfam, fondern auch das Offi- 
zierscorps. Cine Deputation des Ießteren wurde vom Kurfürften 
mit den Worten heimgeſchickt: „wollt ihr nicht gehorchen, fo zieht 
euern Rod aus." Und das thaten fie wirklich, über 200 Offiziere 
nahmen ihre Entlaffung; die Unteroffiziere aber erklärten: „ein 
Hundsfott, wer von und fi zum Offizier maden läßt.“ Aber 
der Kurfürft pochte auf auswärtige Hülfe und donnerte vom Wil« 
helmsbad aus, mo er Reſidenz genommen, in feinen Decreten ven 
Unzufriebenen die ſchreckliche Wahrheit zu, daß man ſich nicht mehr 
im Jahr 1848 befinde, daß der alte Bundestag zu Recht beftehe, 
daß nah der Wiener Schlufacte und den Bundesbeſchlüſſen von 
1832 die Regierungen durch landſtändiſche Verfafungen in ver Er» 
füllung ihrer Bundespflihten nicht verhindert werden dürfen, und 
daß mithin die Steuern gezahlt werben müßten. 

- Indem nun ber Kurfürft vom einfeitig durch Oeſterrelch reha— 
bilitirten Bundestage Schuß feiner Herrenrechte verlangte, fagte 
ihm diefelbe der Bundestag am. 21. September zu. Preußen aber, 
zu deſſen Unlonsſtaat oder engerem Bunde Kurheffen immer noch 
gehörte, war dadurch in bie Nothwendigkeit gefeßt, entweder ſich 
dem neuen Bundestag zu unterwerfen, ober beffen Intervention in 
Kurheffen mit Gewalt entgegenzutreten. Der König proteftirte in 
einer Note vom 23. und ernannte am 26. Radowitz zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Zugleich wurbe ein preußiſches 
Xruppencorps in Weftphalen zufammengezogen. Aber auch Oeſter⸗ 
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reich machte große NRüflungen in Böhmen und Kalfer Franz Io- 
ſeph ging nad Bregenz, wo er am 11. Oktober mit den Königen 
von Bayern und Württemberg zufammenfam und mit benfelben 
die Durchführung des Bundesbeſchluſſes verabrevete. Der König 
von Württemberg brachte in öſterreichiſcher Hufarenuntform einen 
Trinkſpruch aus: „ein alter Solvat macht nit viel Worte, aber 
ex folgt dem Mufe feines Kaiſers, wohin es au fen.“ Ein bay« 
riſches Heer unter dem Fürften von Thurn und Taris follte in 
Kurheſſen einrüden, wodurch zugleih die preußiſche Aufſtellung in 
Baben gefährbet wurde. 

Allein ehe man zur Ausführung ſchritt, mußte erft Rußland 
gehört werben. Kaiſer Nicolaus kam am 15. Oftober wieder nad 
Warſchau, um bie freitenden Parteien abermals zu vernehmen, 
und Kalfer Franz Joſeph mit dem Fürſten Schwarzenberg eilten 
zu ihm, während von preußiſcher Seite Minifter Graf von Brans 
denburg die ſchwierige Miffton übernahm, eine Politik zu verthels 
digen, welde Preußen dahin gebracht Hatte, mit Bayrhoffer in 
Kurheſſen gemeine Sache zu machen und in der deutſchen Frage 
mit Rabowig ftehen oder fallen zu folen. Dan Tann ſich denken, 
wie dem Kalfer Nicolaus die neue Wendung der Dinge in Preußen 
zuwider fegn mußte, wie wenig er, mit Defterreih im Bunde, 
Rückſicht gegen das jedenfalls viel ſchwächere Preußen zu nehmen 
brauchte, und melden Erfolg .er fih von ernften Drohungen vers 
ſprechen durfte, fofern er ven Treubund, die Kreuzzeltung und das 
Zeftament Friedrich Wilhelms IL. auf feiner Seite Hatte. Oeffent⸗ 
Ude Blätter erzählten damals, Kalfer Nicolaus habe mit Thränen 
in ven Augen geklagt, daß er vieleicht gezwungen werben könne, 
gegen das ihm fo Innig verwandte Königshaus in Preußen das 
Schwert zu ziehen. Gewiß iſt, daß Rußland am 26. October es 
als einen casus belli erflärte, menn Preußen der vom Bundestag 
verfügten Execution in Kurheſſen ein Hinderniß in den Weg lege, 
und daß Graf Brandenburg am 30. October in tieffter Entrüftung 
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über das, mas er hatte Hören müffen, und bis zum Tode erſchöpft 
nach Berlin zurückkehrte. 

Mittlerweile hatte Radowitz durch ein preußtfches Armeecorps 
unter General von ber Gröben bie preußiſchen Etappenſtraßen in 
Kurheſſen beſetzen laſſen und die eilige Rückkehr der no in Ba⸗ 
ven flatlonteten preußiſchen Truppen verfügt, weil fle im Kal eines 
Krieges durch die Bayern, Württemberger und Oeſterrelcher hätten 
abgefänitten werden können. Kaum aber brachen dieſe tapfern 
Truppen auf, fo kam die Regierung in Karlsruhe ſchon ſchweres 
Bedenken gegen die Politif von Radowitz an und wurde man hier 
unmerklich zur ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Meinung Hingezogen. Die 
Bayern aber unter Thurn und Taxis rüdten am 1. November berelts 
in Hanau ein, 10,000 Mann flark, und drangen keck gegen Kaffel 
vor, wo bie Preußen fanden. Ein blutiger Zuſammenſtoß war 
unvermeiblich, wenn bie Diplomatie nicht noch in der legten Stunde 
ein Meifterftüct machte, ober eine beffere Befinnung vor dem Ab» 
grund warnte, in den man das Vaterland zu flürzen Im Begriffe 
fand. Man darf nicht zweifeln, daß der einmal zwiſchen Defterr 
relch und Preußen entbrannte Kampf, wer auch anfangs geflegt 
‘hätte, von beiden Seiten mit allen Kräften bis zur gänzlichen Er» 
ſchöpfung würde fortgeführt worden ſeyn, denn der Stolz der Volkd- 
flämme und der Eonfeffionshaß Hätten ſich eingemiſcht und mie im 
3Ojährigen Kriege würde das Ausland zulegt entſchieden und bie 
befte Beute davongetragen haben. Wir vürfen fehr froh feyn, daß 
ſich das Ausland damals nicht eifriger um ben wirklichen Ausbruch 
des Krieges bemüht Hat. Er wurde zu unferem Glück dadurch 
vermieden, daß fih der König von Preußen am 2. November bes 
wogen fand, Radowitz abzubanfen und von ber Gröben einen 
Nückzugäbefehl zugehen zu laſſen. Wie hoch auch dem König diefes 
Opfer zu fichen Fam, ber Preis war bed Opfers werth. Die Ber« 
meldung des Bruberfriegs kann nie zu theuer erfauft werben. Dem 
ritterlihen Grafen Brandenburg brach das Gerz, als der junge 
Niebuhr ihn noch mitten in der Naht von feinem Kranfenlager 
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aufſchreckte und ihm aus dem Geheimen Kabinet den Befehl brachte, 
an von ber Größen bie verhängnißvolle Eontreorbre zu erthellen. 
Er that: es, ſank wieder auf das Lager zurüd und ſtarb nad mer 
nigen Tagen. Man thut unrecht, biefen düſtern Novembertagen 
zu fluchen, weil in ihnen bie ruſſiſche Partei über deutſche Ehre 
hohnlachte. Die Schickſale diefer Tage wurden von einer höheren 
Hand gelenkt und wahrhaft zum Helle Deutſchlands. 

Herr von Manteuffel trat fofort an die Spitze des preu⸗ 
ßiſchen Miniftertums und verfügte am 6. November eine allgemeine 
Mobilifirung der preußiſchen Armee, obglei ober gerade weil er 
Frieden machen wollte. Er mußte, um mit Anftand unterhanbeln 
zu Können, gerüſtet daſtehen. Zudem galt es, ſich nicht überraſchen 
zu laſſen, denn eine furchtbare öſterreichiſche Armee ſtand an der 
böhmiſchen Grenze und am 7. kam Radetzki in Wien an mit ver 
Beſtimmung, bie böhmiſche Armee gegen Preußen zu führen. In— 
dem von ber Gröben ſich langſam aus Kurheffen zurückzog, kam 
die äußerſte Spige feiner Nachhut mit der äußerſten der feindlichen 
Vorhut in Berührung. Es war eine Compagnie öſterreichiſcher 
Jäger, die den Bayern voranzog, und einige Mann verfelben fielen 
von preußiſchen Kugeln bei Bronzell am 8. November, ohne 
daß ein zweites Bufammentreffen erfolgt wäre. Ganz Kurheffen, 
wie Baden, wurde von ben Preußen geräumt. Der Kriegsfall 
war vermieden, es wurbe unterhandelt, und um bie Sache möglichft 
kurz und ſchnell abzumachen, begab ſich Herr von Manteuffel nah 
Olmütz, wo er am 29. mit Fürſt Schwarzenberg tagte. Auch 
‚Herr von Meyendorff war von Wien mitgefommen, um die Bere 
ſöhnung zu beflegeln. Preußen entfagte der Unton, dem deutſchen 
Parlament, dem Schuß ver Eurheffifhen Verfaffung, erkannte ben 
Bundestag an, fügte fi in eine von demfelben anzuordnende „Pa⸗ 
eifieteung“ Holſteins und behielt fi vor, auf einer demnächſt von 
allen Bundesfürften zu beſchickenden Conferenz in Dresden vollends 
alle, die deutſchen Angelegenheiten betreffenden Meinungsverſchleden- 
heiten auszugleichen. 
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Diefe Eonferenz in Dresden murbe am 23. Dezember 
unter Vorſitz des Fürſten Schwarzenberg eröffnet. Die erften Bes 
ſprechungen betrafen die brennende Frage Kurheſſens und Holfteins, 
und fon am 28, ertheilte ver Bundestag in Srankfurt, in Folge 
der Dresoner Verabredungen, dem Feldmarſchalllleutenant von Les 
geditſch die Vollmacht, mit einem öſterreichiſchen Armeecorps buch 
Kurheffen nah Holftein zu marſchiren. Sodann reiste Schwar- 
zenberg mit Manteuffel nad Berlin, ven König zu begrüßen und 
eine bualiftifhe Politik zu verabreden, welcher gemäß Deſterreich 
und Preußen im neuen Bunde die Entfeheivung über Krieg unb 
Frieden fi ausſchlleßlich vorbehalten wollten. Das war aber nit 
im Sinne der Mittelftanten, noch weniger Rußlands, weshalb das 
Profect in Dresden auf einen entſchloſſenen Widerſtand ftieß. Aus 
dieſem Grunde zog fi die Conferenz auch fehr In die Länge. 
Eben fo wenig wie die beiden deutſchen Grofftaaten die dualiſtiſche 
Spitze des Bundestages burchfegen konnten, vermochte auch Defter- 
reich den Eintritt ſeines Geſammtſtaates in den deutſchen Bund zu 
erzwingen. In dieſer Frage ſtellte ſich nämli Rußland ganz auf 
Seite Preußens und Fühnte damit gleihfem den Tod Branden- 
burgs aus. Kaiſer Nicolaus verehrte dem König von Preußen eine 
Brillantkette zum Andreasorden im Werth von mehr als einer 
Milton. Auch England und Frankreich gaben Noten ein, worin 
fie fi) aufs beftimmtefte gegen ven Eintritt von Gefammtöfterreih 
in ven neuen beutfhen Bund erklärten. Bayern reclamirte noch 
einmal bie Trias, der König von Württemberg fogar das deutſche 
Parlament, indem er in einem Brief an den Fürſten Schwarzen- 
Kerg vom 18. Februar daran erinnerte, wie tief das Bedürfniß 
darnach der Nation inwohne. Allein nachdem fi hie Conferenz 
in Dresden monatelang hingezogen, konnte weber durchgeſetzt wer⸗ 
hen, was Oeſterreich, noch mas Preußen, noch was die andern 
deutſchen Staaten, noch was das deutſche Volk, fondern ausſchließlich 
was Rußland wollte. Der Kaiſer von Rußland war gegen das 
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oöͤſterreichs, gegen bie dualiſtiſche Spige, gegen die Trias und neue 
Staatengruppirung des bayriſchen Plans und verlangte einfach die 
Wiederherſtellung bes alten Bundes. Und weil er es mollte, ge⸗ 
ſchah es. Denn durch Oeſterreich und die Mittelftanten überfiimmte 
er Preußen, durch Preußen und bie Mittelfinaten Oeſterreich und 
dur) Deſterreich und Preußen die Mittelſtaaten. Es blleb lediglich 
nichts übrig, als einfache Rückkehr zum alten Bundestage, und 
die Dinge hatten ſich ſo gewendet, daß es der Vortheil Preußens 
war, die Reactivirung des alten Bandes zu vollenden, um dadurch 
den Eintritt von Geſammtoͤſterreich in den Bund zu verhindern. 
Am 27. März lud Preußen feine biäherigen engeren Bundeögenoffen 
ein, fänmtlih den Frankfurter Bundestag zu beſchicken, und in 
Dresden vereinigte man ſich am Ende‘ dahin, keinen Beſchluß zu 
faflen, fondern das gefammte „werthvolle“ Material ver bisherigen 
Verhandlungen dem fakttfh mieherhergeftellten Bundestag in Frank. 
furt zu überweifen. So mmging man eine ausbrüdlihe Abweis 
fung der öoͤſterreichiſchen Forderung, als Gefammtftaat in den Bund 
einzutreten, und kehrte einfach zum Alten zurüd, als ob es nie 
unterbrochen worden wäre. Am 15. Mat ſchloß die Conferenz in 
Dresven ihre Styungen und am gleichen Tage mwurbe ber neue 
preußlſche Bevollmächtigte, Herr von Rochow (bisher Befandter 
in BPeteröburg) felerlich am Bundestage eingeführt und die Bot» 
ſchafter der Eleinen Untonsftunten folgten bald nach. Der alte 
Bundestag wurde am 30. Mai reconftituirt. Ein unterdeß in 
Wiesbaden berathfchlagender deutſcher Zolleongreß endete ungefähr 
in gleicher Weiſe. Die Aufnuäme Deſterrrichs in ven Zollverein 
kam nicht zu Stande, nur ein Anſchluß Deutſchlands an ben äfler- 
reichiſchen Poftvertrag. 

Alfo endete bie game ungeheure. Vewetung in Deutſchland⸗ 
damit, daß man einfach zum: allen Veſtaude zurücktehrte. Nachdem 
ben Demokraten bie eine um: untheilbare veutſche Republik und 
den Gothaern dad neue Kaiſerthum mißgtält war, ſollten auch bie 
Fürften, obgleich jeder von ihnen Aenberungsvorſchläge machte, 
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nichts Neues und Beſſeres zu Stande bringen. Die Meiften waren 
froh, daß wenigſtens Ruhe eintrat, aber Niemand traute dem 
Wieveraufau des ſchon einmal Eingefallenen und man konnte fi 
Taum verhehlen, diefelben Urſachen würben immer wieder biejelben 
Wirkungen hervorbringen, d. 5. aud die Mevolution werde wie- 
derlehren. 

Indem ſich nun ſowohl Defterreih, als Preußen ver einfachen 
Neactivirung bed Bundestags nad dem ruſſiſchen Gedanken gefügt 
Hatten, Tam Kalfer Nicolaus wieder nad Warfhau, empfing hier 
am 17. Mat den Beſuch des Königs von Preußen und Fam ſodann 
auf in Olmüg mit dem Kalfer von Defterreih zufammen. Der 
alte Bund der drei nordiſchen Mächte fehlen hergeſtellt zu ſeyn. 
Am 20. Auguſt aber proffamirte Franz Joſeph, vaß_ die Verfaf- 
fung Deſterreichs in ihre Quelle zurückgezogen werde, nämlih in 
ben fouveränen Willen des Kaiferd. (Die definitive Aufhebung 
ber Verfaſſung wurde erft am 1. Januar 1852 proklamirt.) Das 
war eine nothwendige Folge des Einheitöftantes. Als folder Eonnte 
Defterreih unmoͤglich einen Reichstag haben, den Deutſche, Sla⸗ 
ven, Ungarn und Italiener zugleih hätten beſchickken müflen. Der. 
König von Preußen aber folgte diefem Beiſpiel nicht, Sondern hielt 
die neue Verfaſſung feſt. Derfelbe begab ſich nad; feinem ſchwä-⸗ 
biſchen Befigtfjum und empfing am 23. Auguft auf feinem Stamms 
ſchloß Hohenzollern unter einer Linde die Erbhuldigung biefer neuen” 
Unterthanen. Bei diefem Anlaß hob er bie Mechte gen Himmel 
und rief Gott zum Beugen an, daß er nie nad unrechtmäßigem 
Belige geftrebt Habe. ine indirekte Antwort auf pie Thronrede 
des Königs von Württemberg. Nachher beſuchte der König von 
Preußen die Gemahlin des legtern in Friedrichshafen und fam mit 
dem Kaiſer von Defterreih im Babe Iſchl zufammen. 

Aber am 7. September überraſchte Preußen bie Welt durch 
Belanntmadung einer biöher insgehelm betriebenen Vereinbarung 
des Bollvereind mit dem Steuerverein (Kannover), wieder eine 
Sonderverbindung, dirett - das öoͤſterreichiſche Projekt feines 
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Eintritt in den Zollverein, gerichtet. Daher aufs neue große Er- 
bitterung und Ngitation. Oefterreih berief im September eine 
Sollconferenz nah Wien, um bier feinen Plan eines ‚allgemeinen 
für Deutſchland und Oeſterreich gemeinfamen Bollvereind durchzu⸗ 
fegen, mobel ihm feine biöherigen ſüddeutſchen Verbündeten auch 
beiftanden. Preußen aber beſchickte dieſe Eonferenz nicht. Es Hatte 
den bisherigen Zollverein kündigen mäffen, um durch ein neues 
Mebereinfommen ben Steuerverein mit ihm zu verfhmelzen. Das 
wurde num von ben Bundesgenoſſen Oeſterreichs, die bisher dem 
Zollverein angehört Hatten, benutzt, um ihren Wievereintritt in 
den Zollverein an die Bedingung zu Enüpfen, daß zuvor Defter- 
teih in den Zollverein aufgenommen werde. In einer Eonferenz 
der Bevollmächtigten von Bayern, Sachſen und Württemberg zu 
Bamberg am 25. März 1852 wurde dad zum Beſchluß erhoben 
und am 5. April von den kleinen ſüdlichen Zollvereinsſtaaten zu 
Darmftadt unterftügt. Als nun Preußen feinerfeitö eine Zoll- 
conferenz in Berlin eröffnete, legte ver bayriſche Bevollmaͤchtigte 
(von Meirner) die Darmſtädter Beſchlüſſe vor, am 26. Aber 
Preußen gab nit nad. Es wurde in faft allen Gebieten des 
Sollvereins durch die laute Zuftimmung des Gemwerbeftandes und 
der Kammern unterflüßt. Gerade die am meiften Betheiligten 
wollten die Vortheile des alten Zollvereins mit Preußen nicht 
aufgeben und die Induſtriellen fürdteten vom Gefammteintritt 
Deſterreichs mehr eine ſtärkere Eoncurrenz in den Probuften, als 
fie auf einem erweiterten Markt in ven zu Defterreih gehörenden 
nichtdeutſchen Ländern Hofften. Am 7. Juni flug Preußen alle 
Borberungen der Darmftädter ab. Nun verfammelten fih die Mi- 
niſter der Darmftäbter Eoalition noch einmal im Babe Kiffingen, 
tm Juni. j 

Dort Hatte fih mie zufällig der ruſſiſche Minifter Graf 
Neſſeltode eingefunden. Es handelte ſich nit mehr um die Zol- 
frage allein. Noch andere wichtige Ereigniffe nahmen bie ganze 
Aufmerkfamfeit der Diplomaten in Anſpruch. Am 2. Dezember 
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1851 Hatte Ludwig Napoleon fih durch einen Staatsſtreich zum 
Alleinherrn gemacht und war im Begriff, ſich gleich feinem großen 
Oheim die Kaiſerkrone auf das Haupt zu fegen, und am 3. April 
1852 mar Oeſterreichs großer Minifter, Fürſt Schwarzenberg, 
plöglih am Schlage geftorben. Diefer Minifter Hatte ſich noch 
kurz vor feinem Tode in einer Eircularnote vom 29. Januar dahin 
erklärt, Defterreih wolle Frieden mit Frankreich behalten unter 
der Bebingung, daß Frankreich ſeinerſeits die Verträge von 1814 
achte. Als er aber ftarb, eilte der Kaiſer von Rußland nah 
Defterrei und Preußen, um fi mit diefen beiden Mächten dem 
neuen Napoleon gegenüber wieder eben fo zu alliiren, wie fein 
Bruber früher gegen ven alten Napoleon. Seine elgentliche Abſicht 
mar indeß keineswegs ein Krieg gegen bie neue iNegitime Dynaftie in 
Frankreich; nur die Beforgniß ver Oeſterreicher vor etwatgen Ueber- 
geiffen Frankreichs in Italien und die altpreußiſchen Antipathien 
gegen die Franzoſen ſollten ihm zum Mittel dienen, Wien und Berlin 
auch diedmal feinem Willen zu unterwerfen. Tro der Allianz von 
1849 war Schwarzenberg nicht der Mann gemwefen, fi unbedingt 
diefem Willen zu fügen. Die Herftellung feines Einfluffes in Wien 
(Berlins war er ſicherer) war für Nicolaus Hauptzweck ver Reife. 
Schon am 8. Mai war er in Wien und fehmeidelte beſonders der 
öſterreichiſchen Armee. Dann reiste er nach Berlin, wo er noch 
weniger Umftände machte, die preußifhe Garde geradezu „Kame⸗ 
raden“ anrebete, fie aufforderte, wenn es nöthig fey, an feiner 
Selte zu Kämpfen und in einem Küraſſier „bie ganze preußiſche 
Armee umarmte“. Don diefer Zeit an biente ihm vorzüglich bie 
einflußreiche Kreuzzeltungspartel. 

In Deſterreich trat Graf Buol ⸗-Schauenſtein, bisher Ge- 
ſandter in London, an Schwarzenbergs Stelle und erflärte, nichts 
am deſſen bisheriger Politik ändern zu wollen. Der junge Kaifer 
befuchte Italien und Ungarn, um die Bevölkerungen bafelbft mög- 
UHR zu verföhnen. In der Zollangelegenheit begann Deſterreich 
zu reſigniren. Die Darmftäbter fperrten ſich nod eine Welle und 
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tagten für fl im Auguft in Stuttgart, im Eeptember in Mün- 
Sen, aber auch fle mußten nachgeben, da ber norddeutſche Steuer- 
verein (Hannover) feft zu Preußen hielt, und es Deſterreich im 
Hinblick auf die europätfehe Eonftellation damals gerathen fand, 
fi) Preußen wieder zu nähern. Kaiſer Franz Iofeph machte 
am 13.4Dezember 1853 einen freundſchaftlichen Beſuch in Berlin 
und am 19. Februar 1854 ſchloßen Defterreig und Preußen für 
20 Jahre einen Handelsvertrag ab, ver bie früher von Defterreiä 
und ben Darmfädtern geforberte Zolleinigung zwar nicht für immer 
ausſchloß, aber doch weit hinausſchob. Hierauf fügten ſich die 
Darmftäpter am 4. April auch in die Wiederherftellung des 
biöherigen Zollverein, ber nur durch ben Beitritt des 
Steuervereind eine Erweiterung erhielt. Im dieſer Frage trug alfo 
Preußen einen vollftändigen Sieg davon. Auch erwarb es durch 
Kauf von Oldenburg im Jahr 1858 ven Jahdebuſen, alfo einen 
Hafen am der Norbfee, ber ihm ſchon lange gefehlt Hatte, nidt 
ohne die Proteftation Gannoverd. Baron Manteuffel blieb an ber 
Spige des Minifterlums; Radowitz, der allen Einfluß verloren, 
flarb am Enbe des Jahres 1853. . 

Das freundſchaftliche Verhältnig Preußens zu Württemberg 
wurbe am Enbe des Jahres 1852 mieberhergeftellt. Die drei con- 
flituirenden Verſammlungen in Württemberg hatten nad einander 
aufgelöst werben müffen, well fie übertriebene demokratiſche For⸗ 
derungen ftellten. Da nun Feine neue Verfaffung auf dieſem Wege 
zu Stande Eommen Eonnte, ſtellte der König im Beginn des Jahres 
1851 die alte Verfaffung Her und berief gemäß berfelben neue 
Stände ein. Dem Ausfhuß der lehten conftituisenden Verſamm⸗ 
lung wurden am 16. März gewaltſam die Sglüſſel abgenommen. 

In Kurheffen feierte die Reaction unter Haffenpflug ihren 
vollſtaͤndigen Triumph. Eine Menge Beamte wurden abgefegt umb 
vor Gericht. gezogen, ober mußten fih durch hie Flucht retten. 
Im Jahr 1852 allein wanderten 20,000 Menſchen aus dem Kur- 
lande aus und fah man in ber Gegend von Fulda einige Dörfer 
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ganz leer ftehen. Die Stände wurden aufgelöst und Haffenpflug 
zegierte allein auf dem Verordnungswege. Diefer Mintfter empfing 
jedoch am 4. November 1853 von dem jungen Prinzen von Ifen- 
burg, dem Schwiegerſohn des Kurfürften, deſſen Wünfcgen er in 
Brivatangelegenheiten ſich wiberfegt hatte, auf offener Straße derbe 
Stockſchlaͤge. Ein Skandal, ven ber Kurfürft dadurch beftrafte, 
daß fi der Prinz auf einige Zeit mußte in ein Irrenhaus bringen 
laſſen. Erſt 1855 wurde Kaffenpflug entlaffen. — In Heſſendarm- 
ſtadt machte fi) die nahe Verwandtſchaft des regierenden Haufes 
zum ruſſiſchen dadurch bemerklich, daß fämmtliche Civilſtaatadiener 
nach ruſſiſcher Sitte, ſelbſt die Lehrer in den Schulen, Uniformen 
tragen mußten. 

Im Sommer 1854 ahmte König Marimilien IL das Beifpiel 
von London nach und eröffnete zu Münden unter einem großen 
Glaspataft eine Inpuftrieausftellung, die aber durch Heftiges 
Wiederauftreten der Cholera geflört wurde. Unter den Beſuchenden 
befand fich auf König Friedrich Auguft IL von Sachſen, ber 
bierauf eine Gebirgorelſe nach Tirol machte, aber am 9. Auguft 
bet Imft, Indem die Pferde durchgingen, aus dem Wagen gefäleu- 
dert wurde und auf ber Stelle flach. Ihm folgte fein Hodgebil- 
deter Bruder Johann. Im vorhergehenden Jahre waren auch 
die Großherzoge von Oldenburg und Weimar geſtorben und war 
dem erſten Friedrich Peter, dem andern Karl Alerander nad 
gefolgt. 

In Hannover flarh der greife Cruſt Auguſt am 18. No- 
vember 1851. Ihm folgte fein blinder Sohn Beorg V. Die Dinge 
geftalteten fi Hier frieblig, 418 “bie Mitrerſchaft alle ihre alten 
MRechte reclamirte, ihre Korberungen beim Wundestage durchſehte 
und bemnad (1855) die Lanbsönssfaffung wirver abgeändert mer- 
gen mußte. 

Die Holfteiner hatten ven Tontamer Frieden, ber den Ge- 
fammtftaat Dänemarks ſanttionirte, Inner mod nicht anerkannt, 
waren unter Waffen geblieben und Hatten nad dem Abzug ber 
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Preußen aus Schleswig den daſelbſt eingerüdkten Dänen mehrfache, 
jedoch unentſcheidende Gefechte geliefert, unter andern am 12. Sep⸗ 
tember 1850 bei Eckernförde. Es gelang ihnen aber nicht mehr, 
die Schley zu überſchreiten und ein Sturm, ven fie am: 4. October 
auf Briebericia unternahmen, mißlang ihnen, obgleich fie ſchon 
518 in die Stadt eingevrungen waren. Nun erſchien Graf Thun 
als Bunbeötagscommifjär und forderte Einſtellung aller Feinpfelig- 
keiten. Die Holfteiner baten, wenn man nichts für fie thun wolle, 
ſollte man ihnen mwenigfiens bie Selbſthülfe geftatten. Ste bekamen 
gerade im Herbſt vielen Zuzug von Freiwilligen aus Deutſchland, 
auch Heinrich von Gagern trat als Major bei ihnen ein. Aber 
in ber wichtigen Conferenz zu Olmüg verftänbigten ſich Oeſterreich 
und Preußen dahin, Holſtein müſſe entwaffnet, ber Friede mit 
Gewalt durchgefegt werden. Nun blieb ven Holfteinern nichts mehr 
übrig, ald nachzugeben. Wififen trat ab. Am 28. Dezember be- 
vollmäßtigte der Bundestag daB Öfterreichifhe Armeecorps unter 
Feldmarſchalllieutenant von Legeditſch, durch Kurheffen nah Hol- 
fein zu marſchiren. Die Landesverfammlung von Schleswig-Hol- 
fein bat nur noch, die Feſtungen Rendsburg und Friedrichsort, 
als zu Holftein gehörig, beim deutſchen Bunde zu behalten. Aber 
die Defterreicher, die im Januar 1851 einrüdten, überließen in 
Rendsburg dad Kronwerk und Friedrichsort ganz den Dänen. Be- 
feler, Rewentlow, Dlshaufen flohen. Heinrich von Arnim (Ex 
minifter von 1848 her) machte vergebens am 15. Februar in der 
preußiſchen Kammer darauf aufmerkſam, daß Rendsburg ganz Hol- 
flein und Friedrichsort den Kieler Hafen beherrſche, daß es alfo 
im Intereſſe des deutſchen Bundes und zunächſt Preußens Liege, 
diefe feften Punkte zu retten. I 
Der Wiverfiand der Herzogihümer war beflegt, eine ſtarke 
öſterreichiſche Armee fland im Lande. Es handelte ſich nun darum, 
auch den Dänen anflänbige Beringungen abzugewinnen. Fürſt 
Schwarzenberg führte damals überall das große Wort und fo auch 
gegen Dänemark. Er warf den Dänen ihre demokratiſche Verfaf- 
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fung vor,*) rühmte dagegen die ariſtokratiſchen Stände von Schles⸗ 
wig und Holſtein und war Teineswegs geneigt, biefe dem bäntjdden 
Gefammtftaat zu opfern (Schreiben vom 9. September 1851). Er 
kam fogar auf den Gedanken einer Einverleibung von ganz Däne- 
matt in den deutſchen Bund, womit bie Hauptſchwierigkeit gelöst 
und zugleich ber ruſſiſchen Politik ein Damm gefegt worden wäre. 
Aber dazu Fam es nit. Rußland, vem in diefer Frage England 
und Frankreich beiftanden, ſetzte eine neue Combination durch, bei 
der es, ſcheinbar uneigennügig, doch am. meiften gewann. Die 
Großmächte vereinigten ſich nämli dahin, daß ſowohl ver Herzog 
von Auguftenburg feine Erbanfprüde auf Schleswig-Holflein, als 
auch Landgraf Friedrich von Heſſen die feinigen auf Dänemark 
(vgl. S. 91) verlieren und daß ganz Dänemark und Schleswig- 
Holſtein auf Chriſtian (den damals 7jährigen Sohn des Herzog 
Ehriftian von Glücksburg und der Prinzeß Loulfe, einer Shwe- 
ſter des erbberechtigten Landgrafen von Heſſen), der vom König 
von Dänemark fofort aboptirt wurde, übergeben follte. Ein Lon⸗ 
boner Protokoll vom 8. Mai 1852 brachte das definitiv zu Stande. 
Dem Herzog von Auguftenburg, dem das nähere Erbrecht in ben 
Herzogthümern zukam, geſchah dabel offenes Unreht Rußland 
aber, dem durch die rechtmäͤßige Nachfolge des Auguſtenburgers 
Schleswig · Holſtein für immer wäre entzogen worden, hielt fie num 
durch den jungen Glüͤcksburger feſt. Der (durch des Landgrafen 
von Heſſen Vermählung mit der Großfürſtin Alexandra vermittelte) 
ruſſiſche Erbanſpruch auf Dänemark und Jütland konnte vom beut- 
fen Bunde nie beanftandet werben; wohl aber hätte derſelbe alles 
thun follen, um eine Ausbehnung dieſes Erbanſpruchs auch auf 


*) Die demofratifche Partei in Dänemark hatte damald eben eine 
Unterflägung erhalten durch die Maitrefle des Königs, Louiſe Rasmuflen, 
bie er zur Gräfin Danner erhob und im Auguft 1850 ſich zur finfen Hand 
trauen ließ. Die bänifche Ariftofratie war ihr abs, die demokratiſche Partei 
eben deshalb zugeneigt. 
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Schleswig⸗ Holftein zu verhindern. Bei der Eiferſucht zwiſchen 
Deſterreich und Preußen war das leider nicht möglid. 

Nachdem die europälſche Diplomatie auf Koften der deutſchen 
Nationaltnterefien dieſes Werk vollbracht Hatte, gab ber König 
von Dänemart am 20. Januar 1852 eine neue Berfaffung umb 
Heß, gemäß ver öſterreichlſchen Forderung, die Stände Schleswigs 
und Holſteins, jedoch getrennt, beſtehen. In Schleswig wurde die 
deutſche und hänifhe Sprache für gleichberechtigt erklärt und eine 
Amneftie ertheilt. Da, im Februar 1852, marfeirten die Defter- 
reicher ab und bie Dänen waren von num an wieder Alleinherren 
in ven Herzogthümern. Es lag nicht in ihrer nordiſchen Art, bie 
Verbitterung der Herzen mit gemüthlichen Phraſen zu bemänteln. 
Derb und rückſichtslos folgten fie ihrem Intereffe ımb ihrem Haß, 
ohne fi an den Wortlaut der gemachten Zugeftändniffe zu binden. 
In Schleswig wurde das Däntfhe Kirchen. und Schulſprache. In 
Kiel wurben die meiften Profefforen abgefegt; alle Offiziere des 


, ſchleswig⸗ holſtein ſchen Eontingents, eine große Menge Beamten, 


Pfarrer und Schulmänner wurden ſchonungslos ohne Penflon dar 
vongejagt. Alle Anleihen, melde die Regierung der Herzogthümer 
wãhrend ber Nevolution gemacht, wurben für ungültig erklärt; 
fogar den Wittwen, tie fi in einer Bittſchrift um Schutz an bie 
Königin von England gewendet hatten, ihre Penflonen genommen.*) 
Das alles gefhah unter dem für Holſtein neuernannten Mintfter 
RewentlomEriminil, Hinter dem aber Moltke und TiNi fanden. 
Die Herzogthinmer ſollten nach ver neuen Verfaffung je dur) einen 


*) Bie weit man ging, "davon eine Mleine Anecote. Gin junger 
Handwerker aus Glaucha in Sachſen Hieß ſich einen Paß nach Sonderburg 
in Schleswig⸗ Holſtein auöftellen, als er aber dorthin Fam, fchidte man 
ihm mit einem Iwangenaß ſogleich wieder heim, weil fein Paß verfälfcht 
ſey. &8 gebe nämlich lein Schleöwig-Holftein. Der ſächſiſche Eonful in 
Hamburg gab dem jungen Mann einen andern Paß, worin «8 hieß „Sons 
derburg in Dänemark“, worauf der junge Mann zugelaflen wurde. Sächſ. 
eonfit. Zeitung vom 7. Juni 1857. 
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eigenen Mintfter verwaltet merben, ver aber feinen Sig in Eopen- 
Hagen nehmen mußte. Die Feſtung Rendsburg wurde geſchleift. 

Auch das Schickſal ver armen deutſchen Flotte murbe da- 
mals entföteen. Preußen übernahm bie Bregatte Gefyon und die 
wenigen größeren Schiffe. Der Reſt bes Blottenmaterial® wurde 
am 3. Zult 1852 zu Brake und Bremerhaven an ven Meifibieten- 
den verkauft. Dagegen murbe zwei Jahre fyäter durch die Ver⸗ 
einigten Staaten von Norbamertfa zum erftenmal Proteft gegen 
den von Dänemark erhobenen Sundzoll eingelegt und ben übrl- 
‚gen berhelligten Handelsſtaaten dadurch Muth gemacht, eine förm⸗ 
Ude Ablöſung dieſes Tributs anzubahnen und zu erreihen. 

Eine ver wichtigſten Folgen der deutſchen Revolution war bie 
Belebung bes religiöfen Sinnes und die Vermehrung des kirchlichen 
Anſehens, denn der Ernft der Zeit, die Gefahr, der Einblick in 
die tiefe Eorruption der renolutionirenden Maffen medte das ſchlum⸗ 
mernde religtöfe Gefühl und lehrte Manden, ver es Lange nicht 
gethan hatte, wieder beten, während zugleich die Kirche nicht ver- 
fehlte, von den allgemeinen Freihelten, die damals fo verſchwen⸗ 
deriſch votirt wurden, auch thres Antheils ſich zu verſichern. 

Von der Verſammlung der deutſchen Biſchöfe zu Würzburg 
im Jahr 1848 iſt oben ſchon die Rede geweſen. Sie hatte zum 
Zweck, für die katholiſche Kirche die Freihelt in Anſpruch zu neh⸗ 
men; melde ihr bisher von den Staatsregierungen verſagt worden 
war, und bie von Ihr außgegangehe Denkfchrift, melde die Rechte 
der katholiſchen Kirche in Deutſchland reclamirte, follte nit un« 
fruchtbar bleiben, mie fo manches andre, was jene Tage hervor⸗ 
braten. Noch in demſelben Jahr bildete ſich am Rhein ver 
Biusverein „für Freihelt und Einheit ver Kirche“, im folgenden 
Jahre der Vincenzverein „für innere Miſſion“, und der Bonifa-⸗ 
faziusverein „zur Unterftägung von Katholiken in proteſtantiſchen 
Kändern“. Unmittelbar nad) der Unterbrüdung des badiſchen Auf 
fandes wurden überall im Geekreife, im benachbarten Württem- 
berg, Bayern ımd bis tief hinab am Rhein Mifftonen abge 
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Halten von Jefuiten, unter denen fi Pater Roh durch die Kraft 
feiner Rebe beſonders hervorthat, unb überall ſtrömte das reumli- 
thige Volt in Mafle herbei und that Buße. Ein junger Fürft 
von Waldburg-Zeil, der Geſellſchaft Jeſu angehörend, prebigte 
dem noch von ber Hige des Aufruhrs glühenden Volk den Frieden 
und bie Liebe des Hellandes an derfelben Stelle, wo fein Ahnherr, 
Georg Truchſeß von Waldburg, es unter den Hufen feiner Roſſe 
zertreten hatte. Die Andacht, mit der das Volk die Väter an- 
hörte, war eine durchaus freiwillige und fo allgemeine, daß es 
Niemand wagte, weder bie von fo viel Ehrfurdt umgebenen Pre- 
diger zu flören, nod ihnen den verhaßten Jefultennamen vorzu- 
werfen. ‚Welder Umſchwung in ber öffentlichen Meinung! Zwei 
Jahre vorher Hatte man gejubelt, als die letzten Jefuiten im Son- 
derbundskriege über die Alpen hinüber geflohen waren, und hatte 
gemeint, die würben niemals wiederkommen. Jetzt war berjelbe 
BP. Roh, der damals über den St. Gotthard floh, wieder unan- 
gefochten dieſſelts der Alpen und entfaltete eine erflaunenswürbige 
Tätigkeit, 

Fürft Schwarzenberg fah im innigen Bunde des Staats mit " 
der Kirche die Grundbedingung einer gefunden Wiedergeburt Oefter- 
reichs und das ficherfte Mittel, die innerhalb des Kaiſerſtaats ſich 
feindlich gegenüberfiehenven Nationalitäten zu verfühnen. Daher 
die Eonceffionen an die Bifhöfe im Jahr 1850, deren oben gedacht 
if. Ermuthigt durch diefen Vorgang erliefen die Bifhöfe der 
oberrheinifegen Kirchenprovinz unter Vorſitz des Erzbifhof Herr- 
mann (Vicarl) von Freiburg im Breisgau im Sommer 1851 
eine Denkſchrift, worin. fie Gewährung ber ihrer Kirche fo lange 
vorenthaltenen Rechte verlangten. In der That hatte die Staats- 
gemalt nirgends fo tief und ftörend in das Mechtögeblet der Kirche 
eingegriffen als bier. Die eigentliche bifhöflihe Gewalt war auf 
den weltlichen Oberkirchenrath übergegangen. Die katholiſche Uni- 
verfität war größtentheild mit ſyſtematiſchen Feinden ver Kirche 
befegt worden 2. Vol. Theil J. S. 50. Aber die Denkſchrift 
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blieb unbeantwortet von Seiten der Staatsgewalten in der gedach⸗ 
ten Kirchenprovinz. Da ſtarb der lebensmüde Großherzog Leopold 
von Baden am 24. April 1852 und der Erzbiſchof veranftaltete 
ihm eine Trauerfeier in ven katholiſchen Kirchen, aber ohne Hoch⸗ 
amt. Er Hatte Recht, denn weil der Verftorbene ein Proteflant 
geweſen und ber Heidelberger Katechismus die Meffe ein verfluchtes 
Teufelswerk nennt, konnte meer ber katholiſche Biſchof für ihn 
eine Seelenmeffe Iefen, noch das proteſtantiſche Volk eine folde 
verlangen. ber die Begriffe waren fo verworren und die bumme 
Hoffahrt, mit der bie f. g. Gebildeten kathollſche Dinge zu behan- 
dein pflegten, noch fo allgemein verbreitet, daß ſich gegen has 
durchaus gerechte, billige und vernünftige Verfahren des Erzblſchofs 
eine ungeheure Agitation erhob und man ihn ber Majeftätöbelet- 
digung, ja des Hochverraths beſchuldigte. Die Regierung ſelbſt 
beging das Verfehen, auf einem Hochamt zu beftehen und die ka⸗ 
tholiſchen Pfarrer dazu anzuhalten, wurde aber nachher ihres Irr⸗ 
thums inne und fügte diejenigen Pfarrer nicht, bie ver Erzbiſchof, 
weil fie gegen feinen Befehl in diefer Frage ber weltlichen Macht 
gehorcht hatten, auf einige Tage zu geiftlihen Erercitien in St. 
Peter verurthellte. 

In demfelben Jahre 1852 reclamirten auch die Biſchöfe Bayerns 
die ihnen noch vorenthaltenen Rechte ihrer Kirche, wurden aber 
im Wefentlihen ablehnend beſchieden. Am 16. Juli erging von 
Seiten ber preußlſchen Megierung ein Edict gegen bie Jefuiten und 
wurde deren Zulaffung auf preußlſchem Boben unterfagt, wogegen 
aus Rhelnland und Weſtphalen Protefte eingingen. In Oeſterreich 
wurden bie Jeſuiten aber mit großer Vorliebe wieder zurückgerufen. 

In Baben Hatte für des Großherzog Leopold älteſten gleich- 
namigen Sohn, welcher geiftesfrant war, deſſen jüngerer Bruder 
Friedrich als Prinz«Megent die Regierung übernommen. Sein 
Minifter von Marſchall war der Kirche nicht zugeneigt und ſetzte 
den Kampf mit ihr fort. Nah langen Gonferenzen hatten bie 
Staaten ber oberrheinifgen Kirchenprovinz (Baden, Württemberg, 
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Heſſen, Naffan) erſt im Jahr 1853 fi dahin geeinigt, die vor 
zwei Jahren erlafiene BifHöflige Denkſchrift zu beantworten, jedoch 
nicht gemeinfam. Aber alle weigerten ſich mehr oder weniger, ven 
Bifnöfen zu genügen. Die preußiſche Regierung, wegen Zollerns 
bethelligt, hielt ſich am neutralften. Die Bifhöfe traten wieder 
zuſammen und erliefen am 12. April eine energiſche Erklärung, 
worin e8 hieß: „man muß Gott mehr gehorchen ald den Menfchen.“ 
Es waren unter dem genannten Erzbiſchof die Biſchöfe Wilhelm 
Emanuel (Ketteler) von Mainz, Joſeph von Rottenburg, Chriſtoph 
Florenz von Fulda, Peter Jofeph von Limburg. Inzwiſchen währte 
es noch bis zum Herbſt, ehe die badiſche Regierung energiſche 
Gegenſchritte that. Am 7. November 1853 erließ ſie einen Bes 
fehl, demnach kein Erlaß des Erzbiſchofs an die Geiſtlichkeit ſeines 
Sprengels ferner Gültigkeit haben ſollte ohne Genehmigung und 
Unterfgrift des Freiburger Stadtdirector Burger, des Regierungs- 
commifjärs. Der Oberhirt einer großen, fünf Staaten umfaffen- 
den Kirchenprovinz Tonnte ſich natürlicherweiſe nicht unter die 
Aufiigt eines ſtädtiſchen VPolizeichefs ſtellen laſſen, erlieh eine 
würbevolle Proteftation und that gedachten Stadtdirector nebft den 
Mitgliedern des kathollſchen Kirchenraths in Karlsruhe, melde 
den Mißgriff der Stantögewalt gutgeheißen ober: gar dazu gerathen 
hatten, in ven Bann. Die Regierung ſchloß das Prieflerfeminar, 
welches ver Erzblfhof ausſchließlich unter feine Hut genommen, 
und ließ es milltäriſch beſehen, aud allen Geiſtlichen verbieten, 
ben Histenbrief des Erzbifchofs, worin biefer feine Sache vor dem 
Volk vertheidigte, auf deu Kanzeln zu leſen. Der Erzbiſchof da» 
gegen befahl feinem Klerus, mır ihm zu gehorchen. Welcher Gelf - 
liche nun den Hirtenbrief las, dem ſperrte bie Regierung die Tem- 
poralien, ja mehrere wurben verhaftet. Welcher ihn nicht Las, 
fle& dagegan in-ben- Bann des Biſchofs. Noch unerträgkicher wurde 
dis Spannung, als die Megierung dem Erzbiſchof jede Aufficht 
über bie. frommen Stiftungen entzog mb nun aud bie Gemeinden 
ins Jasereffe gezogen wurben.. Den latholiſche Bauer ergriff ſofort 
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Partel gegen bie proteftantifhe Regierung, weil er ſich einblldete, 
es ſey auf Beraubung der katholiſchen Stiftungen abgefehen. Im 
badiſchen Taubergrunde brüten die Bauern desfalls (ohne in offe- 
nen Widerſtand auszubregen umb bie Befege zu übertreten) dad 
am entſchloſſenſten und einftimmigften ihre Meinung aus, erhielten 
aber ſchnell milktärifche Execution. Der CErzbiſchof ſelbſt wurde 
auf ein Paar Tage, nur der Sicherheit wegen, in Verhaft ge» 
nommen, indem man bie ganz unbegründete Furcht hegte, er könne 
ſich an die Spige der Bauern fielen. Ein fo ffanbalöfer Hader 
in dem Taum von feiner Renelution gehellten Baben Eonnte den 
Großmãchten begreifticgerweife nicht gefallen. Er wurbe daher von 
außen gedämpft. Der öͤſterrelchiſche Geſandte in Karlsruhe zahlte 
für einen von der Regierung gemaßregelten Kleriker die demſelben 
angefegte Geldſtrafe. Die bedrängte Megierung unterhandelte mit 
Nom und am 24. Juni 1854 kam wenigfiens ein Interim zu 
Stande, demzufolge die Defrete des 7. November wleder aufgehoben 
wurden. Die Ehre und der Bortheil blieben auf Seiten des greifen 
Erzbiſchofs, der aus der katholiſchen Welt zahlreiche Huldigungen 
empfing und befien Benehmen der Papft ſelbſt Hoch ehrte. — In 
einerem Maaß wieberholte fi der Streit im Naſſauiſchen. Peter 
Joſeph, Biſchof von Limburg, fah ſich veranlaft, einen Pfasrgut- 
verwalter zu ercommunicien und. bie Negierung ſperrte Dagegen 
einem renitenten Pfarrers die Temporalien. 

Angeregt durch alle dieſe Vorgänge nahm die kathaliſche Preſſe 
in Deutfland einen großen Aufſchwung, entſtanden immer: mehr 
Kirchenblätter und bildeten fich Eatholkfäe: Vereine, die jährkih 

- eime große Gensralverfammlung hielten, 1859 zu Wien. 

ODie achthundertjaͤhrige Erinnerungäfebes- des: h. Bortfazius 
führte.am 5. Juni 4855 eine große. Baht: dautſcher Biläfe, Kle⸗ 
tifer unb Laien nach Fulda, mo Blihef-Kchteiar wor: Daisy, in 
einer herrlichen Rede daran wahre; daß Deutſchtands· potitiſche 
Cinheit exft moöͤglich gewonden ſeye deuche die kirchlicht, uud daß le: 
Habe untergehen mäflen, ſobald fiih. bie Kirchen getrennt. hanten. — 
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Wenige Wochen fpäter ſchloß Defterreih mit Rom ein Eoncorbat 
ab, am 18. Auguft, in welchem die früher ſchon bewilligten Kreis 
heiten der Kirche noch weiter ausgedehnt und das joſephiniſche 
Syſtem gänzlich befeitigt wurde. Die Errungenfaften ber Kirche 
waren demnach: Der freie Verkehr ver Bifchöfe mit Rom, bie 
ausſchließliche Leitung der Priefterfeminare und des religiöfen Un- 
terrichts in allen Schulen, das Net ver Biſchöfe, die Eenfur zu 
üben und kirchenfeindliche Bücher zu unterbrüden, die Gründung 
neuer Kichenfprengel, die Errichtung von Klöftern, die Selbſt⸗ 
verwaltung des Kirchenguts sc., endlich die allgemeine Zuficherung 
von Selten bed Staats, die Kirche folle „ale ihr nad der Anord⸗ 
nung Gottes und nad den Befllmmungen ber Kirchengeſetze zu⸗ 
kommenden Rechte genießen“. Nach dieſem Vorgange ſchloß auch 
Württemberg ein Concordat ab (erſt 1857 ratiſicirt), worin das 
oöͤſterreichiſche zum Theil wörtlich copirt war. In. Wien unterwarf 
ſich der Philoſoph Günther freiwillig der päpftlihen Autorität, 
als feine Säriften von Pius IX. verworfen wurden. In ber 
Lombardei machten die Biſchöfe ven erften Verſuch, ſchlechte Bücher 
dur Ereommunicatlon der Verfaffer, Berleger und Druder zu 
unterdrücken. 

Im proteſtantiſchen Deutſchland zeigte ſich nicht minder reger 
Eifer, die tiefgefuntene Macht der Kirche wieder zu flärfen und 
zu Ehren zu bringen. Schon 1848 wurde ber erfte ſ. g. Kirchen⸗ 
tag, eine freie Verſammlung gläubiger Geiſtlichen und Laten, in 
Wittenberg abgehalten, geftiftet und geleitet Hauptfählih von dem 
preußlſchen Geheimenrath Bethmann-Hollmeg und dem durch feine 
Dialectif hervorragenden, in Berlin einflußreigen Conſiſtorlalrath 
Prof. Stahl, eine Hauptftüge der Kreuzzeitung. Diefe Kirchen⸗ 
tage wieberholten ſich ſeltdem jeden Herbft in einer anderen prote⸗ 
ſtantiſchen Stadt Deutſchlands, haben jedoch bisher nicht die Ein- 
heit, fondern eher die Zwletracht in ber proteſtantiſchen Welt 
geförbert, wie dies in der Meformationszeit bei den Eolloquien der⸗ 
ſelbe Fall war. Die fett der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms IV. 
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wieder anerkannten Altlutheraner fonberten ſich ſchroff von den 
Gläubigen der Staatskirche (ber Yutherifä-reformirten Union) ab 
und hielten jährlich ihre Verfammlung in Leipzig. Ihre Häupter 
waren Kliefort und Kahnis. Der erftere entfegte im Jahr 1853 
in Medlenburg den Paftor Bartholdi, weil er bei einer Taufe 
den Erorcismus unterließ. So ſchnell wurde dad noch vor zwan⸗ 
sig Jahren hart verfolgte Altlutherthum wieder das verfolgende. 
Unter den jüngeren Theologen folgten ber lutheriſchen Richtung 
hauptſächlich Harleß (in Bayern), Sartorius, Löhe, Audel- 
bag ı. Der Unton treu, aber fireng gläubtg blieben Hengſten- 
berg und die Männer der Kreugzeitung (Gerlach, Stahl, Leo). 
Den letzteren aber fehabeten ihre auffallenden Sympathten für 
Rußland. Bon diefer Seite wurde fogar eine Alllanz des Protes 
flantismus mit der ruſſiſchen Kirche gegen die römiſche gewünſcht, 
während ber ruſſiſche Fürft und Jeſuitenpater Gagarin umgekehrt 
(und fier mit beſſerem Grunde) eine Verſchmelzung ver ruſſiſchen 
und römifchen Kirche bevorwortete. 

Große Hoffnungen erwedkte die von Wichern im „rauhen 
Haufe” bei Hamburg ausgehende Bewegung für innere Miffion. 
Diefer wackre Mann hatte, als mittellofer Candidat, verwahrloste 
Kinder gefammelt und erzogen und bamit ein Beifpiel werkthätiger 

Liebe aufgeftellt, welches auch anberwärts von frommen Proteftan- 
ten vielfah nachgeahmt wurde. Man nahm die Frage bei ben 
Kirchentagen auf und hoffte die innere Miffton in ein Syſtem 
bringen und mit ihrem Neg der Liebe das ganze Vaterland über- 
stehen zu können. Die Vereine für Miffion, die Anftalten für 
Armen- und Krankenpflege mehrten fi, eben fo die Zahl evan- 
geliſcher Diakoniſſen, die ven barmberzigen Schweſtern ver Katho- 
liken nachahmten sc., indeß ließ der weltliche Sinn und der immer 
noch fehr ſtarke Widerwille gegen bie pietiftifgen Formen die in» 
nere Mifflon noch Lange nicht fo wohl gedeihen, als nöthig wäre. 

Auf der andern Seite behaupteten bie alten Rationaliſten 
Hauptfägti in den Guftan-Npolfövereinen, die ehemaligen Proteft- 

Menzel, 0 Jahre. n. 25 
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männer, die Männer ber f. g. freferen Richtung ihre Sonderſtel- 
tung, in Oppoſitlon ſowohl mit ben gläubigen Untoniften, als 
mit den Altlutheranern. Zu ihnen neigte fi der preußlſche Die 
plomat Bunfen, ver in feinen „Zeichen der Zeit“ jeder Gemeinde 
das Recht zuſchrieb, fi Ihre Religion und Kirche jederzeit ſelbſt 
zurecht zu machen. Auch jüngere Talente thaten ſich hervor, bie 
mehr ober weniger der freieren Richtung folgten und ald Männer 
der Zukunft begrüßt wurden, wie Schinkel, Schwarz. Bon ihnen 
wurde die in England gegründete evangelical alliance benutzt, um 
durch Verbrüberung mit den Proteflanten in England, Holland, 
Skandinavien, Amerika dad Machtgefühl des Proteflantismus ge— 
genüber der katholiſchen Kirche zu erhöhen; da aber die Innigkeit 
des Glaubens und bie Beſtimmtheit des Dogmas in umgefchrtem 
Verhaltniß zur äußeren Ausdehnung ber Kirchengrenzen ſteht, 
wandten fi die Strenggläubigen von jener Alltanz ab. Es mar 
ſchon ein Mißgriff der evangelical alliance, daß, fle ihre erfte 
Verſammlung auf dem Eontinent im Jahr 1855 in Paris zur Zeit 
der Weltinduſtrieausſtellung daſelbſt Hielt. Bon England herüber 
drang auch die Lehre Irwings, der eine eine Anzahl allein Hei⸗ 
liger vor dem allgemeinen Verberben ſicher ſtellen wollte. Dagegen 
verſchwanden die Deutſchkatholiken faft Tpurlos. 

In Preußen fegte der Euftminifter v. Raumer jegt ohne Mühe 
manches durch, was früher Eichhorn vergeblich angeſtrebt Hatte. 
So eine Reform des Volksſchulweſens (1854), wodurch den lunge⸗ 
heuerlichen Uebertrelbungen des Biöhetigen, von Dieſterweg geför⸗ 
derten Seminarunterrichts ein Ziel geſetzt wurde. Ungleich mehr 
Widerſtand fand die Reform ver Thegeſete, der Verſuch, "ben 
leichtſinnigen Cheſcheldungen in Preußen gleichfalls ein Kiel’ zu 
fegen. Der Regierungsentwurf flel in’ den Kammern durch. 

Im Allgemeinen war die kuitholiſche Kkrche in einem ftärkeren 
Vorfehreiten begriffen, als bie evangeliſche, weil ver Ichteren die 
Einigkeit abging, weil fi Ihre Parteien unter einander ſelbſt 
hemmten. In dem Maaß, in welchem die Eatholtfge Kirche neue 
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und immer größere Macht erlangte und mieber aggreffiv wurde, 
entftand bei vielen Proteftanten Furcht und begann man dad Bes 
dürfniß wieder zu fühlen, welches im alten Reiche durch das cor- 
pus Evangelicorum befriedigt worden war. Der gemeinfame Schuß 
aller fehlte; der Eleine proteſtantiſche Staat ſah ſich in faſt hülfe 
Iofem Kampfe mit dem katholiſchen Episcopat oder mußte ſich ein 
nachthelliges Concordat gefallen laſſen, ohne von feinen maͤchtigeren 
Glaubensgenoſſen irgendwie unterftügt zü werben. Da fi bie 
Heineren proteſtantiſchen Staaten zunächſt hätten an Preußen hals 
ten müffen, fi aber in ber Bamberger Politik befangen jahen, 
erklärt fi das Nichtzuſtandekommen einer gemeinſchaftlichen pro⸗ 
teſtantiſchen Defenfive. Zwar vereinigten ſich Abgeordnete aller 
proteſtantiſchen Staaten 1852 erſtmals in Eifenad ‘und wiederhol⸗ 
ten bort jährlich ihre Eonferenzen, braten aber bisher nichts zu 
Stande, außer einen neuen Geſangbuchsentwurf. Man kann nicht 
in Abreve ziehen, daß biefe Sachlage im Ganzen dem Proteftan« 
tismus zum Nachtheil gereicht und er diejenige Wachſamkeit und 
Thatkraft nicht bewährt, die feine Gegner auszeichnen. 


25° 
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ALapoleon II. 


Während al diefer Stürme in Deutſchland hatte fi Frank - 
reich feit der Juniſchlacht 1848 in auffallender Weife beruhigt und 
im Innern wie nad Außen ven Frieden gepflegt. 

Der Steg Eavalgnacd und der gemäßigten Partei über bie 
Soctaliften In jener großen Straßenſchlacht des Juni wurde ziemlich 
allgemein als ein Steg des monarchiſchen Princips über die Me 
publik angefehen. Wenn auf die Kammer noch während ber 
Herbſtmonate eine rein republikaniſche DBerfaffung berieth und bie 
äußeren Formen ber Republik feftgehalten wurden, war doch der 
republikaniſche Geift fehon entwichen. Alle Gebildeten und Wohl- 
habenden fehnten fi nad dem ruhigen Beflg ihrer Grrungen- 
fhaften, die einzig durch die Sorlaliften, dur den Krieg ber 
Armen gegen die Reichen, gefährbet waren und dauernd nur wieder 
dur eine monarchiſche Verfaffung gefgügt werben Eonnten. Die 
KXegitimiften, noch mehr die Orleaniften hegten große Hoffnungen 
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und machten auferorbentlihe Umtriebe, um die Dinge dahin zu 
führen, daß man am Ende zur alten Dynaftie zurückgriff. Nicht 
minder thätig war Louls Napoleon mit feinem bonapartiftifchen 
Anhang. 

Zunääft wurben bie republikaniſchen Parteihäupter nah dem 
Maaf ihrer näheren ober entfernteren Sympathie mit den Socia- 
liſten außer Credit gefegt. Diefe Partelhäupter ſelbſt halten, fo 
Tange fie neben einander herrſchten, ben Fehler begangen, einander 
anzufeinden und im Stich zu laffen. So wurde Blanqui geftürzt, 
während Louis Blanc, von der gemäßigten Mehrheit auf ven 
Händen getragen, no mit gegen Ihn wirkte. Nachher murbe 
Louis Blanc vertrieben, während noch Ledru Molin, mit ber 
Mehrheit Hand in Hand gehend, ihn ftürzen Half. Jetzt nach den 
Junikämpfen war die Neihe an Ledru Rollin felbft gekommen. Er 
wurbe zwar nicht verfolgt, aber auf alle Art verhöhnt und fiel in 
die Verachtung, wie einft 1795 die Terroriften unter dem Direr- 
torium. Auch Lamartine und Cavaignat wurden ſchon als zu eife 
tige Republikaner ſcheel angefehen und befrittelt, fo daß fle ber 
Mehrheit keineswegs mehr ſicher waren. Dagegen traten wieber 
Leute wie Thiers sc. in den Vordergrund und intriguirten, um, 
wenn ihnen die Gegenwart auch noch nicht gehörte, ſich doch ver 
Zukunft zu verfihern. 

General Eavatgnac leitete Frankreich als Prãſident ber 
Regierung und Marraſt war Präſident der Nationalverſammlung, 
beide Republikaner aus Grundſatz, aber ohne Ehrgeiz. Cavaignac 
machte nicht den geringſten Verſuch, ſeiner Gewalt Dauer zu geben. 
Er befolgte nach außen hin genau die friedliche Politik, wie ſein 
ſchnell vergeſſener Vorgänger Lamartine, und erklärte, in Bes 
zug auf Frankreichs Innere Angelegenheiten nur bie belden Extreme 
des Socialismus und der monarchiſchen Reaction abwehren zu 
wollen, ein Juftemilieu ohne König und eben fo unhaltbar, als 
es das philippiftifcge mit einem König gemwefen war. 

Louis Napoleon war nod immer Mügli in London zu= 
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tüdgeblieben und hatte fi nicht blosgeſtellt, als er abermals von 
fünf franzoͤſiſchen Departements zugleid in die Natlonalverfanm- 
Yung gamählt wurde, von Paris, von der Mofel, Yonne,. Nieder 
Charente unb von Eorflca. Jetzt Fam er herüber. Man Iegte ihm, 
wahrſcheinlich, um ihm nicht noch mehr Wichtigkeit zu geben, 
fondern ihn mie jeden andern Privatmarın zu behandeln, kein 
Hinderniß mehr. in den Weg ımb am 26. September erſchlen er 
zum. erfienmal in. der Verfammlung, bielt eine kurze Anſprache 
und nahm dann weiter Teinen Theil an den Stgungen. Die öffent 
lichen Blätter ‚fpotteten feiner und fuchten ihn als fo unbebeutend 
als möglich darzuſtellen. Aber dns mar ihm von Nugen, benn 
für je unfähiger man ihn ausgab, um fo beſſer konnte er. feinen 
Plan verbergen und um fo weniger frengten fi feine Gegner an. 
Inzwifgen wurde die neue Verfaffung fertig und enthieft bie Be— 
flimmyng, an.ver.Spige.ber Megierung fole ein Präfldent ſtehen, 
vom gefammten Volk je auf. vier Jahre gewählt, übrigens fo fehr 
von ber Natlonalverfammfung abhängig, daß er faft nichts Wic- 
tiges ohne fie thun konnte. Alsbald tauchten aud die Candidaten 
für ‚den Präfidentenftuhl auf. Cavalgnac, ber bisher fo Eräftig 
daß Staatsruder geführt Hatte, wurde zuerft genannt, neben Ihm 
Louls Napoleon, Lamartine, Ledru Rollin und für die ſoclallſtiſche 
Minderheit Raſpail. Als am 25. October ber Deputirte Thomas 
in ber. Nattonalverfammlung die Candidatur Napoleons angefoch- 
ten, erſchien diefer am folgenden Tage auf der Tribune und fagte 
mit Stolz: „Frankrelch fleht in meinem Namen eine Bürgſchaft 
für die Befeftigung der Geſellſchaft; was thut mehr Noth.-als ‚eine 
Reglerung, melde bie Uebel nicht mehr auf bie Seite ſchiebt, fon« 
dern heilt? Man legt mir Schlingen, aber ich werde fie vermeiden 
und die Achtung diefer hochherzigen Nation erwerben.“ In einem 
befondern Wahlmanifeft verhteß er von feiner Regierung Orbnung 
nad innen, Frieden nad außen, Minderung ber Abgaben und 
kündigte an, er werde fein Minifterium aus den Beſten und Ta» 
lentvollſten wählen, welcher Partei fie auch bisher angehört hätten. 
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In allebem lag viel Verftand, und doch fuhren die Blätter fort, 
den Prinzen als einen gänzlich unfähigen Menfchen zu verleumben 
und in Karikaturen lächerlich zu maden. Den größten Anhang 
hatte der Prinz unter dem Volke, welches gar feine Blätter liest, 
bei den Bauern unb gemeinen Soldaten. Diefe hatten fi ſchon 
felt einiger Zeit in ven Kopf gefegt, bie Dinge In Frankreich 
fegen fo verwirtt, daß nur ein Napoleon fie löfen könne. Der 
Name that alles; ob der Neffe dem Onkel gleiche, frugen fie gar 
nit, fie fegten e8 voraus als etwas, das fi von felbft verfiche. 
Wurben fie von ben gebildeten Stäbtern haranguirt, einen andern 
Candidaten zu wählen, fo feüttelten fie ben Kopf und blieben 
bei ihrem Napoleon, indem ſie zuverſichtlich ſagten: der wirds 
Thon ausmachen. Aber der Prinz fand auch noch andre Freunde, 
auf die er rechnen konnte. Naͤmlich das ganze nichtswürdige In« 
trigantenvolk auß der Zeit Ludwig Philipps, Thiers an ver Spige, 
agitirte für feine Wahl, um ihn vorzuſchleben, in ver fihern 
Erwartung, er werbe fi tur feine Ungeſchicklichkeit oder Tol- 
Häusterftreiche bald unmöglih machen und dann werde es Zeit 
fegn, die alte Dynaftie zurüdzurufen. Wieber andre, beſonders 
Generale, wie Bugeaud, ſchloßen fi der. Candidatur Napoleons 
an, aus Eiferfuht und Neid gegen Gavalgnac. Diefer Leidenſchaft 
dankte Napoleon auch bie eiftige Unterflügung Emil Girardins. 
Gerade damals mußte der Papft aus Nom flüchten. Ca- 
valgnac beeikte fi, ihm Hülfe zuzuſagen, offenbar in ver Abſicht, 
die Kirchliche Partei für fi. zu flimmen. Napoleon gab daher 
feine Sympathien für die Kirche gleichfalls in einem eigenen Schrei» 
ben zu erkennen unb desavouirte aufs beftimmtefte feinen Vetter 
Ganino. Cavaignac verrieih die Sorge, Napoleon Eönne ihm ven 
Rang ablaufen, dur ein boshaftes Wort: „id fehe wohl, bie 
Branzofen taugen fo wenig zu Republikanern und bie Monarchie 
ſteckt ihnen fo tief im Herzen, daß fle im Stande wären, Polle 
chinell L zum Kaiſer auszurufen.“ Es ift auffallend, wie viele, 
felbft verftändige Männer damals ven Wahn theilten oder wenig- 
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ſtens ihn verbreiten halfen, Napoleon ſey unfähig. Sie vermehr- 
ten dadurch nur feinen Triumph, als fie geftehen mußten, er fey 
ſehr fahls. 

Die Wahl erfolgte am 10. Dezember. Ueberall flieg aus den 
Wahlurnen der Name Napoleon hervor. In Brankreih trugen 
5,434,226, in Algier noch weitere 38,364 Wahlzettel diefen Na- 
men, indeß auf Cavalgnac nur 1Y,, auf Ledru Rollin nur %, Mil- 
lionen Stimmen flelen und auf Lamartine gar nur 20,000. Am 
20. legte Cavaignac in der Nationalverfammlung fein Amt nieder 
und übergab es dem neuen Präfidenten, welder ven Eid auf 
die neue Verfaffung ſchwur, dem Abgehenden Herzli die Hand 
drückte und fobann In feiner neuen Würde, wenn auch nur im 
einfachen ſchwarzen Brad, doch mit dem großen Bande ver Ehren- 
leglon geſchmückt, zum erfienmal in feinem Amtöwagen in ven 
Palaft Elifee fuhr, den er von nun an bewohnen wollte. Bon 
Hier aus ernannte er noch am bemfelben Tage die neuen Mintfter: 
Odilon Barrot für die Juſtiz, Drougn de Lhuld für das Aeußere, 
Xeon de Malleville für das Innere, Ballour für den Eultus, Ges 
neral Rulhioͤres für den Krieg, be Tracy für die Marine, Pafiy 
für die Finanzen, Bauer für bie öffentlichen Arbeiten, Birto 
für den Aderbau. Marſchall Bugeaud erhielt den Oberbefehl über 
die Armee, Changarnier über die Nationalgarbe; Jerome, Exkönig 
von Weftphalen, wurde Gouverneur der Invaliden, Excelmans 
Marſchall. Die Parteien fhmollten, aber alles blieb ruhig. Nie 
conſoliditte fi eine Regierung fo gut in der Stille, mie diesmal, 
Die Elub8 wurden unterbrüdt, ein Theil der Mobilgarde aufges 
1öst. Die Mörver des General Brea wurden entdeckt und mit 
großem Auffehen verurtheilt und hingerichtet, um ben tapfern 
Xruppen wegen ber ihnen vom Möbel wiverfahrenen Beleidigung 
eine Genugthuung zu geben. In einem anbern Prozeß vor ben 
Affifen von Bourges wurden Blanqui, Raſpail sc. verurtheilt. Die 
geſetzgebende Verfammlung gab fi zwar das Anfehen, als ſtünde 
fie über ver Neglerung, und Marraft, ihr Präfldent, verweigerte 
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dem Präfldenten der Negierung bei feierlichen Gelegenheiten ben 
Vortritt; allein jenes Anfehen war in ber öffentlichen Meinung 
Thon entwurzelt. Die feanzöflfge Deputirtenfammer, unter Lud⸗ 
wig Philipp tief demoraliſirt, Hatte ſich ſelbſt zu Schanden in- 
triguirt und geſchwatzt und war dann fo mit anarchiſchen Elementen 
durchdrungen worden, daß Fein Freund der Orbnung und Bildung 
fi mehr auf fie verlaffen mochte. Zu vieler Sünden ſich bewußt, 
achtete fie ſich ſelbſt nicht mehr und hielt nur noch Frampfhaft 
zitternd ihr äußeres Mangbewußtfegn feft. Aber bei einem Gaft« 
mahl in Bourge® am 1. Februar wagte Marfhall Bugeaud die 
Parteien „eine Hand vol Catilinas“ zu nennen und wies auf den 
großen Cäfar als die einzige Hoffnung Frankreichs Hin. Der 
feurige Marſchall farb aber im Anfang des Juni an der Cho- 
lera. — Ludwig Napoleon befreundete fi auch die Kirche, indem 
er eine große Expedition unter General Oudinot betrieb, welde 
Nom erobern und den Papft dahin zurüdführen ſollte, zugleich 
mit dem Nebenzwed, dem öſterreichiſchen Einfluß in Italien ein 
Gegengewiät zu geben und den franzöftfhen Waffen Achtung zu 
verſchaffen. Die Expedition verlieh die franzöſiſchen Ufer am 
22. April. 

Eine Politik, die fi auf die Bauern, Soldaten und Priefter 
fügen zu wollen ſchlen, war etwas ganz Neues und Ueberrafhen- 
des in Frankreich, dad gerade Widerſpiel der Politik Ludwig Phi- 
Upps, ver ſich ausſchließlich auf den bürgerlichen Mittelftand geftügt 
Hatte. Die bisher kaum beahteten „Napoleoniſchen Ideen“ traten 
auf einmal als eine von 5 Millionen Wählern unterftügte Macht 
ins Leben und warfen die bisherige liberale Doctrin über den 
Kaufen. Am meiften aber wurden die Parteien, die vom neuen 
Präfidenten nur Ungeſchick und Narrheit erwartet ober ihn zu len⸗ 
ten und zu mißbrauchen gehofft hatten, durch die Wahrnehmung 
erſchreckt, er befige einen eifernen Charakter und einen ihnen allen 
überlegenen Verſtand. 

* Die verfaffungsmäßig neugemählte gefepgebende Verſammlung 
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trat am 28. Mai 1849 zufammen.. Mehr als die Hälfte ihrer Mit- 
glieder waren Neulinge. Bon ven früheren Größen fehlten viele, nicht 
‘einmal Lamartine und Marraft waren gewählt worden. Die Doc» 
trinäre und Intriganten hielten an ſich, aber die eifrigen Mepub- 
likaner und die gefälagenen Sorialiften Eonnten ihre innere Wuth 
nit mäßigen und Ledru Rollin griff die Politik des Präfl- 
denten ungeftüm an, ja mollte ihn fogar in Anklageftand verfegen. 
AS Vorwand diente ihm ber erſte ſchlechte Erfolg. Dubinots in 
Italien, die eigentliche Abſicht aber war, ben vorausfihtlih hal- 
digen Untergang der Republik aufzuhalten und noch einen letzten 
Verſuch zu einer allgemeinen Erhebung zu machen. Als fein An- 
trag in der Berfammlung verworfen wurbe, luden 122 Mitglieder 
der repübllkaniſchen Oppofition, jegt wieder Bergpartei genannt, 
die Nationalgarde zu einem, wenn aud) unbewaffneten Zuge nad 
der Nationalverfammlung ein, um biefelbe an ihre Pflichten zu 
erinnern, am 13. Juni. ber ver Präfivent hatte Truppen auf- 
geboten, Changarnier zerſtreute den republlkaniſchen Zug und jer- 
flörte die angefangenen Barrikaden. Peter Bonaparte, Vetter des 
Präflventen, Sohn Luclan Bonaparte’, räumte das Confervatoire 
des Arts, wo die Republikaner eben einen Convent eröffnet und 
Ledru Rolin zum Dietator ernannt hatten. Der Iehtere entfloh, 
viele aber wurden verhaftet, der ganze Aufſtand ohne Mühe unter- 
drückt. Biel blutiger war am gleichen Tage die republikaniſche 
Erhebung in Lyon. General Magnan, ver fie nieberwarf, verlor 
60 Todte. Die republikanifhe Preſſe wurde num theils ganz unter 
drückt, theils dur ein neues Preßgeſetz gezähmt. In einem Auf« 
ruf an die Nation fagte Napoleon: „Diefe Menſchen wollen die 
Unruhen vereiwigen und uns zwingen, unfern Plan für Verbeffe- 
rungen in eine ewige Vertheidigung zu verwandeln.“ Er kündigte 
alfo Segnungen des Friedens und große Plane an. 

Im Sommer machte ber Präſident wiederholte Rundreiſen. 
Zuerft beſuchte er fein ehemaliges Gefängniß Sam, wie er ſelbſt 
fagte maus Dankbarkeit“. . Dann eröffnete er die Eifenbahn von 
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Tours nad Angers, und im Herbſt Fam er nah Rouen. Ueberall 
empfing man ihn aufs glängendfte und gab ihm Gelegenheit zu 
Feſtreden, in benen er feine Ideen ausbrüdte Er änderte am 
2. Dezember das Mintfterium (d'Hautpoul für den Krieg, Ray⸗ 
neval für das Auswärtige sc.) und fagte, dies fey blos geſchehen, 
weil „eine einzige und entſchledene Leitung und eine beflimmte Po» 
litik nothwendig ſey, melde die Gemalt durch keinerlei Unentfälofe 
fenheit blooſtelle“. Ex fügte Hinzu, als Frankreich ihn gewählt, 
habe es feine Schwäche, fonbern einen flarfen Willen verlangt. 
Das Mintftertum müſſe fi diefem Willen anſchließen, ihn aus⸗ 
drücken und aud die Nationalverfammlung Eönne nichts Beſſeres 
thun, wenn fie dem nationalen Gedanken entſprechen wolle. Num 
ſchloßen ſich ihm wirklich, wenigftend ben Demokraten gegenüber, 
die Anhänger ver jüngeren und älteren Linie Bourbon an, Thiers, 
Mole, Broglie, Berger, Montalembert ac., die man damals 
(mit Bezug auf eine Dichtung Victor Hugos) fpöttif die Burg» 
graven nannte und in Karikaturen als lächerliche Ritter in alten 
Ruinen barfiellte. Aber dieſe parlamentariſchen Talente dachten 
nit daran, fih dem Gedanken des Präfiventen zu unterwerfen, 
fonbern wollten fi nur feiner bevienen zur Reftauration der einen 
oder andern alten Linie. Sie paßten nicht mehr in die Zeit. Schon _ 

"ihre Abgenuptheit, ganz abgefehen von ihrer Uneinigfeit, machte 
fie .unpopulär und diente dem imperialiſtiſchen Gedanken des Prä- 
ſidenten nur zur Folie. 

Die Gefegesentwürfe, welche ver Präfldent der Verfammlung 
vorlegen ließ, betrafen faſt durchgängig Einfehränkungen ver bis- 
herigen Frelheit, abermalige Erhöhung der Cautionen für die 
Iournale, Beſchränkung des Wahlrechts, ein. härteres Deportar 
ttonögefeg für politiſche Gefangene, Unterftellung der Schule unter 
die Präfecten ꝛc. Die Verfammlung war fehr zahm und nahm 
alles an, bewilligte auch dem Präflbenten für ein Jahr ausnahms- 
weiſe 2,160,000- Franken Gehalt (anftatt 600,000). Bon biefer 
Summe beftritt er dann bie ſ. g. Mititärbankette, Schmaufereien, 
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die er den Truppen gab und bei denen fie in ber Kufl bed Weins 
den „Raifer“ leben Tiefen. Auch ohne ſolche Kunftftüde wuchs 
feine Popularität, denn Frankreich genoß unter feiner Regierung - 
die Ruhe, die e8 gewollt und bie er dem Rande verfprochen hatte. 
Mit ver Ruhe mehrten fi wieder Arbeit und Wohlftand. Als 
er im Sommer in Lyon erſchien, begrüßten ihn Zufrievenheit und - 
unverfennbares Wohlwollen. Bei einem Feſtmahle hier ſprach er 
mit ftolger Zuverſicht, er geftche Niemand das Recht zu, fi 
mehr ald er ven Nepräfentanten des Volks zu nennen, er ſey es, 
der den Willen des Volks ausbrüde und vollſtrecke. Er kam au 
nad Straßburg, Nancy ıc., und wurde überall mit gleichem Jubel 
empfangen. Bald darauf, im Herbft, ließ er auf einer Rundreiſe 
in Caen feine Abſicht, ſich zum lebenslänglichen Präflventen er- 
nennen zu laffen, durchblicken. „Jetzt, da der Wohlftand wieber- 
gelehrt iſt, märe es frevelhaft, das Beſtehende wieder ändern zu 
wollen. Kämen ftürmifche Zeiten wieber und das Volk wollte dem 
Dberhaupte der Negierung eine neue Bürde auflegen, fo würbe 
es frevelhaft von dem Oberhaupte ſeyn, ſich derfelben zu entziehen.“ 
Man Konnte nicht. deutlicher ſprechen. Der Präſident wollte 
nit rußen, bis er Kaiſer ſeyn würde, wie fein Obelm, das ver- 
fand fi von felbft. Die Parteien fahen es kommen und hatten 
Teine Kraft, keinen Muth mehr, es zu hindern. Denn die Frei- 
beit Hatte ſich in ber ſocialiſttſchen Geftalt furchtbar verhaßt ge- 
macht, die Tribune hatte fi ausgeplaubert, die Doctrin war töbtlich 
langweilig geworben. Im Juli durfte ber Präfldent wagen, bie 
Anonymität aufzuheben und die Unterſchrift des Verfaſſers unter 
jeden Zeitungsartikel zu Befehlen. Das war mehr als Cenſur, 
das hieß die einft fo mächtigen Lenker ber Preffe mie Hafen aus 
dem Buſch Hopfen. Aber fie mußten gehorchen. Die Intrigue 
kuſchte wie ein Hund vor der gerunzelten Stirne des Mächtigen. 
Das franzöflfege Work that ſich etwas darauf zu Gute, daß feine 
Wahl es nicht getäuſcht. Es Hatte einen Mann haben wollen und 
Hatte ihn gefunden. Diefe Genugthuung fand der Prinz auf allen 
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feinen wieberholten Neifen und mußte wohl, melde Macht ihm 
die Öffentliche Meinung in ven Provinzen gab, und mie feine 
Barifer Feinde vor ihr zitterten. Zum erftenmal übten bie Pro» 
vinzen eine größere moralifhe Macht aus, als vie Hauptſtadt. 

Nur die geftürzte Dynaftie machte ſich noch Hoffnung, wenn 
es zum Zufammenftoß zwiſchen dem Präfldenten und der Nationals 
verfammlung Eommen werbe, könne ſich daraus für fle eine günftige 
Chance ergeben. Der Prätenvent Heinrich V., Herzog von Bor- 
deaur, ber fi in feinem Exil befhelden Graf von Chamborb 
nannte, kam nad Wiesbaden, wohin am 10. Auguft die vornehm⸗ 
fin Legitimiften aus Brankreih pilgerten, um mit ihm Ders 
abrebungen zu treffen. Am 26. farb zu Claremont in England 
Ludwig Philipp, deffen Kinder unter ſich felbft auch damals noch 
nit einig waren, fofern Helene mit dem Thronerben, dem Grafen 
von Paris, von der übrigen Familie fern in Deutſchland blieb. 
"Sur f. 9. Buflon ober Vereinbarung ber jüngeren und älteren 
Linie Bourbon, um mit gemeinfamer Kraft auf eine Reſtauration 

hinzuwirken, wurde noch Fein Verſuch gemacht. 

Im September hielt der Präſident bei Verſailles täglich Res 
vuen und am 10. October eine große Mufterung bei Satory. Hier 
zogen die von Changarnier befehligten Megimenter an ihm ſchwei⸗ 
gend vorüber, während bie andern lebhaft „ed lebe der Kaifer“ 
tiefen. Der Ausſchuß der Nationalverfammlung nahm davon An- 
laß, in einem Beſchluß die „aufrührerifhen Rufe“ zu beklagen, 
magte aber nicht biefelben beftimmt zu bezeichnen. Am 10. Januar 

- 4851 entließ der Präfldent das Minifterium und nahm Drouyn 
de Lhuis wieber für das Aeußere, Negnauld de St. Angely für ben 
Krieg an; eine noch wichtigere Entlaffung aber war bie des Ge- 
neral Changarnier. Die Berfammlung glaubte an ihm ihre letzte 
Stüße gegen die drohenden Uebergriffe des Praͤſidenten zu verlieren 
und votirte dem neuen Minifterium ihr Mißtrauen. Daſſelbe trat 
nun wieder ab und Baroche bekam das Aeußere, Randon den Krieg. 
Bel Ernennung dieſes Minifterlums machte fi der Präfldent ab- 
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fichtlich einer großen conſtitutionellen Ketzerei ſchuldig, indem er 
erflärte, er habe zwar nach ſtreng conſtitutionellen Grunbfägen 
ein Miniſterlum, das er für gut halte, blos deswegen wieder ent ⸗ 
laſſen, weil die Majorität der Verſammlung anderer Meinung 
geweſen ſey; allein da die Mehrhelten oder Minderheiten doch nur 
zufällig und das Ergebniß vorübergehenver Wahlperioben feyen, 
fo Habe er geglaubt, fein neues Minifterkum nicht mehr aus den 
Kammermitgliebern, weder aus ber Majorität noch Minorität ent» 
nehmen zu müffen. Die Spannung dauerte fort. Am 10. Feb⸗ 
tar verwarf die Verſammlung eine Vermehrung ber Dotation 
für den Präfldenten. Diefer änderte abermals das Minifterium. 

Nun aber, im Sommer 1851, ging er beftimmter auf fein 
Biel los. Aus allen Theilen des Landes wurden Petitionen ein- 
gebracht, welche eine Revision der Verfaſſung, d. h. anftatt 
ver Republik das Kaiſerthum verlangten. Der Präflvent ſelbſt 
benußte wieder eine Rundreiſe und ein Feſtmahl zu Dijon, um 
feine Meinung zu erkennen zu geben. „Frankreich will weder bie 
alte Regierung, noch den Verſuch eine Utopiens (ber Republik), 
und gerabe weil ich der natürliche Feind von beiven Bin, will es 
mid.“ Die Mevifion der Verfaſſung wurde beantragt, fiel aber 
bei der Abſtimmung in der Verſammlung am 19. Juni durch, for 
fern die erforberlihe Zahl von */, aller Stimmen nit erreicht 
wurde. Die Berfammlung ſprach fogar auf Baze's Antrag einen 
Zabel gegen die Umtriebe aus, die von Seiten der Regierung ges 
macht worden waren, um im ganzen Rande Petitionen für bie 
Neviſion zu fammeln. Als ber Präfldent am 11. Rovember die 
Kammer wieder eröffnete, forderte er noch einmal die Mevifion, 
um durch fle auf gefeglichem Wege zu regeln, was das franzöfiſche 
Volk fonft au auf andre Weiſe werde zu erlangen wiſſen, und 
tünbigte an, er werde die Wieberherfiellung des allgemeinen Sttmm- 
rechts auf breitefter Grundlage verlangen, damit das Bolt Ge» 
tegenheit Habe, feinen Willen kund zu thun. Die Verfammlmg 
trodte und verwarf das neue Wahlgefeg ſchon am 13. 
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Aber der Präftvent kümmerte fich nicht mehr um bie ohnmäd- 
tige Kammer. Er hatte ſich längft der Soldaten verfiert, und 
309 bie talentvollſten Generale, die ihm blind ergeben waren, In 
feine Nähe. So den General St. Arnaud, der fih in Afrika 
ausgezeichnet und ben er zum Kriegsmintfter machte, ven General 
Magnan, der ven Aufruhr in Lyon hemältigt und dem Prä- 
fidenten 1500 Offiziere neuer Regimenter vorflellte, an bie derſelbe 
eine feurige Anrede Hielt, die mit den Worten ſchloß: folgen Ste 
mir! In einer großen Verfammlung von Induſtriellen fagte der 
Präflpent: „mie groß wäre bie franzöflfäge Nation, wenn fle nur 
ruhig athmen wollte.“ Ueberall wies er darauf Hin, mie un 
glüdtih das von Parteien zerriffene Brankreih fey und mie gläd- 
lich es unter dem neuen Kaifer ſeyn würde Man würde nit 
begreifen, warum Cavalgnac, Ehangarnier, die Berfammlung und 
vie ſaͤmmilichen Gegner des Präftventen, melde bie beſtehenden 
Gefege noch für fi hatten, der drohenden Ufurpation nicht vor⸗ 
fichtiger und energiſcher begegnet find, wenn man nicht wüßte, daß 
fie unter einander felbft meins und dur dad Bewußtſeyn ihrer 
Ohnmacht und Unpopularität gelähmt waren. Der Ausfhuß der 
Verfammlung entſchied zwar am 30. November bet Berathung eines 
Paragraphen ver Verfaffung, die Verantwortlichkelt des Präflden- 
ten betreffend, berfelbe begehe einen Gochverrath, menn er bie 
Verfammlung auflöfe, ober" wenn er feine Autorität mißbrauche, 
um fi} wieder wählen zu laſſen. Aber diefer Beſchluß Hatte Feine 
Kraft, Reine Bafonette Hinter fl. Um ſich melde zu verfähaffen, 
hatte Baze ſchon am 6. darauf angetragen, daß dem Präfldenten 
der Verſammlung das Recht zuerkannt werde, die bewaffnete Macht 
zum Schuhe der Verſammlung zu requtriren, und daß er dieſes 
Met auf einen der Oudftoren übertragen könne. Aber ver An- 
trag wurde fhon nicht mehr angenommen, fo fehr hatte die Furcht 
bereits in der Verfammlung Pia gegriffen. Hegten auch einige 
ven Gedanken, ven Prinzen Präflventen zu verhaften und einem 
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Staatsſtreiche von ſeiner Seite zuvorzukommen, ſo hatten ſie doch 
keine Macht mehr, ihn auszuführen. 

Ludwig Napoleon aber hatte ven 2. Dezember (ben Jahres- 
tag des Kalſerthums von 1804) auserwählt, um ſich ber Befleln 
zu entlebigen, in denen ihn noch die republikaniſche Verfaſſung 
und die Nationalverfammlung hielten. In ber Nacht vorher gab 
er eine Geſellſchaft und war fehr heiter mit feinen Gäften, wäh- 
rend In aller Stile dur mufterhaft verſchwiegene Diener bie 
Truppen in Bereitſchaft gefegt wurden und, noch ehe der Morgen 
tagte, der große Stantöftreih auch fon ausgeführt war. Nie 
mand Hatte fi darauf verfehen. In ein und berfelben Stunde 
ber Naht wurden alle Generale, Abgeorbneten, Publiciften und 
wer Immer dem Präfidenten gefährlich ſchien, ohne Auffehen ver⸗ 
haftet und nad Vincennes, zum Theil nad Schloß Ham ges 
bracht. Auch nicht ein Einziger hatte Zeit zu entfliehen. Alle 
faßen fie Morgens in ben käſigartigen Wagen, in venen man bie 
Gefangenen zu transportixen pflegt: die Generale Cavaignac, Ehan- 
garnier, Lamoriciere, Bedeau, Leflo, Oberft Charras, ver Onä- 
ſtor Baze, Thiers, Victor Hugo, Eugen Sue ı. Große Mauer- 
anſchlãge aber verfündeten ven erwachenden Partfern, mas vorges 
gangen ſey. Sie waren vom Präfldenten und, da der Minifter 
des Innern, Thorigny, ſich gemeigert Hatte, von feinem ſogleich er» 
nannten Nachfolger Morny unterzeichnet. Im Aufruf an das Vollk 
fagte Louis Napoleon: „Es konnte nicht fo bleiben. Die National- 
verfammlung, anſtatt Gefege zum allgemeinen Wohl zu machen, 
wühlte und griff die mir vom Volke verlichene Macht an. Als 
der Ermählte von. 6 Millionen Habe ich ihre Umtriebe vernichtet. 
IM das Volk damit nicht zufrieden, fo wähle es einen Andern. 
Schenkt es mir aber Vertrauen, fo gebe es mir auch bie Mittel, 
meine große Mifflon zu erfüllen.“ Bu biefem Behuf ſchrieb er 
auf ven 14. Dezember eine allgemeine Volksabſtimmung aus, welche 
fi) mit Ja oder Nein über feine Anträge, ihn auf 10 Jahr zum 
Präfidenten zu ernennen und ihm einen Senat beizuorbnen, entſcheiden 


Ravoleon II. 401 


ſollte. An die Armee erließ er einen Aufruf, worin er fie erin- 
nerte, wie fehr fie unter ber Herrſchaft der Doctrinäse und bes 
demokratiſchen Pöbels zurüdgefegt gemwefen, wie fle jegt Belegen» 
heit Hätte, ſich in das alte Anfehen zu fegen, als „Elite ver 
Nation" und. dur und durch mit ihm eins, durch bie Geſchichte, 
‚bur den Ruhm mit dem Namen Napoleon iventificirt. 

Eine große Anzahl Deputirte (252) verfammelte fih, da fle 
ihren gewöhnlichen Sigungsfaal (Palaft Bourbon) am Morgen 
des 3. von Truppen befegt fand, in ber Maizie des 10. Stadt- 
bezirks und beſchloß auf des kühnen Berger Antrag, ben Präfle 
denten abzufegen und General Oudinot mit dem Oberbefehl über 
die Armee zu betrauen. Aber Jäger von Vincennes beſetzten bie 
Thüren und ihr Offizier, als man ihm den Urtifel 63 der Der» 
faffung vorhielt, gegen ven er ſich verfehle, indem er der National- 
verfammlung ven Gehorfam verfage, fagte ganz ſorglos: „ber 6.68. 
geht mid nichts an,“ und ließ ſämmtliche Verfammelte in Verhaft 
nehmen. Auch Odilon Barrot befand fi unter ihnen. Zugleich 
wurben alle dem Präffventen feindliche Journale unterbrüdt. Die 
demokratiſche Partei vergaß zum Theil, melde ſchreckliche Niever- 
lage fie im Juni erlitten hatte, und zum Theil vergaß ſie es nicht, 
fo daß fie am 3. und 4. zwar Barrikaden baute, aber one die 
erforberlihe Stärke. Napoleons von Magnan befehligte zahle 
reiche und fanatifirte Truppen übermwältigten jeven Widerſtand 
und gaben Eeinen Parbon, denn gewiß ft, daß viele Gefangene 
auf der Stelle erſchoſſen wurden. Die Nationalgarde that nichts, 
nur eine Legion derſelben ſchien fi den Aufrührern anſchließen zu 
mollen, wurbe aber augenblidtih entwaffnet. Die Anarchie hatte 
fi fo verhaßt gemacht, daß bie gebilbete und reihe Claſſe, auch 
wenn fle den Napoleoniven nicht liebte, ihm damals doch zuftimmte 
als dem Eihalter der Orbnung und des Beflges. . Ueber 200 Des 
putirte erflärten dem Präflventen ihre Zuſtimmung. Ganz eben 
fo dachte das diplomatiſche Corps. Der Staatöftreih fehlen ber 
Mevolution auf dem Feſtland ben Todesſtoß zu sim, deshalb 
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nahm man ihn in Wien, Berlin und St. Peteröburg nit un⸗ 
günſtig anf. 

Die demokratiſche Oppofition gemann nur im fühlichen Frank» 
relch noch eine Zeitlang feften Boben. In den Departements Eher, 
Alter, Nievre wurden die Infurgenten Meifter und konnten nur 
mit Waffengewalt. in den Städten Donfon, Ciamecy, Condon, 
Brignolles bezwungen werben, ebenfo zu Digne im Departement 
der Niever- Alpen und zu Bedarieur im Departement Hoͤrault. 
Hler Hildete die Demokratie überall bewaffnete Banden, bie ſich 
gleich Räubern an Perſonen und Eigenthum vergriffen und ſolchen 
Schrecken verbreiteten, daß hier die Legitimiften felbft in Napoleon 
ihren Retter fahen und ihm huldigend entgegenkamen. 

Unterbeß umgab ſich Napoleon mit einer, dem ehemaligen 
Senat nachgebildeten confultativen Commiſſion, in die er alle 
Notabilitäten aufnahm, die fi zu ihm befehrten. Nur in Leon 
Fatcher taͤuſchte er ſich, der feine Ernennung ftolz zurückwies. Die 
Dinge verliefen ſich im Uebrigen ganz fo, mie e8 Napoleon voraus 
gefehen. Die Abftimmung des franzöfffhen Volks, am legten 
Tage bed Jahres vollendet, ergab 7,439,216 Stimmen, die fi 
für den Staatöftreih und die 10jAHrige Präfldentfehaft Napoleons 
erklärten, und nur 640,737 Stimmen dagegen. Als Baroche am 
legten Abend bed Jahrs dem Präflventen davon Mitteilung machte, 
ſprach er mit Wahrheit: „das Land hat DVertrauen zu Ihrem 
Muthe, zu Ihren hohen Einfihten und zu Ihrer Vaterlandsliebe. 
Noch niemals Hatte eine Negierung einen Tegitimeren Urfprung, 
als die Ihrige. Uebernehmen Sie nun die Gewalt, retten Sie 
Frankreich und fügen Ste ganz Europa vor Gefahren!“ Napo- 
leon antwortete: „Frankreich hat erfannt, daß ich von der Bahn 
der Oefegligkeit nur abgewichen bin, um bie Bahn des Rechts zu 
betreten. Wenn id mir zu einer fo erſtaunlichen Zuſtimmung bes 
Volks Glück wünfhe, fo geſchleht es nicht aus Stotz, fonbern 
weit ich mir die Kraft zutraue, fo zu handeln, wie es dem Ober» 
Haupt einer fo großen Naflon geziemt.“ Napoleon fah bereits 
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feine Herrſchaft jo fehr befefligt, daß er einen Anſtand nahm, 
alle feine berühmten Gegner, die er nur aus Vorſorge ant 2. Des 
zember Hatte gefangen nehmen laffen, wieder frei zu geben. Ca» 
valgnac empfing von ihm ein artiges Schreiben und erhielt 
Erlaubniß, nach Paris zurüdzulehren. Ehangarnier, Lamoriciere, 
Victor Hugo, Batze, Bedeau, LXeflo wurden verbannt. Thiers, 
anfangs ebenfalls verbannt, durfte bald, als ganz unſchädlich ge= 
worden, nad Parts zurüdfehren. Die mit ven Waffen in ver 
Hand ergriffenen Aufrührer murben aber mit viel größerer Strenge 
behandelt und in Maſſe nah Eayenne beportirt. 

Mit der Kirche Hatte fih Napoleon ſchon vorher auf guten 
Fuß geſtellt. Sie unterftügte ihn durch Hirtenbrlefe. Erzbiſchof 
Sibour von Paris, ein Freund Cavaignacs und unter diefem ges 
mäplt, erkannte doch Bald die Nothwendigleit, ſich mit Napoleon 
zu verftänbigen. Eine ver erſten Handlungen des letzteren nad 
feinem Dezemberfiege war die Wieverherftellung des Gottesdienſtes 
im Pantheon, welches fortan wieder bie Kirche zur h. Genovefa 
hieß. Auch Graf Montalembert war einer ver erflen, ver fih für 
Napoleon erklärte. - 

Im Beginn des Jahres 1852 ftellte Napoleon als zehnjähs 
tiger Präfivent die golpnen Adler feines Oheims auf den fran⸗ 
zoͤſiſchen Bahnen wieder her, hob aber die Nationalgarde auf und 
ließ die Freiheltsbäume und anbre Embleme der Republik weg ⸗ 
ſchaffen und durch die alten Zeichen und Namen des Kaiſerreichs 
erſetzen und das Kirchengebet nicht mehr für die Republik, ſondern 
für fi} verrichten (Domine, salvum fac Ludovicum Napoleonem). 
Am 15. Januar war die nun von ihm oetropirte Verfaifung 
fertig, ein Medanismus, mie unter dem älteren Napoleon. Ale 
Gewalt war bei dem 10jährigen Präflventen, ven in abfteigenven 
Stufen ein Staatsrath, ein motabler Senat und ein durchaus 
machtloſer geſetzgebender Körper berathen follte, ohne feine allei- 
nige Entſchließung hemmen ‚zu Eönnen. Die Verhandlungen dieſes 
Körpers follten geheim fegn und nicht veröffentlicht werben, „um. 
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ven Kammerfigungen das Theatralifche zu nehmen und ihnen mehr 
Ernſt und praktiichen Nutzen zu geben.“ Auch follten Feine Mahl- 
comitoͤs mehr die Wahlen leiten dürfen. Das bewog Montalem- 
bert, wieber auszutreten. Diefer eble Graf Hatte fi das Kaiſer-⸗ 
thum in inniger Verbindung mit der Kirche und mit einem freien 
Reichstage gedacht, wie ehemals im veutfchen Reiche. Der Prä- 
ſident kehrte dagegen einfach zum Syſtem feines Oheims zurüd und 
mußte es, denn neben einem einigermaßen einflußreihen Parlamente 
ließ ſich in Frankreich nit mehr regieren. 

Am 22 Januar confiscirte Napoleon den größeren Thell der 
Güter des Haufes Orleans und befahl, ver Heinere Theil 
folle von der Familie ſelbſt binnen Jahredfrift verkauft werben. 
Eine vielgefhmägte Maafregel, die jedoch “für Napoleon unums« 
ganglich gewefen iſt. Als armer Emporkömmling konnte er nit 
dulden, daß den Kindern feines Vorgängers Hunderte von Millio- 
nen zu Gebote ſtanden, um bie zu erfaufen, bie ihn von ber kaum 
erreichten Höhe wieder herabftürzen Eönnten. Zubem war Ludwig 
Philipp nie berechtigt geweſen, feine unermeßliden Güter dem 
Staate zu entfremben (vgl. Theil L ©.273). Der Minifter Morny 
billigte die Conſiscation nit und nahm feine Entlaffung, eben 
fo ſeine Collegen Noucer und Fould und det alte Dupin. Aber 
Napoleon brauchte diefe Abfälligen nicht zu achten. Sein Staatd-- 
rath, fein Senat füllte ſich dennoch mit eifrigen und talentvollen 
Dienern, die er durch fehr Hohe Gehalte belohnte. Auch in den 
gefeßgebenben Körper wurden faft nur ſolche gemäßlt, die ihm: 
ergeben waren. Damals farb Marraft (am 10. März), unbe» 
achtet, ohne Gubgepränge. Am 21. hielt ver Präſident eine große 
Revue über die Truppen und vertheilte Medaillen, deren Beflg eine 
jährige Rente von 100 Franken gewährte. Damals lief er auch 
die Univerftät feine ſchwere Hand fühlen. Mehrere Profefioren 
derfeiben Hatten ſich eben fo eifrig in Stnatögefpäfte gemiſcht, wie 
die Kammermitglieder. Damit nun nicht mehr Jever, der glän- 
zende Meben halten ober geiſtreiche Zeitungsartikel Treiben Eonnte, 
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ſich zum Mitregieren berufen fühle, flatutrte Napoleon ein gutes 
&xempel, hob die bisher gültige abfolute Unabhängigkeit der Pro» 
Fefloren auf und fegte die Hauptſchreier (Micelet, Edgar Ouinet 
and auf den volniſchen Dichter Mickiewicz) ab. Es war bringenb 
aöthig. geworben, die Schule und Prefie, wie die Tribune, zu 
hemäthigen, nachdem man in Frankreich in ber Unnatur fo weit 
gebiehen war, zu glauben, daß ein ſchwatzhafter Mund und eine 
gewandte Fever zur Herrſchaft im Stante berechtige. Bon ben 
Sophiften, Rhetoren und Parafiten konnte den Staat nur ein 
Imperator Heilen. . 

Die Familie Orleans proteflirte gegen die Gonflscation ihrer 
Güter. Die Herzogin Helene nahm die 300,000 Fr. Renten, bie 
ihr bleiben follten, nit an. Nachdem ver jüngere, mie der Ältere 
Biweig ver Bourbons gleiches Mißgeſchick erlebt, ſuchte man fie 
wenigſtens zu verfühnen. Diefe Fuſton kam aber zu. keinem 
rechten Ende, fo oft man au einen neuen Anlauf nahm. Der 
Plan war damals, der Graf von Chambord folle.den Grafen von 
Paris aboptiren. — Die belgiſche Preſſe erlaubte fi Kleine Nede- 
zeien gegen Napoleon, und um zu beweifen,. daß Belgien unter 
engliſchem Schuhe ftehe, machte bie Königin Victoria im. Sommer 
einen’ Beſuch bei König Leopold. Allein Napoleon beſtand dieſe 
Probe gut, ließ ſich zu nichts Uebereiltem hinreißen unb wahrte 
doch gegenüber Belgien feine Würde. Als Antwort auf ein Eit- 
eularfereiben, in welchem Fürſt Schwarzenberg die frieblichften 
Gefinnungen kundgegeben und nur die Aufrechterhaltung der Ber- 
träge von 1815 zur Bedingung gemacht hatte, verkündete ver Mo- 
niteur bie aufrichtigſte Friedendliebe auch von Selten Frankreichs. 

Der neue Senat bewilligte dem Präfldenten eine Clvilliſte von 
42 Miltonen, den Titel Prince und Monfeigneur und den Gebrauch 
der Kronfglöffer. Die Tuilerien wurden für Ihn neu hergeftellt. Am 
10. Mat ertheilte er den Truppen die neuen Abler, im Juli machte 
er eine Reife zur Einweihung ver Eifenbahn nad Stradburg unter 
lautem Bolsjubel, und am 15. Auguft beging er zu Parts das 
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Napoleonsfeft unter lebhafter Zuftimmung des Volls und ber 
Truppen. Alles ließ ſich Hier ſchon Fatferih an. Niemand zmei- 
felte, der Präfldent werde dem Beiſpiel feines großen Oheims 
folgen und bie Mehrheit ver Franzoſen mollte es nicht anders, 
hatte ihn ſelbſt durch feine Wahlftimmen dazu aufgefordert. Das 
Landvolk, die Heinen Bürger und Handwerker und bie Soldaten 
hatten umbebingten Glauben an feinen Namen. Die Arbeiter 
Hofften in ihm einen Rächer an Cavatgnac zu finden und Napo⸗ 
teon ſelbſt that alles, um ihnen das Vertrauen einzuflößen, er 
wiſſe ihre Noth zu würdigen. Endlich fah auch die Kirche in ihm 
einen beſſern Schuß ihrer Rechte, als in den bisherigen liberal⸗ 
conftituttonellen und demokratiſchen Reglonen. Nur bie Bourgeoiſie, 
die mit der Tribune gefallenen, mit der Preſſe geknebelten Größen 
der jüngſtvergangenen Zeit grollten, aber in Unmacht. Um nun 
dieſen Grollenden und zugleich dem wachſamen Auslande zu be— 
welſen, wie populär die Wiederherſtellung des Kaiſerthums und 
der napoleoniſche Name ſey, unternahm ber Präſident im Septem⸗ 
ber eine längere Rundreife buch ven Süden Frankreichs. 
Der Enthuſtasmus, den er auf dieſer Neife überall zu finden hoffte, 
ſollte {5m die morallſche Kraft leihen, um ben Partfern das Kate 
ſerthum aufzubringen, es gleihfam vom Lande in bie Stadt hinein- 
zufahren. 

Er ging über Lyon, wo er die Reiterſtatue ſeines großen 
Oheims enthüllte und denſelben „ben legitimſten Herrſcher Frank- 
reichs“ nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben und die 
ganze Welt anerkannt habe. Er fügte übrigens Hinzu, er werde 
die Herftellung dieſes Tegitimen Kaiſerthums nit überellen und 
erſt vollziehen, wenn der allgemeine Wille und das Wohl Franke 
reichs es fordern würden. In Marfellle wurde das Complott einer 
Höllenmaſchine entdeckt, durch bie er hätte follen getödtet erben. 
Im reichen Bordeaur hielt er am 12. October eine berühmt ges 
wordene Rede, die, auf das Ausland berechnet, hauptſächlich ven 
Gedanken enthielt: Pempire c'est la paix! Cr fügte die ſtolzen 
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Worte Hinzu: wenn Frankreich beruhigt if, fo iſt es auch bie 
übrige Welt. Auf dem Müdmege flieg er am Schloſſe Ambotfe 
aus, wohin Abdel Kader gebracht worden war, befuchte ven- 
felben, reichte Ihm die Hand und kündigte ihm feine Freilaſſung 
an. Schon lange habe er ihm biefelbe zu gewähren gewünſcht und 
nur den ingebungen feines Herzens nicht folgen dürfen. Jeht 
fey die Zeit gekommen, die Schuld feined Vorgängers zu fühnen. 
„Es gibt nichts Erniedrigenderes für eine große Nation, ald wenn 
fie ihre Macht in dem Maafe verkennt, daß fle ihr gegebenes 
Verſprechen nicht Hält!“ Abdel Kaber hatte ſich an Lamoricloͤre 
nur unter der Bebingung ergeben, daß er frei nad Alexandrien 
ober St. Jean d’Nere entlaffen werde. Ludwig Philipp Hatte dieſe 
Bedingung nicht eingehalten. Yet bot Napoleon dem edeln Ger 
fangenen die freie Abreife nah Bruffa” in der Türkei mit einem 
jährlichen Gehalt von 200,000 Kranken an. Der Emir dankte 
mit Würde und Innigkeit und erhielt die Erlaubniß, vor feiner 
Abreife nah Bruffa Paris fehen zu dürfen, wo man ihm einige 
Wochen lang die lebenswürdigften Huldigungen zu Theil mer 
den ließ. 

Ueberall auf der Reife Hatte fi das Volk in Maffe zum 
PVräfldenten gebrängt und ihn mit vive l’empereur begrüßt. Diefer 
Auf ſchwoll von Tage zu Tage an und flug fo mädtig an bie 
Mauern von Paris, da das Echo Hier nicht ausblelben Eonnte. Bet 
feiner Rückkehr am 16. October fand er ganz Parts feſtlich ge- 
ſchmückt und Hörte auf dem zwei Stunden langen Einritt längs 
der Boulevardd von einer umermeßlichen Volkmenge nichts als 
immer und immer wieder den Kalfergruß und erblicte ringsumher 
nichts als die Embleme des Kaiſerthums. Den Kern des Volkes 
aber bildeten außer den Arbeitern Leute aus den Provinzen. Die 
Arbeiter Hatten fih in allen ihren Eorporationen eingefunben, um 
dem zu huldigen, von dem fle Pflege ihres Interefies, Entſchädi- 
gung für die Junlſchlacht und Rähung des von Cavaignac und 
Lamoriclere vergofienen Blutes hoffte. Aus ven Provinzen aber 
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waren an biefem Tage 350,000 Bauern, Kieinftänter, Weiber 
und Kinder, ganze Gemeinden, ganze Dorfiäulen, eine unzähl- 
bare Menge weißgefleivete Mäpchen und Volk im Ländlichen Putze 
gekommen, Der Prinz aber flieg nicht mehr im Elifse, fondern 
im königlichen Palaft der Tuilerien ab, wo ihn feine Verwandten 
empfingen, Prinz Jerome, Erkönig von Weſtphalen, fein Obelm 
und beffen Kinder, Napoleon und Mathilde. Die Iegtere, mit dem 
ruſſiſchen Fürften Demidoff vermählt, aber von ihm getrennt, eine 
der ſchonſten Damen ihrer Zeit, machte die Honneurs bed neuent- 
ſtehenden kaiſerlichen Hofes. Sodann Peter Bonaparte (Lucians 
Sohn und Bruder des in Itallen agirenden Karl Lucian, Fürſten 
von Ganino). Napoleon und Peter waren indeß ihrem genialen 
und- glüdtichen Couſin nicht unbedingt ergeben. Der erflere hatte 
fi auf einer Geſandtſchaft nach Spanien wiberfpenftig und eigen- 
willig gezeigt, der andere hielt zu ber demokratiſchen Partei, mit 
mie viel Ernft? tft freilich ungewiß. Dem neuen Hofe gehörte auch 
der junge Murat an, Sohn einer Schwefter des großen Napoleon 
und des Königs Joachim von Neapel, 

Noch im Laufe des October befahl der Prinz Präflvent dem 
Senate, am 4. November über die Wieverherftellung des 
Kaiferthums zu berathen, da biefelbe durch die glängenbften 
Kundgebungen ver Nation während feiner Reife allgemein gefor- 
dert werde. Der Senat ftimmte -begreiflicherweife zu, aber auch 
diesmal ſollten wieber die’ Stimmen des Volkes felbft eingeholt 
werben. Am 21. und 22. November follten alle unbefoltenen und 
erwachſenen Franzofen maͤnnlichen Gef lets über die Frage ab⸗ 
ſtimmen, ob die Natlon das erbliche Katfertfum, wie es unter 
Napoleon L beftanden und durch deſſen Abbankung rehtökräftig auf 
Napoleon IL: übergegangen fey, nunmehr auf Napoleon IIL. über» 
tragen wolle? Die Brageftellung und der Name war fo ge» 
wählt, daß die Legitimität des Kaiſerthums und daher au bie 
Illegitimitãt aller Zwiſchenreglerungen von 1815 bis 1851 dabei 
vorausgeſetzt wurde. Die Proklamation aber erklärte das Volk 
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allein für berechtigt, jene geſtoͤrte Legitimitaͤt wiederherzuſtellen, 
fo daß der neue Kalfer ſich eben fo wohl auf fein Geburtsrecht, 
als auf des Volkes Willen berufen konnte. Die Schlußphraſe der. 
Proklamation lautete: Die Nation Erönt ſich felbft, indem ſie Na» 
‚poleon Erönt! Alles war fo wohl berechnet, daf die, wirkliche 
Abftimmung 7,824,189 Ja gegen 253,145 Nein nachwies, eine 
ungeheure Mehrheit, in welcher ber Prinz mit vollem Recht den 
Willen ver Nation erkannte, und worauf er am 2, Dezember 
ſich zum Kaiſer ausrufen ließ. 

Der auögefloßene Victor Hugo ließ damals ein ſchandliches 
Pasquill (Napoleon le petit) ausgehen, eines gebildeten Geiſtes 
unmwürbig. Napoleon rächte ſich nur durch einen feinen Zufag, 
indem er. fagte: Napoleon le petit par Vieter Hugo le grand. 
‚Eben fo ſchnell vergeſſen, aber von ungleich tieferer Bedeutung 
war eine gleichzeitige Brochure des Grafen Montalembert, worin 
das abgefhägte conftitutionele Syftem und Parlament verthetvigt 
wurde. 

Napoleon II. ließ die Verfafjung mit: den drei höchſten 
‚Eorporationen beftchen, gab feinem Oheim Jerome ven Köntgätitel 
zurück, ernannte bie Generale St. Arnaud, Magnan und Gaftellane 
zu Marfällen, verminderte aber die Armee, um 30,000 Mann 
und ließ durch feine Geſandtſchaften allen auswärtigen Mächten 
ie bünbigften Verſicherungen feiner Friedensliebe geben. England 
war e8 wieber, welches ihn augenblicklich als Kaiſer anerkannte. Das- 
ſelbe thaten Neapel, Spanien und alle minder bedeutende Mächte. 
Nur die drei nordiſchen Mächte zögerten nod und ein vom 29. No» 
vember batirted Schreiben des Kaiſer Nicolaus wurde veröffentlicht, 
worin von der Wiebererrihtung des Kaiſerthums in Frankreich 
‚abgerathen war. Mit der Anerkennungsfrage hing eine andre zu» 
fanımen. Ludwig Napoleon warb um Carlotta, Tochter des Prin- 
zen Guſtav Wafa und ver Prinzeß Louiſe, einer Tochter der Groß, 
Herzogin Stephanie von Baden. Die Sache ſchien im beflen Gange, 
‚als plögli in den erften Tagen des Dezember das fait acoompli 
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einer Vermählung des Kronprinzen Albrecht von Sadfen*) mit 
Carlotta bekannt murbe. Am 17. Dezember ftattete Kalfer Franz 
Joſeph unerwartet fehnell einen Befu In Berlin ab, und am 20. 
wurde in England das Torgminifterium geftürzt und kam Lord 
Palmerfton wieder and Ruder, um alsbald in ber europälfchen 
Volitit mit Frankreich Hand in Hand zu gehen. Aber es Fam zu 
feinem europälfhen Conflict, fondern es erfolgte zuerſt von Seiten 
NRußlands am 5. Januar 1853 die Anerkennung bes franzöftfehen 
Kalſerthums, am 6. auch die von Selten Oeſterreichs und Preußens. 
Napoleon IM. veranftaltete im November und Dezember bei 
Zontainebleau und Compiegne große Treibfagben in alterthümlichen 
Goftumen, wobei auf Damen glänzten, und unter ihnen als hie 
ſchönſte eine blonde Spanterin, Donna Engenia Mmtijo, Her⸗ 
zogin von Theba. Diefe wählte der Kalfer zu feiner Gemahlin 
und erklärte e3 dem Staatsrath und ben Kammern am 22. Januar 
1853 in einer nod an demfelben Tage veröffentlichten Botfchaft, 
worin es hieß: „Brankrei Hat in feinen Revolutionen ſtets einen 
vom übrigen Europa verſchiedenen Weg eingeſchlagen. Dynaſtiſche 
Vermählungen erzeugen nur trügeriſche Bürgfehaften und fegen das 
Familtenintereffe an die Stelle des Nationalinterefies. Seit 70 
Jahren find ale in Frankreich vermählten fremden Pringeffinnen 
unglücklich geweſen. Nur einer gedenkt dad Volk gern, und dieſe 
eine flammte nicht aus königlichem Blute (Joſephine). Die ver- 
\ geblihe Bewerbung bed Herzogs von Orleans um eine Prinzeffin 
aus fouveränem Haufe und bie Thatfahe, daß er zwar eine vor⸗ 
treffliche Frau, aber nur zweiten Ranges und einem andern Bes 


) Defien Mutter Amalie ift die Tochter des König Mar Jofeph von 
Bayern und Schweſter 1) ber Etzherzogin Sophie, Mutter des jept regies 
senden Kaiſer Franz Joſeph, 2) der Königin Glifabeth von Preußen, 
3) der Brinzeffin Ludowica, Gemahlin des Herzog Mar von Bayern und 
Mutter der Gliſabeth, jegiger Gemahlin bes Kaifer Franz Iofenh. Zwei 
weitere noch lebende Echwelern find Charlotte, Wittwe des Kaifer Branz I. 
und Marie, Wittwe Friedrich Auguſts von Sachſen. 
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kenntniß angehörig fand, verleßte das Selbſtgefühl Frankreichs. 
Wenn man durch bie Macht eines neuen Princips auf die Höhe 
der alten Dynaftien gehoben wird, werde man dem Princip nicht 
untreu, fonbern bewahre feinen eigenthümlichen Charakter und 
nehme gegenüber von Europa offen die Stelle des Emporkömmlings 
(parvenu) ein, welches ein ruhmvoller Titel ift, wenn man ihn 
durch die freie Abftimmung eines großen Volkes erlangt. Ich 
wähle eine Braut, die ich Tiebe, von Hoher Geburt, Franzöfln 
durch ihr Herz und ihre Erziehung ımb durch das Blut, das ihr 
Vater für die Sache des Kaiſerreichs vergoffen (er mar unter 
König Joſeph Afrancefado). Als Spanterin hat fie den Vortheil, 
daß fle in Srankrei Feine Familie befigt, der man Ehren und 
Güter verleihen müßte. Geſchmückt mit allen Eigenfhaften des 
Geiſtes und Gemüthes wird fle eine Zierde des Thrones ſeyn.“ 
Sein: genlaler Entſchluß, ftatt einer Marie Loutfe eine Iofephine 
zu heirathen, fand im Volk die allgemeinfte Zuftimmung und ſchon 
am 30. Januar wurde die Hochzeit gefeiert. Bet dieſem Anlaß 
erließ der Kalfer eine Amneſtie für politifhe Verbrecher und bes 
gnadigte über 3000 Perfonen. ” 

Napoleon III. regierte mit großem DVerftande. Indem er in 
Paris ausgevehnte Bauten ımternahm, die Rivoliſtraße bis zum 
Stadthaufe verlängerte, das Louvre ausbaute ꝛc., befdhäftigte er 
nit nur die Arbeiter, fondern zerflörte auch bie engen Gaſſen, 
die bei allen Parifer Revolutionen den Infurgenten zum Haupte 
ſachilchſten Stützpunkte gebient hatten. Das mar viel praktiſcher, 
als die Erbauung der Forts unter Ludwig Philipp. Auch den 
Bürgerſtand, dem er die freie Prefle, die Wahlumtriebe, das Na» 
tionalgarbenfpiel und die Tribune entriffen Hatte, ſuchte er durch 
Beförderung des Luxus zu gewinnen. Die Idealrepublikaner, wie 
Cavaignac, waren ihm nicht mehr gefährlih, noch viel meniger 
die abgenugten Intriganten, wie Thiers. Er durfte auf das Lande 
volk und auf bie Soldaten rechnen. Auch die Mehrheit ver Bi- 
fhöfe hielt zu ihm, mell er ber Religion alle Achtung erwies. 
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Die Oppofition des ultramontanen „Untverd“ und des Bifhofs 
von Moulins, der fi) dieſes Journals gegen die Cenſur des Erz- 
biſchofs Sibour von Parts annahm, blieb ohnmächtig. 

Der maͤchtigſte Bundesgenofje des Bürgerkönigthums und ber 
corrumpirten Kammerregierung war bie Börfe. Sie mirb dem 
Imperialismus gefährlich bleiben. Sie iſt als Tyrannin, als ſy⸗ 
ſtematiſche Ausfaugerin des arbeitenden Volls zu Gunften weniger 
Reihen principiell dem Imperialismus entgegengefegt, der mit ber 
Kirche im Bunde ſich auf dad gemeine Bolt und die Armen fügt. 
Napoleon II. Hat das erkannt. Mehrmals iſt er gegen den Börfen- 
ſchwindel eingeſchritten und durch die von Ihm im Jahr 1854 ge 
troffene großartige Maafregel einer Rationalanleihe, zu der viermal 
mehr gezeichnet wurbe, als er beburfte, hat er bewieſen, daß er 
fl$ von der Börfe unabhängig machen will und ann. Aber die 
Speculation hat fi auch an diefe Reformen, durch melde fie ber 
feltigt werben follte, angehängt, und die Solidität und Cinfach⸗ 
heit, die der Imperialismus verlangt, iſt noch weit entfernt, bie 
trůglichen Machinationen ver Börfenmänner und Actienſchwindler 
durchbrochen zu haben. 

Je mehr das Kaiſerthum ſich befeftigte, um fo mehr ſchwan⸗ 
den bie Hoffnungen der geſtürzten Königsfamilie. In der Noth 
neigten fie fi wenigſtens unter ſich zu einer Ausföhnumg. Der 
Herzog von Nemours begab fi nach Frohsdorf zum Grafen von 
Chamborb und erkannte ihn als Heinrich V. an, wogegen Cham- 
bord fid bereit erlärte, den Grafen von Parts als feinen Nach-⸗ 
folger zu aboptiren. Aber die Mutter des ledtern, hie Herzogin 
‚Helene, legte Proteft gegen biefen Plan ein. 

Die der geftürzten Bamilie Orleans fo nahe verwandte Dis 
naftie in Belgien verlieh ſich nit mehr ganz auf ven biäherigen 
Schutz Englands, fondern glaubte, dem mächtigen franzöflfcgen 
Katferrei gegenüber neue Stügen ſuchen zu müflen. Daher bie 
Reife des König Leopold mit feinem Sohn, dem Kronprinzen Leo 
pold, Herzog von Brabant, nad) Wien, und des letztern Bermäh- 
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lung mit der Öfterreihifgen Etzherzogin Marie, Tochter des ver» 
florbenen Palatinus Joſeph, am 22. Auguft 1853. 

England anerkannte zwar das neue franzöflfhe Kaiſerthum, 
allein es Eoftete ven Lord Feuerbrand feine Stelle. Palmerfton 
hatte nämlih, ohne bie übrigen Mintfter zu fragen, dem 2. Des 
zember zugeftimmt und dadurch bie Form verlegt. Die Königin, 
noch gereizt durch Belgien, wo man bamald große Angft vor 
Srankreih Hatte, fol fehr aufgeregt gegen Palmerfton geweſen 
fegn. Auch die norbifhen Mächte hatten längft bittere Klage gegen 
ihn erhoben und mit Net. Denn er Hatte Koſſuth und feine 
Anhänger nicht nur in der Türkei gefhügt, fonbern auch im Jahr 
1851 gaftfrei in England aufgenommen. Koffuth landete in Mar- 
feille und wäre gern durch Frankreich gereist, um die Republikaner 
ins Feuer zu fegen, aber Napoleon geftattete es nicht. In Eng- 
land dagegen wurbe er von Palmerfton gelichkost, wurben ihm 
große Befte gegeben, Summen für ihn gefammelt und traten bie 
Häupter aller vom Feſtland geflüchteten revolutionären Parteien, 
Ledru Rollin, Louis Blanc, Mazzini sc. mir. {hm zufanmen, um 
neue Revolutionen auszufinnen und durch Agitation das ganze 
Beflland in Athem zu erhalten. (Später ging Koffuth nah Ame- 
rita, um fi auch dort bewundern und beſchenken zu lafien, bis 
ex aus der Mode Fam und au in England, wohin er zurückkehrte, 
vergeflen wurde.) Die Irländer, die unter O'Brien, und bie 
wieber auferſtandenen Ehartiften, die unter O’Connor das Bolt 
aufzuregen fuchten, wurben. von demſelben Palmerfton energiſch 
unterbrüdt. Die ungeheure Prozeſſion, bie von Kenfington aus 
nach London eine ‚Monftrepetition bringen follte, wurde durch 
150,000 Gentlemen verhindert, die ſich zu biefem Zweck unter bie 
Conftabter Hatten einfreiben laſſen. Ale Welt follte die Pariſer 
Februarrevolution nahahmen vürfen, nur England niht. Damals 
fing Palmerfton auch ſchon feine heimtückiſchen Angriffe auf Neapel 
an. Denn er wollte fid dafür rächen, daß ihm bie tapfern Schweizer 
feine ſicillaniſche Intrigue durchkreuzt hatten und Neapel folte feine 
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Stunde Ruhe mehr vor England haben. Daher die abſichtliche 
Veröffentlichung der Briefe Gladſtones an Aberdeen über bie an⸗ 
geblihen Greuel, die an ben politifhen Gefangenen in Neapel 
begangen mürben. Nichtsdeſtoweniger zeigte London gerade im 
Jahr 1851 die Phyſtognomie des tiefften Friedens und eine all- 
umfaffende Bölkerliche. Denn wie erſte große Weltinpuftrie- 
ausftellung war daſelbſt im einem ungeheuren Gladpalaft er- 
Öffnet: worben, worin alle Nationen unter den Aufptzien Englands 
den Reichthum ihrer Erzeugniſſe entfalteten. Damals leitete auch 
der Schwärmer Elihu Burrit einen allgemeinen Friedenscongreß in 
der Hoffnung ein, alle künftige Kelege verhindern und die Sum» 
men, welde bie Sofbaten koſteten, ben Friedenswerken zuwelfen 
zu Können. 

Da trat die Störung em. Palmerſton wurde abgevanft. 
Peel mar 1850 an einem Sturz vom Pferde geftorben. Das neue 
Minifterium Granville und Ruſſel erklärte num zwar in ver Thron⸗ 
rede feine friedliche Geſinnung gegen Frankreich, verlangte aber 
8000 Mann Miligen, um bie Küften zu bewachen. Das Parla- 
ment, von Palmerfton geleitet, ſtimmte dieſer Maafregel nicht zu 
und damit fiel das Minifterium fon im Februar 1852. Die 
Königin verfuchte es zwar wieder mit den Tories und brachte Lord 
Derby und fogar den rebfeligen Juden v’Israeli ind Minifterlum. 
Allein daſſelbe Fonnte ſich weder in feiner äußeren noch Inneren 
Politik befefligen, da Napoleon von ganz Europa ald Kalfer an- 
erfannt war und die Toryfurcht eine Wiederkehr der Antikorn- 
geſetzligue hervorrief. Zu Weihnachten 1852 traten Muffel, Aber- 
been, aber auch Palmerſton wieder ind Minifterium ein. 

In Spanien herrſchten die Moderados unter General Nar- 
vaez im Einverſtändniß mit der Königin Mutter Ehriftine und 
unter dem Beifall Ludwig Philipps, ald des legtern Sturz in ver 
Februarrevohution plöglih den Progvefliften und dem englifchen 
Einfluß das, Ihor öffnete. Bwar unterbrüdte Narvaez mit ger 
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\ 
wohnter Energie*) einen progreſſiſtiſchen Aufftand in Madrid am 
23. März 1848, und wurde die Königin Iſabelle jegt von Deſter⸗ 
reich und Preußen (no nit von Rußland) anerkannt, aber Lord 
Palmerſton molte um jeden Preis die Moberabos flürzen und 
erließ eine free Note an Spanien, worin er dad moberatiftifhe 
Syftem tabelte und eine Aenderung verlangte. Narvaez erklärte 
dem engliſchen Gefandten Bulwer, menn noch eine ſolche Note 
kãme, werbe er fle gar nicht. annehmen. Palmerſton Tief ſich das 
gefallen, in Hoffnung, eine neue Infurrection, bei der Bulwer 
ſtark compromittirt war, werde Narvaez ſtürzen. Sie begann in 
der Naht des 6. Mai in Madrid und brach am folgenden Tage 
auch in Sevilla aus, aber die Truppen ber Megierung flegten 
abermals und Narvaez nahm keinen Anſtand, Bulwer zu befehlen, 
daß er binnen zweimal 24 Stunden bie Hauptſtadt und das König- 
eich verlaffe. Palmerſton ließ fich auch das gefallen, weil er ver 
Schuldige war. Iſturiz, ver fpanifche Gefandte in London, kehrte 
von dort zurück. Weiter aber erfolgte Feine Feindſeligkeit von 
England. Brankreich benahm fi} ungleih loyaler gegen Spanten. 
Als Cabrera im Norven wieder für den Herzog von Montemolin 
carliſtiſche Guerillas aufbrachte, war es Cavaignac, ber ihm jede 
Unterſtützung von der Grenze aus vermehrte. General Concha ber 
fiegte die Earliften und fie unterwarfen ſich. Damals fandte Nar- 
vaez auch ſpaniſche Truppen nad Italien dem Papft zu Hülfe. 

Aber Narvarz hatte mit zu großer Strenge bie Jugend der 
jungen Königin bewacht. Das warb ihr läftig. Die alte Könie 
gin, allzu ſicher gemacht durch die Herrſchaft der Moderados, mollte 
nod weiter vechtö gehen und zum Abſolutismus zurüdfehren, er» 
achtete es daher an ber Zeit, Narvarz ald ein Werkzeug, bad man 
nicht mehr brauche, wegzumerfen. Am 18. October 1849 plötzlich 
wurde num Narvaez abgebanft und ber unbebeutende General Eleo- 

*) A er auf einem Spazierritt von dem Ausbruch der Empörung 
Hörte, wies er auf feine Reitgerte und fagte: bamit werde ich fie zu 
Paaren treiben. 
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warb an feine Stelle gefeht. Zwar erwies ſich diefer fo unfähig, 
daß Narvaez noch eimmal gebeten werben mußte, wieder ind Amt 
zu treten; nun aber fegte die abſolutiſtiſche Intrigue den letzten 
Hebel an, um ihn zu ſtürzen. Iſabelle befand fi nämlich in 
guter Hoffnung und der König, ihr Gemahl, wurde veranlaft, 
die Entfernung des General Narvaez als den einzigen Preis zır 
bezeichnen, um den er bie Legittmität des Kindes anerkennen würbe. 
Die junge Königin fagte dem Narvaez alles und bat ihn um Rath. 
Da ließ derſelbe augenblicklich dem König eine Wade geben und 
durchſchnitt die ehrlofe Intrigue mit feiner gemohnten Entſchloſſen - 
heit. Ueberdies fehte ſich Narvaez ind beſte Einvernehmen mit 
Louis Napoleon, dem er dur feine Heirath mit einer Kader 
verwandt geworben war. Aber eine Expedition zur Eroberung 
der ſpaniſchen Infel Cuba von Nordamerika aus, heimlich von 
England begünftigt, ließ Spanien empfinden, wie fehr es ber 
Freundſchaft Englands bebürfe, und da Louis Napoleon felbft dieſe 
Freundſchaft pflegte, fo gereihte dem Narvaez feine feindſelige 
Stellung zu England alsbald zum Vorwurfe. Und da Jſabelle 
mit einem tobten Kinde niederkam und infofern ihre Verlegenheit 
und Rathsbedürftigkeit aufhörte, und die Königin Mutter nichts 
fehnliger wünſchte, als Gebieterin über bie ſpaniſche Staatskaſſe 
zu werben, um ihren PBrivatintereffen reiäjlicher genügen zu Tönnen, 
fo mußte Narvaez doch no fallen. Die junge Königin fügte fi 
ungern in biefe Intriguen und entließ Narvaez nit, ohne Bitter 
um ihn zu weinen, in dem fie ihren einzigen wahren Freund er⸗ 
Tennen mußte, am 11. Januar 1851. 

Chriſtine regierte num eine Welle mit dem neuen Minifter 
Bravo Murillo, rechnete und muthete bei der Meorgantfation ber 
Finanzen den Staatögläubigern große Opfer zu, wid aber no 
nit aus der conftitutionellen Bahn, bis der Staatsſtreich des 
2. Dezember in Brankrei ihr erft Muth machte, und die Nieder 
Zunft Iſabellens mit einer gefunden Tochter (am 20. Dezember) 
auch bie Thronfolge ſicherte. Die Folge war zunaͤchſt ein ſehr 
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ſtrenges Preßgefeg, die Entfernung conſtitutionell geſinnter Männer 
und das liebloſende Heranziehen von Garliften. Ein Mefferftig, mit 
welchem ver Mönd Merino vie Königin Iſabella bei ihrem erften 
Kirchgang nad ihrem Wochenbette verwundete, war nur eine That 
vereinzelter Verrückttheit, ohne politiſches Motiv, am 2. Febr. Im 
Verlauf ded Sommers wurbe an dem Plan gearbeitet, bie Verfaſſung 
im abfolutiftifepen Sinne umzuändern, aber ald derſelbe den Cortes 
vorgelegt wurde, fand er Widerfland. Die Moberabos vereinigten 
ſich eine Zeitlang mit den Progreffiften gegen die Camarilla. Nar« 
vaez war zurückgekehrt und wurde jeht von den Progreffiften ſelbſt 
begrüßt. Chriftine Heß ihn förmlich aus Spanten verbannen (De- 
zember 1853). Uber es gelang ihr nit, ihre Autorität zu ber 
feftigen. Am meiften ſchadete ihr die Auſdeckung ihrer Wucer- 
geſchäfte vor den Cortes. Sie Hatte fortwährend die Krone und 
den Staat geplündert, um ven Reichthum Spaniens allein ihren 
illegitimen Kinbern zuzuwenden. Concha lieferte die Bemelfe öf- 
fentlich. Ste ließ aber die Corte gefeglih auflöfen, und trieb es 
noch Ärger, indem fie Paftor, den Schwager Salamancas (alfo 
eigentlich diefen felbft) zum Finanzminiſter machte. Nie hatte ſich 
Spanten in ſchlechteren Händen befunden, denn hier trieben es bie 
Wucherer zu den Füßen des Thrones noch gröber als in Frank- 
reich unter Ludwig Philipp. Indeß fürdtete Chriſtine nichts, denn 
ſie ſah ja auch in Frankreich die abſolute Gewalt befeſtigt und 
machte ſich viel in Paris zu thun, um dem Imperator daſelbſt eine 
ihrer Töchter (von Miunnoz) anzubieten. 

Aber das gelang ihr nicht. Vielmehr erhob ſich "Aufruhr 
gegen fie. Der erſte zu Saragoffa, im Februar 1854, mißlang. 
Aber als in Mabrid ſelbſt O'Donnel und Serrano dad Militär 
empörten, am 28. Mai, mußte die junge Königin ſchon das Minis 
flerlum ändern, und als am 20. Juli vollends das Volk in Madrid 
ſich erhob und gleichzeitig die meifien Provinzen fi pronuncirten, 
wurde Chriftine vollſtändig geftürgt, gefangen gehalten und bedroht 
und endlich nur aus Gnade nach Portugal entlaffen. An die Stelle 

Menzel, 40 Jahre. U. 27 
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des biäherigen Abfolutiömus trat num aber wieder der ertremfte 
Progreffismus. Efpartero erhielt hie Oberleitung zurüd, und bie 
unglüdliche Kirche wurde aufs neue verfolgt, während die Rechte 
der conftitutionelen Königin unangetaftet blieben. Dawaber in 
Spanien nichts Beftand Haben kann, fo unterlag auch Efpartero 
wieber und wurde fon nad zwei Jahren durch einen Soldaten- 
aufftand unter O’Donnel (am 16. Juli 1856) geftürzt, worauf auch 
Narvaez und fogar bie alte Königin wieder zurückkehrten. 

Noch immer tft Fein gedeihliches Ende der ſpaniſchen Wirren 
abzufehen. Das ſchöne Land, das eble Volk feheint unter einem 
Blue gebannt, der in feiner Art einzig iſt. Mit großen alter» 
erbten Tugenden umd hohem Geifte auögeftattet, vermag das ſpa⸗ 
niſche Volk ſich doch nit der Tyrannei mittelmäßiger, zum Theil 
unwürbiger Parteiführer zu entziehen, vermögen bie beſſern Männer 
feine dauernde Mehrheit zu erlangen und die Regierung, die Cor⸗ 
te8, die Armee von ihren unſittlichen Elementen zu reinigen. Das 
Volk gleicht einem edeln Kranken, ven ein böfer Dämon befigt, 
und der im Delirium gegen den unfähigen Exoreiften, wie gegen 
fi ſelbſt wüthet. 

In Portugal war ver liberale Minifter Saldanha durch 
Gabral verbrängt worden, der mit Narvaez gegen England zufam- 
menbielt, wurde aber im April 1851 durch einen Solvatenaufftand 
in feine Machtſtellung wieder eingefegt ald Majordomus der Kö— 
nigin. Diefe Dame, Daria ba Gloria, ſtarb in noch blühendem 
Alter am 15. November 1853 und ihr folgte ihr Sohn Don Bes 
dro V., anfangs noch minderjährig unter der Megentfhaft feines 
Vaters Ferdinand. Diefer junge Prinz machte feitvem Reifen, trat 
die Regterung 1855 ſelbſtſtaͤndig an, erhielt die Ruhe im Reiche und 
genoß "allgemeines Vertrauen. Durch Schonung der Kirche fiherte 
ex ſich insbeſondere die Liebe des Landvolls. — Sein Oheim, Don 
Miguel, blieb in der Verbannung, heirathete 1851 die Prinzeffin 
Adelheid von Köwenftein- Wertheim, bekam am 19. Sept. 1853 
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einen Sohn, für den er die Rechte eines Thronfolgers in Portugal 
in Anfprud nahm, ohne unterflügt zu werden. 

In Italten war die Ruhe mwirderhergeftelt. Nom blieb aber 
immer noch von den Franzoſen befegt, bie ſich ihren Einfluß auf 
die Halbinfel und zunächſt auf bie Entſchließungen des heil. Vaters 
dadurch fiherten. General Oubinot wurde zurüdberufen, aber durch 
Roftolan, fpäter durch Baraguay d'Hilliers erfeht. Papft Bius IX. 
ertheilte ſchon im Herbft 1849 dur ein manu propria von Gaeta 
aus feine Befehle nah Nom und Tief die Regierung in feinem 
Namen wieder übernehmen, mit ſtillſchweigender Uebergehung ver 
früheren Verfaſſung. Aber erſt am 9. April erhob er fich ſelbſt 
nad Rom. Bei feinem Einzug plate eine Petarde am Thor, je 
doch ohne jemand. zu verlegen. - Seitdem nun befand fi ber heil. 
Bater wieder im Volbefige feiner Macht, aber unter ven Bajonetten 
des franzöſiſchen Kaiſers, feines ehrerbietigen, aber ſtolzen Ver- 
bünbeten. Ganz in ber Nähe, eben fo eng verbünbet und ehrer- 
bietig, ftanden die Defterreiher. Don einer. Wieberaufnahme po= 
litiſcher Reformen war nun nicht mehr die Rede. Dagegen neigte 
fi) der Papſt zu einer begeifterten Marienverehrung Hin. Am 
29. Zuli 1850 gründete er ein neues Marienfeft, welches fortan 
am Tage feiner Rettung aus Rom gefeiert werben follte, weil die 
Gottesmutter ihm in biefer Noth geholfen, und am 2. Auguft 1851 
verkündete er Ablaß für befondere Marienverehrungen. Dem folgte 
im Jahre 1854 die Berufung einer großen Verfammlung von Bir 
THöfen nah Nom, um das Dogma der unbefledten Empfäng- 
niß Mariä feftzuftellen. Diefe Verfammlung wurde am 20. Nov. 
eröffnet und war aus 192 Carbinälen, Erzbiſchöfen und Biſchöfen aus 
allen Theilen ver katholiſchen Welt gebildet. Das betreffende Dogma 
war ſchon 1439 vom Basler Concil angenommen, aber vom Papft 
nit beftätigt worben. Im- früheren Mittelalter Hatten beſonders 
Dominicaner und Branziscaner viel und heftig darüber geftritten, 
die höchſte Autorität der Kirche hatte jedoch ſtets für raͤthlich ers 


achtet, feine endgültige Entſcheidung zu geben. Diesmal wurde 
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raſch entſchieden. In ber Berfammlung erhob fi nur geringer 
Widerſpruch und ſchon am 8. Dezember konnte Plus IX. der Welt 
das neue Dogma verkündigen, indem er das Bildniß der Gottes⸗ 
mutter mit einem prachtoollen Diadem krönte. Später proteftirte 
der franzöftfhe Abbe Laborde gegen das Dogma, welches inzwiſchen 
in der gefammten Tatholifgen Welt angenommen wurde und nur 
deshalb den nur dem Tagesintereſſe Hingegebenen weniger wichtig 
erſchien, weil es Teine irgend erhebliche oder lermende Oppofition fand. 

Ein verhältnigmäßig viel größeres Aufſehen machte ein ganz 
unbedeutender Vorfall in Florenz. Hier war dad Ehepaar Ma- 
diai proteftantifh geworben, hatte fi mit Bibelverbreiten und 
Proſelytanmachen abgegeben, und war deshalb verhaftet und in 
Unterfugung gezogen worden. Die englifen Mifftonäre, melde 
die Sache zunächſt anging, wurden diesmal durch die bekannte 
Politik des Lord Palmerfton, der um jeden Preis Italiens Ruhe 
beftändig geflört wiffen wollte, Fräftigft unterſtützt. Auch das pro⸗ 
teſtantiſche Deutſchland wurde ind Infereffe gezogen, ein ungeheurer 
Zeitungdlerm gemacht und zu Gunften ver angeblichen „Märtyrer“ 
ſelbſt Hohe und höchſte Vermittlung angerufen, fo daß bie große 
herzogliche Megierung ſich veranlaft fand, das gedachte Ehepaar 
im Frühjahr 1853 frei zu laffen. 

Die Politik Lord Palmerfiond war nit minder thätig bei 
der flandalöfen Mißhandlung der Kirhe in Sardinien. 
Je mehr ſich Oefterreih bemühte, in innigem Verein mit der Kirche 
die Völker zu beruhigen unb zum alten Frieden zurüdzuführen, um 
fo eifriger warf fi die farbinifehe Politik auf die Gegenfelte und 
machte alle antikirchlichen Sympathien zu feinen Bunbesgenoffen, 
wobei ihr Lord Palmerfton natürlich feinen vollen Beifall zollte 
und als mächtiger Schutz und Hinterhalt diente. Schon im Früh» 
jahr 1850 gab der Juſtizminiſter Sicardi ein Gefeg, welches die 
geiftliche Gerichtsbarkeit aufhob, die Belertage einſchränkte ac. Fran⸗ 
zont, Erzbiſchof von Turin, proteftirte dagegen, wurde aber ver« 
haftet und einen Monat lang gefangen gehalten. Auch ver Papft 
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proteftirte, aber die Stände genehmigten das Gefeg und der König 
fanktiontrte e8. Die ſardiniſche Preſſe überbot fi ſeltdem in Aus» 
faͤllen theils gegen Deſterreich, theils gegen ven Papft und gab 
Hierin der Preffe des Schweizer Radikalismus in feiner Culmi- 
nationdzeit nichts nad. Nachdem Cavour Chef des Miniftertums 
geworben, fleigerten fi noch die Verfolgungen ver Kirche. Das 
ſ. g. Kloftergefeg vom 2. März 1855 bob 365 Klöfter auf, wo⸗ 
gegen ſowohl der Papft, ald der nad Frankreich geflüchtete Erz⸗ 
biſchof Franzoni wieder vergebens proteflirten. In Piemont felhft 
wurde biefe antilirchliche Strömung durch das Anfehen des Königs 
und durch die alte mazzinifttfehe Partei ımterhalten und Hatte eine 
ein negative Tendenz. Don einer Hinneigung zum pofltiven Protes 
ſtantismus mar da Leine Rede; nut englifche Arglift Eonnte bes 
Haupten, und nur deutſche Einfalt glauben, in dem turiniſchen Jo⸗ 
ſephinismus liege der Keim ver Befehrung Italiens zum engliſch⸗ 
norddeutſchen Proteftantiemus. 

Die beflegte Lombardei war mit großer Milde behandelt wor« 
den und aud gegen ben bübiſchen Unfug ber radikalen Prefie in 
Piemont und der Schweiz fepritt Defterreih nit ein, um nicht 
mit den übrigen Großmächten in Verwicklungen zu gerathen. Das 
machte den Mazzintften Muth, von London aus, wo fie den Schuß 
Palmerftond genoffen, einen neuen Infurrectiondverfuh zu wagen. 
Da es ihnen an ausrelchenden militärifhen Mitteln gebrach, konnte 
es ſich um keine eigentliche Nevolution Handeln. Mazzini, wels 
cher felbft von London aus in die Schweiz kam, um die Dinge zu 
leiten, wollte die Oeſterreicher nur allarmiren ımd ven Staltenern 
beweifen, daß ihre Sache immer noch Vertheiviger Habe. Am 
6. Februar 1853 zeigten fi plöglih in ven Straßen Matlands 
Schaaren von Menſchen, die mit Dolchen bewaffnet über bie einzeln 
vorübergehenden öfterreichtfehen Soldaten herfielen und deren 10 

bis 20 töbteten, etwa 100 verwundeten, fobald aber Alların ges 
ſchlagen und mit geſchloſſenen Eolonnen gegen fie marſchirt wurde, 
fich wieder verkrochen. Ein niederträchtiger Bubenſtreich, den ber 
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weife Radetzki zweckmäßig beftrafte, indem er nidht blos Die ftrengfle 
Zucht in der Stadt Herfiellte, fondern auch alle Teifiner aus der 
Lombarbei auswies. Freilich waren viele Unſchuldige unter ihnen, 
aber wegen ver vielen andern, bie ſich ſchon früher bei den lom⸗ 
bardiſchen Empörungen betheiligt Hatten, und weil Mazzint aus 
Locarno feinen fürmlichen Waffenpla gemacht hatte, war e8 durch⸗ 
aus nothwendig, dem frechen Schweizer Radikalismus endlich ein- 
mal Ernft zu zeigen. Zugleich Hatte ſich Oeſterreich darüber zu 
beſchweren, daß im Canton Zeffin die Klöfter aufgehoben und 
oͤſterreichiſche Mönde widerrechtlich und ahne alle Entſchädigung 
waren vertrieben worden. 

Wenige Tage nach dem Complott in Mailand am 18. Febr. 
wurde Raifer Franz Joſeph, Indem er auf dem Innern Walle ver Stadt 
Wien fpazieren ging, von einem jungen Ungarn, Libenyi, mit einem 
großen Meffer angefallen und am Nacken verwundet, aber mit Hülfe 
feines Adjutanten O’Donnel und eines zufällig herbeikommenden 
Wiener Bürgers (Ettenreih), der den Böſewicht nieberwarf, ge- 
rettet. Die nicht ungefährliche Wunde des Kaiſers wurde glücklich 
geheilt, der Mörber gehenkt. Ein Jahr fpäter, am 26. März 1854 
traf eines unbekannten Mörders Dolch den Herzog Karl von Bar- 
ma auf einem Spaziergange, moran er am folgenden Tage ver- 
ſchied. Der Mörver entfam. Baron Ward, ein Engländer, ven 
des Herzogs Gunft aus dem Stalle zu ven höchſten Stantsämtern 
erhoben hatte und deſſen Willkührherrſchaft allgemein verhaßt war, 
um deſſen willen daher aud; wohl ver Morb gefhah, war gerade 
abmwefend und durfte nicht mehr zurüdtehren. Die Wittwe Louiſe, 
Tochter des ermordeten Herzogs von Berry, übernahm für ihren 
unmünbigen Sohn Robert die Regentſchaft. 

Die Schweiz fühnte fid mit Deflerreih erft am 18. März 
1855 wieder aus, indem fle die öfterreihtfchen Mönche entſchädigte 
und Defterreih dagegen die Teffiner in ver Lombardei wieder zus 
Heß. Im Uebrigen blieb es in der Schweiz beim Alten. Die 
Nadilalen behaupteten fi in der oberfien Leitung des neuen Bun⸗ 
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des und ſtreckten fih nur infofern nad ver Dede, als fie ſich ſehr 
hüteten, fih Frankreich zum Beinde zu maden. Englands waren 
ſie gewiß. Auf Oefterreih nahmen fie nad und nad in dem 
Maaße mehr Rückſicht, in melden es fi Frankreich näherte. 
Nur gegen Preußen hielten fie an ihrer ganzen alten Weiſe feit. 
Bon einer Anerkennung bed groben Unrechts, welches fie in Neuen» 
burg begangen Hatten, war noch immer feine Rede, obgleich die 
Großmãchte in einem Londoner Protofol vom. 24. Mai 1852 die 
Rechte des Königs von Preußen auf Neuenburg ausdrücklich wahrten. 
Auch die katholiſche Partei wurde in der ganzen Schweiz noch 
immer von ben Radikalen unter dem Drud gehalten, zwei ofn- 
mäöhtige Erhebungsverſuche der Unterbrückten zu Freiburg im Jahr 
1850 und 1853 beftegt und ſchwer geahndet. Morilleg, der Biſchof 
von Breiburg, wurde inquirirt, verhaftet, endlich verbannt. 
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Der ruſſtſche Krieg. 


Sn unertwarteter Welfe brach, nachdem Faum bie Revolutionen 
verwunden waren, ein großer europaͤlſcher Krieg auß. Die Schuld 
daran trug Rußland. Kaiſer Nicolaus Hatte den Orient nie aus 
den Augen verloren. Je mehr die Mitte und der Weflen Europas 
ſich in Nevoluttonen abfhwädhten, um fo gewiſſer mußte der Orient 
feine Beute werben. Rußland allein ſtand mitten in den Stürmen 
feft, war die Hoffnung aller Eonfervativen geworben, Hatte Defter- 
reich geftügt, Preußen liebreich In die Zucht genommen, die Mittel 
ſtaaten an fi gezogen, kokettirte mit der neuen Herrſchgewalt in 
Frankreich und Fonnte jedenfalls, wenn Frankreich fid ihm weigerte, 
es durch die deutſchen Mächte beſchäftigen. Im ber Türke ſelbſt 
erneuerte ſich bie geheime Agitation ber Hetärte. Seit ber aber- 
maligen Befegung der Donaufürftenthümer durch bie Muffen im 
Jahr 1849 waren beſtochene Prieſter ver griechiſchen Confeſſion 
thätig, auf eine neue Erhebung gegen bie Türken vorzubereiten. 
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Das Jahr 1853 nahte heran, in weldem, einer alten Prophezeis 
Hung zufolge, ver Halbmond, nachdem er gerade 400 Jahre lang 
in Europa geherrſcht hatte (feit der Eroberung von Conſtantinopel 
durch Muhamed IL, 1453), für immer beflegt und vertrieben wer- 
den ſollte⸗ Kalfer Nicolaus fah, nad feiner eigenen Aeußerung, 
An ber Türke nur noch einen „kranken Mann,“ deſſen Tod unver» 
meidlich und deſſen anſehnliches Erbe in die reiten Hände zu 
bringen nummehr bie Zeit gekommen fen. 

Das Vorgehen Rußlands in diefer Angelegenheit wurde durch 
ein zufälliges, wenigſtens nicht direct gegen Rußland geriähtetes 
Einſchreiten Frankreichs und Oeſterreichs beſchleunigt. Napoleon II. 
ſaß kaum auf dem Thron, als er ſich, wie andrer kirchlichen Nöthe, 
ſo auch der Leiden der lateiniſchen Mönche und Pilger in Jeru⸗ 
lem annahm und durch feinen Geſandten in Conſtantinopel, Lava⸗ 
lette, ven Katholiken freien Zutritt zum heil. Grabe erwirkte, ber 
ihnen biöher durch die Griechen arg erſchwert worden mar, *) im 
März 1852. Bald darauf fah fi auch Deſterreich veranlaft, 
fi bei der Pforte wegen Montenegro zu beſchweren. Die 
zur griechiſchen Kirche gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes 


*) Ueber das Benehmen des griechiſchen Patriarchen und der Griechen 
überhaupt am. Heil. Grabe zu Ierufalem, gab der F. f. Gubernialtath Rufe 
egger ſchon in “feinem Reifewerk II. 92 f. vom Jahr 1839 intereffante 
Notizen. Die Griechen treiben dort argen Unfug, ſuchen allen Pilgern 
andrer Betenntniffe den Beſuch des Heil. Grabes zu verleiden und entweihen 
die hei. Stätte durch Betrugerei und Roheit. So verkaufen fie Heil. Feuer. 
Ber feine Kerze daran anzänbet, zahlt 1 Piaſter. Während im Gedränge 
die Männer fih prügeln, bie Weiber ſich entblößen, find griechiſche Buben 
angeftellt, die ſchon amgezündeten Kerzen wieber auszublafen, damit fie noch 
einmal bezahlt werben. Griechiſche Priefter verkaufen Band nach ber Elle, 
wodurch der Raum bezeichnet wird, dem bie Käufer Künftig im Parabiefe 
bekommen follen. Während die armenifchen, katholiſchen und proteftantifcgen 
Pilger Würde und Andacht bewahren, werben fie auf alle erdenkliche Art 
son ben ſchamloſen Griechen mißhandelt, geftört, betrogen, fo daß bie fürs 
Hifegen Behörben ſich gewöhnlich mit Prügeln Helfen müflen, die fle im 
Angeſicht des Heil. Grabes auf bie Griechen regnen laflen. 
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Rãaubervolk in unzugänglichem Gebirge, deſſen Gipfel in das adria⸗ 
tiſche Meer niederſchauen, verſchlagen, Habgierig, zu allem Ted, wo 
etwas zu gewinnen ift, waren den ruſſiſchen Einflüfterungen, dem 
ruſſiſchen Gelde zugänglich und unternahmen auf eigne Fauſt einen 
bewaffneten Einfall in das türkiſche Gebiet, was das erſte Signal 
zu einem allgemeinen Aufſtande ver ſlaviſchen Chriſten ſeyn ſollte. 
Denn man zweifelte nicht, die Türken, damals (1852) unter einem 
f. g. alttürkiſch gefinnten Minifterlum, würden blutige Rache an 
den Montenegrinern nehmen und bei dieſem Anlaß Exceſſe begehen, 
wodurch auch die übrigen Ehriften aufgeregt würden. Vorſorglich 
hatte ver Katfer von Rußland als Chef der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche 
dem geiftlicden Oberhaupt des montenegrinifehen Gemeinmwefens, dem 
1. g. Vladika, Fürſten Dantel, (ver fi erft im vorigen Jahre 1852 
perfönlih in St. Peteräburg feine geheimen Inftructionen geholt 
hatte), die Erlaubniß oder ven Befehl erhielt, die geiftliche Würbe 
von ber weltlichen zu trennen. Geſetzt, Dantel unterlag als welt» 
licher Rebell gegen die Pforte, fo behielt Rußland immer noch die 
Hand im Spiel durch die Kirche. Am meiften mußte auffallen, 
daß NRußland ganz einfach und als ob es fi von ſelbſt verftünbe, 
griechiſche Chriſten, die unter das Patriarchat von Conftantinopel 
gehörten, eigenmaͤchtig unter das feinige zog und bier faktiſch ſich 
vorausnahm, was es bald darauf de jure von ber Pforte verlangte, 
das Proteltorat über die ganze griechiſche Kirche. 

Welchen Hoffnungen fi Rußland gegen Ende des Jahres 
1852 Hingab, geht aus folgendem Artikel hervor, der in einer 
ruſſiſch geſchriebenen Zeitung in St. Petersburg zu Iefen war: 
„In den Kämpfen mit allen ihren Gegnern bietet die Türkel ein 
eigenthümliches Bild eines ſinkenden Staats, dem vielleicht ein 
kleines Ländchen ven letzten Todesſtoß verſetzen dürfte. Die euro⸗ 
pãiſchen Mächte werben kaum im Stande ſeyn, das Reich vor Zer⸗ 
fall zu fhügen. Wahrſcheinlich wird ein Bankerott den Ruin voll» 
enden. In Europa bürfte Bosnien, die Herzegowina bald dem 
Beiſpiele Griechenlands, Serbiens, ver Moldau, Walachei und Mon- 
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temegro’8 folgen. Syrien iſt in Aufruhr, Aegypten kommt als 
Thor nad; Indien allmälig in Englands Hände. Die ruſſiſche 
Flotte auf dem ſchwarzen Meere ſteht nad ver Beſichtigung durch 
den Kaifer bereit, die engliſche und franzöſiſche kreuzen im Archipel 
— vielleicht ift der Tag, an dem daB Schickſal des Meichs ent ⸗ 
ſchleden werden fo, nicht mehr ferne.” 

Die Türkei entwickelte ihrerfeits große Energie. Mehrere 
türkiſche Heere unter ven Pafchas der nächften Provinzen und ein 
wohldisciplinirtes Hauptheer unter dem genialen Nenegaten Omer 
Paſcha bewegten fi gegen Montenegro. Omer Paſcha verlegte 
fein Hauptquartier am 7. Januar 1853 nad Scutari ganz in bie 
Nähe der Berge. Die Beindfeligkeiten begannen am 12. Januar. 
Die Türken drangen in bie Thäler ein, erlitten aber bebeutenden 
Verluft und der Kampf war noch unentſchieden, als er auf biplos 
matiſchem Wege beigelegt wurde. 

Defterreih konnte unmögli ruhig zufehen, daß an feinen 
Grenzen entweder ein chriſtliches Volk durch den Haß ber Türken 
ausgemorbet wurde, oder aber der ruſſiſche Einfluß triumphirte. 
Es mußte dem einen wie dem anbern zuvorkommen. Es ſchritt 
daher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein, ver 
die Welt überraſchte, zugleich aber jedem Denkenden zu erkennen 
gab, welche. wichtige Intereffen hier an einem Mötnente Bingen. 
Schon im Januar 1853 reifte Feldmarſchallieutenant Graf von 
Leiningen nad Conflantinopel, um dem Kriege in Montenegro 
durch Drohungen ein Ende zu machen und zugleiä dem ruſſiſchen 
Einfluß zu begegnen. Aus dem raſchen Eingehen des Divan auf 
die öſterreichiſchen Forderungen Tann man’ föltegen, daß er bie 
Hülfe Deſterreichs gegen das weitere Umſichgreifen Rußlands wohl 
erwogen und gewürdigt hat. Wie barſch immer das Auftreten 
Leiningens erſchien, fo Fam er doch nicht als Feind, ſondern als 
Freund der Pforte. Die engliſche Times deutete damals an, Oeſter⸗ 
reich fen im Nothfall entſchloſſen gewefen, bie Leitung bed von 
Aufland vorbereiteten Aufftandes der Südſlaven Rußland dadurch 
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aus ber Hand zu winden, daß es fie felber in bie Hand nehme 
und bezeichnete Jellachich, den Banus von Groatien, als den Ver- 
mittler. Dem ſey wie ihm wolle, fo zog Oeſterreich bereits Trup⸗ 
pen zufammen, um Montenegro zu ſchützen und hen Forderungen 
Keiningens Nachdruck zu geben. Die Pforte aber bewilligte ihm 
alles, was er verlangt hatte, fo daß er fon am 16. Februar ber 
friedigt Eonftantinopel verließ und alle Feindſeligkeiten augenblick⸗ 
lich eingeftellt wurden. 

Den Widerſtand, welchen Rüßland in der Frage ber heil. 
Orte von Frankreich aus und in dem montenegriniſchen Streit von 
Deſterreich aus erfuhr, namentlich der letztere, beſchleunigte ſeine 
Entſchließungen. Aber es war ſchon lange vorher gerüſtet. Trup⸗ 
pen ſtanden laͤngſt lauernd hinter dem Pruth und im ſüdlichen 
Nußland in folgen Stationen, daß fie ſchnell zuſammengezogen 
werben konnten und im Hafen von Sebaftopol mar bie rufflfche 
Flotte auf eine Stärke gebracht worden, wie nie zuvor. Unzufrie⸗ 
den mit Frankreich und Defterreih wandte fih Kalfer Nicolaus 
an England, um mit ihm die Türkel zu theilen. Englifher Ge» 
fandter in St. Peteröburg mar damals Lord Seymour, ein Dir 
plomat von feinem DVerftande. In London war Lord John Ruſſel 
Mintfter des auswärtigen Amtes. Am 9. Januar 1853 ergriff 
Kaiſer Nicolaus zum erflenmal das Wort gegen Seymonr: „Es iſt 
weſentlich, daß die engliſche Regierung und ich, ich und die enge 
liſche Regierung in beſtem Einvernehmen feyen. Schreiben Sie 
das am Lord John Auffel. Wenn wir einig find, bin ich 
ohne Sorge, was den Weften Europas anlangt. Was andere 
denken oder thun, {ft im Grunde von wenig Wiätig- 
teit. Der Türke droht der Ginflurz, es iſt wichtig, daß England 
und Rußland zu einem volltommenen Einverſtändniß kommen. 
Glauben Sie, wir haben einen Franken Mann auf den Armen, 
einen ſchwer kranken Mann. Es wäre ein Unglüd, wenn er eines 
Tages binfallen follte, che alle notämwenbigen Vorkehrungen genom- 
men wären.“ Berner erflärte er: „id werbe nit erlauben, daß 
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ein byzantiniſches Reich wiederhergeſtellt oder das griechiſche Könige 
reich zu einem mächtigen Staate ausgedehnt werde. Wenn bie 
Kataſtrophe in der Türkei eintritt, ſollen Rußland und England 
Teiner Macht geflatten, von irgend einer türkiſchen Provinz Beſitz 
zu ergreifen, fie beide allein follen das Eigenthum unter ihr Siegel 
nehmen. Was Frankreich thun werde, kümmere ihn wenig, wenn 
er mit England einig ſey.“ Em. Majeftät Haben Deflerreih ver- 
geffen, warf ter Lord ein. „DO, fuhr ver Kaifer fort, wenn ich 
son Rußland ſpreche, ſpreche ih au von Defterreih; mas dem 
einen anfteht, ſteht auch dem andern an.“ Bon Preußen war gar 
nit die Rebe. Enblih gab der Katfer (am. 21. Bebruar) noch 
deutlicher feine Meinung Fund, indem er dem Lorb eröffnete: „Die 
DonaufürftentHümer find ein unabhängiger Staat unter meinem 
Schutz. Dies Eönnte fo bleiben. Serbien könnte biefelbe Regie- 
rungsform erhalten, auch Bulgarien. Dagegen begreife ich bie 
Wichtigkeit Aegyptens für England. Wil es davon Befig nehmen, 
fo werde ich nichts dagegen einmenden. Ich fage bafielbe von 
Candia.“ 

Lord Seymour erſtattete von allem, was er mit dem Kaiſer 
geheim verhandelt hatte, feiner Regierung Bericht und ein Jahr 
fpäter find alle dieſe Depeſchen wörtlich veröffentlicht worden. Das 
engliſche Cabinet lehnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte, 
die Türkei ſey noch lebensfähig, noch keineswegs dem Untergange 
geweiht, im engliſchen Jutereſſe Liege eine Zerftüdelung verfelben 
nit. Deſterreich und Frankreich müßten jedenfalls erft gefragt 
werben, bevor England und Rußland etwas im Orient unternehmen 
könnten. Endlich bemerkte das englifhe Gabinet in Bezug auf 
ben Schuß der Ehriften im Orient, den ber Kaifer von Rußland 
als fo dringend hervorhob, „bie Türkei könne manchem Staat, der 
hoffärtig auf ihre Barbaret Herabfehe, in Bezug auf Toleranz zum 
Mufter dienen,“ d. 5. im ganzen Orient gebe es eine moraliſche 
und phyſiſche Zorturen, um.Anbersgläubige zu befehren, wie in 
Polock, Minsk, Warfhau und Riga. 
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Bon England abgemiefen, machte ver Kaiſer durch feinen Ger 
fandten v. Kiffelef einen Verſuch mit dem Gabinet der Tuilerien. 
Das Nähere darüber ift nicht bekannt geworben. Nur angebeutet 
murbe, daß ein folder Statt gefunden Habe, daß er ganz biefelbe 
ungünftige Aufnahme in Paris gefunden habe, wie in London, und 
daß die Lockſpeiſe unter anderm eine Beeinträchtigung der deutſchen 
Maͤchte gemwefen fey, daß nicht nur der Ortent, fondern auch Deutjch- 
land die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen follen.*) 

Welche Vortheile au) hier England, bort Frankreich von einer 
Altanz mit Rußland zum Behuf einer Thellung der Türkei er- 
langt haben würben, immer Hätte Rußland ben Löwenantheil be- 
Zommen unbzfeine Macht würde fo unverhältnigmäßig gewachſen 
fegn, daß alle andern europäiſchen Staaten zufammengenommen 
bald nicht mehr vermocht Hätten, ihm die Waage zu halten. Daher 
England und Frankreich nur einer fehr natürliden und vernünf- 
tigen Politik folgten, indem fie fih, flatt Rußland zu dienen, feiner 
Eroberungsluft widerſetzten. 

Unbetümmert jedoch um bie Weſtmächte und in einem allzu— 
blinden Vertrauen auf Defterreih und Preußen, die er eben noch 
in den geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils 


) Die Limes ſchrieb: „Worin der Köder beſtand, mit welchem er 
Frankreich zu angeln dachte, möchten wir gerne mit Gewißheit fagen Tönnen. 
Denn wir und nicht irren, fo war es nicht bloß bie Zerftädelung des 
türfifcgen Reichs, auf welche Rußland bei der Gelegenheit Hinwies: wir 
argtwöhnen, es war auch von einer Bergrößerung Franfreihs auf 
Koften jenes felben Staates die Rebe, ben ber Czar vorher mit fo tiefem 
Echweigen übergangen hatte... Preußen mag eõ noch erleben einzufehen, 
daß es ſich für feine Sicherheit bei der Großmuth Frankreich® zu bedanfen 
Hat. Um feine eignen Ziele zu geisinnen, Hätte Rußland eben fo gern eine 
preußiſche Provinz wie eine Infel im griechiſchen Ardhipelagus verfehadsert, 
und wäre eine ruffiſch franzoͤſiſche Alianz auf der gemeinfamen Vafıs, daß 
Jeder feinen Nachbar plündere, zu Stande gefommen, fo Hätte das zweite 
Zilſit der Unabhängigkeit Deutſchlands eben fo gewiß Verderben gebract, 
wie das erſte.“ 
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als nicht der Nachfrage werth, thells als Opfer bezeichnet hatte 
und in denen er gleichwohl auch fernerhin nur ergebene Werkzeuge 
ſah, ſchritt Katfer Nicolaus feften Muthes vor und begann ven 
directen Angriff auf die Pforte mit einem Schreckſchuß, ber ganz 
Europa in Alarm brachte. Er ſchickte nämlih feinen Admiral 
Fürfen Menzikof, nachdem derſelbe mit großer Oftentation zu 
Sebaſtopol die ruſſiſche Flotte und ein Landungsheer von 30,000 
Mann gemuftert Hatte, als auferorbentlichen Gefandten nah Eons 
flantinopel, um für Rußland nichts Geringeres als das Protectorat 
über alle griechiſchen Chriſten zu verlangen. Dabei zeigte er ab» 
ſichtlich folge Verachtung ver Türken, daß er am 2. März in dem 
feſtlich gefleiveten Divan im Paletot und in ſchmutzigen Stiefeln 
erfhten. Bund Effendi aber fagte geiftreih: „der ruffliche Koloß 
meint, wenn er Schmuß auf den Füßen habe, werde Europa we— 
niger fehen, daß fie thönern find.“ Der Sultan war indeß in 
großem Gebränge. Der engliſche Gefandte, Lord Stratford de 
Nebeliffe, befand fih von Eonftantinopel abweſend, eben fo der 
franzöſiſche, de la Cour. Stradfords Stellvertreter Oberft Roſe 
rief im erſten Eifer die engliſche Flotte von Malta herbei, ſie nahm 
aber feinen Befehl nicht an. Inzwiſchen ließ ſich Menzikof hin⸗ 
halten, bis beide weſtmächtliche Geſandte (im April) ankamen, und 
an die Stelle des alttürkiſch geſinnten Mehemet Ali der zu Re— 
formen geneigte und europäiſch gebildete Redſchid Paſcha zum 
Großvezier ernannt wurde. Von nun an miberftand die Pforte 
den ruſſiſchen Forderungen umd war einer energiſchen Unterftügung 
von Seite der Weſtmachte verſichert. Menzikof ſtellte vergeblich 
noch eim Ultimatum und veifte endlich am 21. Mat unverrichteter 
Dinge ab, aber mit der Drohung: das erſtemal fey er im PBaletot 
erſchienen, das zmeitemal werde er in voller Uniform kommen. 
‚Hierauf erließ der Sultan im Junt einen Ferman, mworin er 
den Chriſten feines Reichs alle ihre Rechte aufs feierlichfte be— 
ftättgte und ſowohl ber griechiſche Vatriarch von Conſtantinopel, 
als auch der armeniſche Klerus ſagte ihm dafür öffentlich Dank 
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und gab zu verfichen, der ruſſiſche Schuß fey aufbringlig, gar 
nicht verlangt worben und fogar bedrohlich, denn die bisher unab- 
Hängigen unb von ber Pforte gebulbeten Kirchen Eonnten, wenn fie 
unter ruſſiſchen Schuß kamen, nichts anders erwarten, als von ber 
ruſſiſchen Kirche verfhlungen zu werben, wie die unirte Kirche durch 
das berüdtigte Concil von Polock. Die Weſtmaͤchte rüfteten ihrer- 
feits ihre Flotten; bie franzöfifege unter Admiral Gamelin ging 
ſchon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte ſich 
vor Salamis, die englifhe unter Admiral Dundas Fam erft fpäter 
von Malta und beide anferten am 14. Juni in ver fhönen Befila- 
bat unmittelbar am Eingang der Darbanellen. 

Sechs Tage fpäter hielt Kaifer Nicolaus in St. Petersburg 
eine große Milttärparade und einen feierlichen Gottesbienft ab, 
wobei er, ald Patriarch der ruſſtſchen Kirche, mit dem griechiſchen 
Kreuze prangenb bie Iſaakskirche betrat, und zehn Tage fpäter über- 
ſchritten die erflen ruſſiſchen Truppen ven Pruth und begannen 
den Krieg, den fein Urheber ausbrüdli als einen Glaubenskrieg 
wollte angefehen wiffen. Im Auguſt vermehrte er feine Titel, 
indem er ſich felbft ven „ehr Onttesfürdtigen,“ alle Gliever feines 
Haufe aber „Rechtgläubige“ zu nennen befahl. — Der Ueber 
gang der Auffen über ven Pruth erfolgte am 2. Juli unter dem 
Oberbefehl des Fürſten Gortſchakof in zwei Armeecorps umter 
Dannenberg und Lüders, jedes von 40,000 Mann. Eine ruſſiſche 
Proklamation fiherte den Moldauern und Wallachen Schug ihrer 
Rechte und ihres Eigenthums zu, allein nichts davon wurde ges 
halten; die Ruſſen nahmen alle öffentliden Gaffen, ale Vorräthe, 
den Bauern dad Vieh ꝛc. weg, erhoben unerſchwingliche Steuern 
und ſteckten die einheimiſche Miliz unter ihre Regimenter, fo daß 
die Hofpodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von ver Wal- 
ladet) mit vielen Bojaren nad Oeſterreich entflohen. Bon einem 
Widerſtand war nicht die Rede. Die Türken blieben auf dem 
teten Donauufer, aber auch die Ruſſen begnügten fi den Som- 
mer über nur das linke zu befegen. 
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Die Diplomatie war in großer Thätigkelt. Cine ruffifge 
‚ Note motivirte den Cinmarſch in die Donaufürftenthümer lediglich 
durch den Heranzug der weftmächtlichen Slotten, wogegen die Weite 
mãchte erklärten, Rußlands Drohungen und Vorſchreiten gegen die 
Türkei Habe fle genöthigt, die Flotten zu fenden, bie Initiative fen 
notoriſch von Rußland ausgegangen. Zubem fey der Einmarſch einer 
Landarmee in ein fremdes Gebiet etwas viel Feindſeligeres, als die 
Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben und nicht 
landeten. Im Uebrigen hofften die Weſtmächte damals noch, die 
Anftrengungen eines Krieges zu vermeiden und durch eine große 
europãiſche Coalition die Ruſſen zu einem freiwilligen Rückzuge zu 
veranfaffen, weshalb fie der Pforte riethen, die Anmefenheit. ver 
Ruffen in den Donaufürftenthümern noch nicht als casus belli auf« 
zunehmen, Bor allem mußte Deſterreich befragt werden. Nicht 
nur von Seiten ber Weſtmächte wurde Katfer Branz Jofepb um 
Beitritt zur Eoalition gegen Rußland angegangen, fondern auch der 
Sultan fandte Muftapha Effendt nah Wien, um Hülfe von dort 
zu erbitten.*) Natürlicherweiſe lag es im Jutereſſe Oeſterreichs, 
um jeden Preis eine Vergrößerung des rufflfhen Reihe im Süben 
ter Donau zu verhindern, und es Eonnte ſich nit verhehlen, daß 
es dur die Sendung des Grafen Leiningen die des Fürſten Men- 
zikof veranlaft und Rußlands ganze Eiferſucht gereizt habe. Es 


*) Ein unangenehmer Vorfall in Smyrna hatte feine ſchlimmen Folgen. 
Der öfterreichifche Gonful Wedherlin verhaftete hier am 22., Juni 1853 
einen gewiflen Eofta, früheren Adjutanten Kofuthe, und ließ ihn auf bie 
öfierreihifche Brigg Hufar bringen. Da jedoch Eofta von dem Capitän 
einer norbamerikanifchen Corvette, als deſſen Schüßling, unter Drohungen 
teclamirt wurde, und zugleidh eine wilde Schaar von Flüchtigen das öfter» 
zeichifche Confulatgebäude ftürmte, drei‘ öfterreichifche Seecabeten in. einem 
Wirthshaus überfiel und einen davon erſchlug, ber Pafcha aber nichts zur 
Herſtellung der Ordnung that, überlieferte der Huflar feinen Gefangenen an 
das neutrale franzoͤſiſche Conſulat. Die türkifhe Regierung Teiftete nach-⸗ 
her der öferreidhifehen Genugthuung.und bie Sache Hatte mehr Lerm ger 
macht, ald es nöthig geweſen war. 
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handelte fi darum, ob Rußland, ob Oeſterreich größeren Einfluß 
in ber Türfel Haben folle? Wie fehr man dieſe Hauptfrage zu ver- 
ſtecken ſuchte, fo ftanden fi in dem großen Streite doch in erfler 
Linie nur Rußland und Defterreih, nicht Rußland und die Weſt⸗ 
mädhte gegenüber. Das erwog man in Wien fehr wohl, aber man 
war von lange ber ſchwer beleivigt durch die bisherige Politik 
Balmerftond und Eonnte gegen Rußland nichts ernfteres unterneh⸗ 
men, ohne fih die Flanke durch Preußen zu been; Preußen aber 
war ber Coalitton mit den Weſtmaͤchten abhold und neigte mehr 
zu Rußland. Defterreih verſtand ſich daher zu welter nichts, als 
zur Erhaltung des Friedens mitzuwirken, zu welchem Zweck au 
Preußen feine Stimme erhob. Beide deutſche Großmaͤchte erklärten 
fich in der Rechtsfrage mit den Weftmächten einverftanden, begnügten 
fi aber, Rußland freundſchaftliche Vorſtellungen zu machen, ohne 
zu drohen. Das Ergebniß der zu Wien von ben Gefandten ber vier 
Mächte gepflogenen. Unterhandlungen war eine Note vom 31. Juli, 
worin Rußland »eine goldene Brüde zum Nüdzug gebaut wurde. 
Der Sultan follte eine fehr vemüthigende Erklärung an ven Kaifer 
Nicolaus abgeben und alles, was derſelbe zum Schuß ber Chris 
fen verlangte, gewähren, nur daß man das ausſchließliche Proter- 
torat Rußlands über die Ehriften escamotirte. . Der Katfer ließ fi 
diefen Ausweg gefallen, aber nur, indem er das Actenſtück fo aus- 
legte, als ſey es weſentlich identiſch mit den Forderungen des Fürften 
Menzikof. J 

Gegen dieſe Auslegung aber erhob ſich in England eine wü⸗ 
thende Oppofition. Layard, der berühmte Entdecker der Alter» 
thümer von Ninive,, griff im Parlament das Minifterlum heftig 
an, Man befhuldigte Lord Aberbeen und fogar ven Prinzen Al- 
bert, zu fehr im inne der deutſchen Mächte und Rußlands zu 
Handeln und den Frieden auf Koften der engliſchen Intereffen er- 
Halten zu wollen. Man hielt antirufftfge Meetings ab und die 
Preſſe war in großer Agitatton. Das Minifterlum hielt dieſen 
Sturm aus, aber in Gonftantinopel drohten andere Stürme, die e8 
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dem Sultan unmöglih machten, die Erklärung, bie man wollte; 
wörtlich anzunehmen. Die Alttürken nämlich fahen harin eine 
Unterwerfung unter ven Gjaren, eine volle Gleichſtellung der Chriſten 
mit den Türken, die bald zu einem Uebergewicht jener über biefe 
gebeien würde. Die Ulemas fhaarten ſich zufammen und ver⸗ 
langten vom Sultan, er ſolle entweder die Unterzelänung verwei⸗ 
gern ober abbanfen, am 8. September. Er that das erflere, Die 
offizielle Erklärung aber wurde, auf bringenben Rath des öfter» 
reichiſchen Internunttus v. Brud, bis zum 29. verſchoben. 

Die vermittelnden Maͤchte wollten immer no Zeit gewinnen. 
Kalſer Nicolaus gab fi) die größte Mühe, Preußen und Defter- 
reich für fi zu flimmen. In Preußen war ihm die „Eleine, aber 
mãchtige Partel“ ber Kreuzzeitung bereits blind ergeben. Man 
ſuchte Hier in fehr auffallender Art den Franzofenhaß von 1813 
aufzufriſchen, um die Alltanz mit Rußland annehmlicher zu machen. 
In den Septembertagen wurben nicht nur die Jahresfefte der Schlach- 
ten von Groß-Beeren und Dennewig und eine Blücherfeier mit 
ganz ungewöhnlicher Oftentatton, ſondern aud eine befonbere Beier 
der Roßbacher Schlacht begangen. „Allein die weitaus größte Mehr- 
beit des Volks war und blieb gegen Rußland geſtimmt, deſſen 
Syſtein fi) natürlicherweife in ven -Grenzländern, bie unmittelbar 
harunter litten, am melften verhaßt gemacht hatte. In Oeſterrelch 
neigte man ſich mehr zu Frankreich. Oeſterreichiſche Offiziere be 
ſuchten das franzöflfche Lager in Satory. Kalfer Franz Joſeph 
war fon im Frühjahr von feiner Wunde volltommen wieder her- 
geftellt und verlobte ſich an feinem Geburtötage, den 18. Auguft, 
mit der Prinzeffin Eltfabeth, Tochter des Herzog Marimilian von 
Bayern. Als gutes Omen für feine Zukunft mußte angefehen 
werben, daß man bald barauf Im Anfang des September die von 
Koffuth auf feiner Flucht bei Orſowa vergrabene Krone fammt 
andern Reichskleinodien des Königreichs Ungarn wieder auffand 
und dem rechtmäßigen Herrn überlieferte. Am 24. September Fam 


Kaiſer Nicolaus in Olmüg mit dem Kaiſer Franz Joſeph zur 
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ſammen und reiſte von da nach Berlin, um auch ſeinen Schwager, 
König Friedrich Wilhelm IV. zu begrüßen. Er hoffte eine Tripel⸗ 
allianz gegen die Weftmächte zu Stande zu bringen, ober wenigſtens 
fi ver Neutralität ver beinen Großmächte zu verſichern. Nur das 
letztere gelang ihm, wogegen er damals noch verſprach, feine Trup⸗ 
‚pen ſollten die Donau nit überfgreiten. 

unterdeß Hatte fi) ver Sultan entſchieden und fofern die Ruſſen 
nit fofort die Donaufürftenthümer räumten, am 4. October ven 
Krieg erklärt. Das gab dem Katfer Nicolaus einen erwünſchten 
Vorwand, um vorgeben zu können, Er fen eigentlich der Ange» 
griffene. Er gab die Hoffnung nicht auf, durch Fortſetzung ver 
diplomatiſchen Verhandlungen die vier Großmächte wechſelſeitig zu 
neutraliſtren. Zunääft follten die bereits zur Offenfive neigenden 
Weſtmaͤchte von den nod mehr zur Neutralität neigenden deutſchen 
-Mäggten ‚getrennt, womöglich mit einander feindlich verwickelt wer⸗ 
den. Sodann ſollten auch wieder England und Frankreich unter 
einander -gefpannt, mo mögli getrennt werben. Rußland hatte 
alte Breunde genug in den Hohen Regionen. Es bezahlte eine 
Menge geheimer Diener feiner Politik an den auswärtigen Höfen 
und auffallend viele Federn, Publiciften, welche die Aufgabe hatten, 
theils Mißtrauen zwiſchen den Weftmächten und deutſchen Mächten 
zu fäen, thells von einem innigen, princtpiellen und trabitionellen 
Einverftändniß der deutſchen Mächte mit Rußland zu fabeln, thells 
immer und Immer wieber Rußlands Uneigennügigfeit anzupreifen 
und einen baldigen Frieden in Ausſicht zu ſtellen, theils enblich die 
Thatſachen des Krieges zu entftellen, Rußlands Macht und Trup- 
penzahl zu vergrößern, feine Fehler und Unglücksfälle zu bemänteln. 
Deutſchland wurde mit einer ruſſenfreundlichen Litetatur mahrhaft 
überſchwemmt. Auch die neue Erfindung ver Telegraphen murbe 
benugt, um durch falſche Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu 
verdunkeln, die Öffentliche Meinung irre zu führen. Auch bie Bör- 
fenfperulation ſchwellte diefen Erguß von Zeitungslügen unaufhör- 
lich an. 
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Das ruſſiſche Kriegsmanifeſt vom 1. Nov. athmete Sieged- 
muth und die ruſſiſchen Blätter wimmelten von Hymnen, die einen 
noch nicht verbienten Triumph feierten und ohne viele Umftände 
vorausfegten, ganz Europa fey zur Ernte reif und beftimmt, ‚dem 
ruſſiſchen Ezaren untertoorfen zu werben.*) Die Türken dagegen 
rüfteten in ſtillem Ingrimm, ohne zu prahlen. Omer Paſcha wurde 
zu ihrem Oberbefehlshaber an ber Donau ernannt. Ihre Zahl 
war flärfer als die der Ruſſen, aber e8 befanden fi nur 45,000 
Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif) Albanefen und 
Srreguläre (Bafchi-Bozuls) dabei, und wenn auch Omer zu einer 

 Träftigen Offenfive über bie Donau hinüber ſtark genug geweſen 
wäre, banden ihn Befehle, ſich defenſiv zu verhalten, bis es ben 
Diplomaten gelingen würde, Rußlands Willen zu beugen. Fürf 
Gortſchakof war nit ſtark genug, um eine große Operation zu 
wagen, und gleichfalls durch Befehle gehemmt, denn damals galt 


*) Eine ſolche Hymne Iantete: „Nicht um des Friedens und der Ruhe 
Europas willen geifert eure Bosheit gegen und, ihr abſcheulichen Kuechte 
des Laſters! (wörtlich) die unbefleckte-Sungfräulichfeit Rußland ift end) 
unerträglich ; feine Macht ift es, die eure Schmähungen erzeugt; Rußlands 
Liebe zum Czaren, der Ruſſen Hingebung an ben Thron und Gehorfam 
gegen des Czaren Wort und bie Liebe zum heiligen Altar — das ift es, 
wovor ihr Wiberfacher zittert, was euren Neid rege macht. Ihr fcheint 
unfere Soldaten, unfer freffliches, ſcharſſchneidiges Bajonett vergeflen zu 
haben!.... Aber Gott Hat euch geblenbet! Goit wirb feine Söhne Fräfz 
gen; und wären eures Gleichen zwanzig (Bölfer) gegen Einen, fo werben 
wir doch fiegen! Mit Stumpf und Stiel werben wir die Sippſchaft ber 
vermeflenen Feinde vertilgen, ohne Zeit und Worte gegen fie zu verlieren, 
Ber das rechte Schwert erhebt, findet Fein Hinderniß. Der Zeitungen 
fredjes, lügenhafted Winfeln (wörtlich) wird verftummen im Donner der 
Siege. Bir, Ruflande Söhne, wollen den Iaferhaften (poroczmü) — 
Heißt auch entehrt, geſchandeth Söhnen des Weflens beweilen, wie denk⸗ 
würdig und der Heilige Name Byzanz, und wie er und teflamentarifch vor« 
behalten (verbrieft) if. Die furdtbare Fauft Rußland wird die Beinde 
Du Boben werfen, und von Nicolaus wieder aufgepflangt, wird das heilige 
Kreuz leuchten über dem byzantiniſchen Lande und durch feinen Heiligen ⸗ 
ſchein die wanfenden Throne ber Fürften befeſtigen....“ 
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nod das Verſprechen, welches Kaiſer Nicolaus ven deutſchen Groß ⸗ 
machten gegeben hatte, er wolle die Donau nicht überſchreiten. 
Omer wußte dad nicht und Hatte guten Grund, zu befürchten, die 
Auffen würden ihren rechten Flügel verflärken und ven Verſuch 
machen, tu der Nähe von Widdin den großen Strom zu über 
reiten, um fi auf dem kürzeſten Wege mit den Serben und dem 
fi} vorbereitenden Aufſtand ver Ehriften in ver Türkei zu verbinden. 
Er befeftigte daher Kalafat auf dem linken Donauufer, ven Brücken⸗ 
Topf der Feſtung Widdin. Seine Vorſicht erſcheint durchaus ge 
rechtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf für den Kaiſer Nico- 
laus, einen Krieg mit fo großen Drohungen angekündigt zu haben, 
ben er mit fo Heinen Mitteln und fo energielos begann. War er 
einmal entſchloſſen, trog Europa feine Eroberung durchzuſetzen, fo 
mußte er auch gleich anfangs alles wagen und mit Uebermacht die 
noch nit gerüfteten Türken über Donau und Balkan jagen. Fürch⸗ 
tete er fi aber vor Defterreih, das ihm in ven Rüden fallen 
könnte, fo durfte er auch nicht einmal die Donaufürftenthümer bes 
fegen, denn er kam in ven Kal, fie beim erften Drohen Defter« 
reichs ſchimpflich wieder verlaflen zu müflen. Wie es ſcheint, machte 
er einen Anfang zum Kriege In dem Vertrauen, Oeſterreich noch 
auf feine Seite zu ziehen, und hielt Anfangs noch Maaß, eben 
um Oeſterreich nit zu reizen. 

Der erfte Kanonenſchuß des Krieges erbrößnte vom türkifchen 
Fort Iſaltſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruſſtſche 
Schiffe am 23. October 1853, ohne weitere Folgen. Der erfle 
hitzige Kampf aber entfpann fi bei Oltentga. Omer Paſcha 
fhidte am 4. November 3000 Mann üßer die Donau hinüber 
nad biefem Eleinen Ort, wo fle ſich verſchanzten und den Angriff 
von 7000 Auffen tapfer zurückſchlugen. Die Freude über biefen 
Kleinen Sieg ver Türken und feine Uebertreibung in fat ganz Eu» 
ropa bewies, wie allgemein die Stimmung gegen Rußland war. 
Ueber diefen fehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre 
großen Verlufte in Aften. Im September Hatte Schamyl mit 
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feinen tapfern Tſcherkeſſen einen Ausfall aus ven Bergen gegen 
Tiflis gemacht, war aber bald wieder zurücgegangen, weil er allein 
im Xieflande gegen die Auffen nichts ausrichten konnte. Die Tür« 
ten begannen ihre Operationen erſt im folgenden Monat. Am 
27. Det. überfiel Selim Paſcha das ruſſiſche Fort St. Nicolat am 
ſchwarzen Meere und Alt Riza Paſcha ſchloß Achalzik ein. Aber 
Achmed Paſcha ließ fih am 14. November bei Bajandur und noch⸗ 
mals am 1. Dezember bei Gumri vom ruſſiſchen General Bebutof, 
and Alt am 24. November bei Achalzik von General Andronikof 
ſchlagen. 

Mittlerweile rathſchlagten die Miniſter Englands und Frank⸗ 
reichs, was zu thun ſey? Napoleon II. war für raſches Ein 
reiten, Lord Aberdeen aber hielt noch zurück. Es kam alfo vor⸗ 
lãuſig nur zur Eröffnung einer Eonferenz der Großmächte zu Wien 
(am 20. November), um über die Mittel einer friedlichen Aus⸗ 
gleichung des Conflictes zu berathen, und zu einem Vertrage zwi⸗ 
ſchen den beiden Weftmächten und der Pforte (am 27. November), 
worin bie beiden erfteren ber letzteren im Voraus ihren Schug zu⸗ 
ſicherten, falls Rußland billige Friedensbedingungen abwelfen würde. 
Auch wurden die Flotten der Weſtmaͤchte bereits im September 
durch die Darbanellen vorgeſchoben und legten fih im Bosphorus 
vor Anker, ohne jedoch ins ſchwarze Meer Hinauszufegeln, weil 
fie vorerſt noch jeven feindlichen Zufammenfloß mit ruſſiſchen Schtfe 
fen vermeiden follten. Nun überfiel aber Nahimof, Admiral ver 
vor Sebaſtopol Tiegenden ruſſiſchen Flotte, hie zur Unterftügung 
Selim Paſchas in Aflen beftimmte, aus dem Bosphorus nad Ba- 
tum fegelnde Slotte unter Osman Pafcha unterwegs im Hafen von 
Sinope unter dem Schuß eines Nebels und zerflörte ſie gänzlid. 
Die meiften Türken fielen, Osman felbft wurde ſchwerverwundet 
gefangen. Doc Hatten fi die Türken fo gut gewehrt, daß auch 
mehrere ruſſiſche Schiffe fanken. 

Am 5. Dezember brachte die Wiener Eonferenz einen neuen 
Friedensvorſchlag zu Stande, welcher der Pforte und Rußland erft 
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erſt mitgetheilt werden mußte. Vorher konnte Feine der bei ver 
Conferenz betheiligten Mächte einfeitig zu ven Waffen greifen. 
Gerade in diefem Stadium Fam die Nachricht von ber Vernichtung 
der türliſchen Flotte nad Conſtantinopel und Lord Mebeliffe ver- 
mochte daher nicht fofort die Wlotte des Admiral Dundas, wie fehr 
biefelbe au von Zorn und Kampfluft glühte, zum Einlaufen ins 
ſchwarze Meer zu ermachtigen, fondern mußte erft in London nach- 
fragen. In London felbft aber mußte man gleichfalls erft den 
Erfolg der Wiener Note abwarten, daher das Zurüdhalten der 
Regierung, während bie Ungeduld in der englifgen Preffe Iod- 
brach. Daß es Rußland gewagt, im Angefiht einer großen eng- 
liſchen Flotte einen Seefleg zu erfechten, war bie tieffte Beleidi⸗ 
gung, die dem englifähen Volke wiverfahren Eonnte. Bon nun an 
war ber offene Bruch unvermeidlich. Lord Aberdeen konnte den 
Zorn Palmerftond, des Parlaments und ber Preffe nit mehr 
mäßigen. A 15. Dezember trat Lord Palmerfion aus dem 
Minifterium unter dem lauten Beifal der Nation, daher aud nur 
auf wenige Tage, um, von ber geängfligten Königin alsbald zu⸗ 
tüdberufen zu werben und alle die Elemente aus dem Minifterium 
auszuſcheiden, die bisher den Krieg verzögert hatten. Sein Pros 
gramm aber war: Schug- und Trutzbündniß mit Frankreich, Ein- 
Inufen ber verbünbeten Flotten ins ſchwarze Meer und Behaup- 
tung deſſelben, bis die Auffen die Donaufürſtenthümer würben 
geräumt haben und fofort Kriegserflärung an Rußland, wenn 
es nicht nachgebe. 

Nah ver Schlacht bei Sinope herrſchte in. Eonflantinopel 
große Beſtürzung. Der Kapudan Paſcha (Admiral) murbe abge 
feßt und durch Riza Paſcha erſetzt. Noch während des erſten 
Sinopeſchreckens kam das Wiener Protokoll an. Die Wünſche der 
vler Großmächte waren in vier Punkte formulirt: F. 1. die mög⸗ 
lichſt raſche Räumung. ver Donaufürftenthümer; $. 2. die Erneue- 
zung der alten Verträge; $. 3. eine Erflärung (communication) 
bezüglich der Fermane zur Verleifung religlöſer Privilegien von 


’ 
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Seiten der Pforte an ihre nichtmuſelmänniſche Bevölkerung ; dieſe 
Erklärung an die europälfcden Mächte follte von paflenden Zur 
fijerungen für jebe einzelne von ihnen begleitet feyn; $. 4. das 
bereits getroffene Uebereinkommen -über die heiligen Stätten und 
geiſtlichen Koörperſchaften in Ierufalem wurbe enbgültig angenom- 
mer. — Der Divan verlangte bagegen bie Annullirung feiner 
alten Verträge mit Rußland. Und darauf Fam es aud allein an. 
Wenn bie alten Verträge Hergeftellt, wenn bie Türkei gezwungen 
wurde, na $. 3 auch Rußland noch fpecielle neue Garantien zu 
geben, fo wurbe e8 nur immer tiefer in die Netze Auflands ver» 
ſtrickt. Die Bevölkerung von Eonftantinopel war In großer Auf- 
regung und erhob Tumult, doch gelang es dem Sultan, die Ge- 
müther wiever zu beruhigen, „es ſey nichts verloren, er werbe 
nicht nachgeben.” Zugleich kam entſprechender Befehl aus England 
an, mb troß des Winterfturmes fuhr Admiral Dundas ſtolz in 
das ſchwarze Meer Hinaus, um den Türken zu bemeifen, daß er 
ihnen von nım an helfen werde. Doch kehrte er bald wieder um, 
beſſeres Wetter abwartend. 

Kalſer Nicolaus ſelbſt nahm die Vorſchläge des 5. Dezember‘ 
niht an und erklärte, was er mit ver Pforte allein abzumachen 
habe, gehe die übrigen Mächte nichts an. Die Vermittlung war 
alfo für diesmal fehlgefhlagen und bie Weſtmächte ſchritten vor. 
Napoleon I. war mit Palmerfion längft einverftanden und erließ 
am 29. Januar 1854 ein Schreiben an ben Kalfer Nicolaus im 
altnapoleoniſchen Manifeſtſtyl, abgedruckt im Montteur, worin er 
dem Gzaren fein Unrecht vorhielt und ihm auf würdige Art bie 
Wahrheit fagte. Nicolaus, von dem man erwartete, er werde 
ſtolz ober gar nicht antworten, erwieberte dad Schreiben ausführ- 
lich, höflich und mit viel Sophiſtik. Da er aber bie ausdrückliche 
Forderung der Weſtmächte, die Donaufürftenthümer zu räumen, 
zurückwies, war ber Krieg unvermeidlich. Die biplomatifchen Ver⸗ 
bindungen zwiſchen ven Weflmächten und Rußland wurden im Feb⸗ 
zuar abgebroden, am 28. März erfolgte die Kriegderklärung der. 


442 Vünfzehntes Buch. 


erfteren. Unter biefen Umfländen gewann bie Neutralttät Deſter⸗ 
reichs doppelten Werth für Rußland. Graf Orlow wurde im Ja⸗ 
nuar nad Wien gefickt, fle zu befeſtigen, aber Deſterreich for- 
derte auch feinerfeits den Rückmarſch der ruſſiſchen Truppen aus 
den Donaufürſtenthümern und ftellte, ald Orlow nur ausweichende 
Antworten gab, ein Beobachtungscorps an ber ſerbiſchen Grenze 
auf, um nöthigenfals dem Omer Vaſcha vor Widdin die Hand 
zu reihen, wenn Gortſchakof Miene machen follte, fih mit ben 
Serben zu verbinden. Auch Preußen, dem Rußland damals eine 
enge Allianz antrug, weigerte ſich, erfannte an, daß Rußland im 
unrecht fey, unb ermahnte e8 zu billigem Nachgeben. 

Inzwiſchen verfolgte Rußland feinen Plan. Gortſchakof ließ 
einen Angriff auf Kalafat machen, den von den Türken verſchanzten 
Brückenkopf von Widdin. Wäre es ihm hier durchzubrechen ges 
lungen, fo hätte er in Serbien bie ſtarke Partei des abgeſehten 
Fürften Miloſch, die nur darauf wartete, unterftüßt und den res 
gierenden Fürften Alexander geftürzt.*) Aber General Anrep, dem 
die Einnahme von Kalafat anvertraut war, konnte mit 50,000 
Mann dod nit zum Siele gelangen, denn der tiefe Koth machte 
die türkiſchen Verſchanzungen unangreifbar; die Ruſſen Hatten in 
dem menſchenleeren Lande bei der rauhen Jahreszeit unfäglih aus» 
zuftehen und wurden durch Krankheiten decimirt. Zum Ueberfluß 
empörten fi die von hen alles plünbernden Auffen zur Verzweif- 





*) Rüfoi in feiner Geſchichte des Kriegs Hält den Angriff der Ruffen 
auf Kalafat nur für eine Maske, um Omer Paſcha zu taͤuſchen und von 
der untern Donan mwegzuloden. Allein wenn es ben Ruſſen nicht Ernſt 
geivefen wäre, hätten fie ſchwerlich gerade biefen, bie @iferfucht Defters 
reichs herausfordernden Angriff im Weſten ber Wallachei gemacht. Es if 
viel wahrſcheinlicher, daß fie ſich damals wirklich Haben mit Serbien in 
Berbinbung fegen wollen, und daß nur das Miflingen ihres Angriffs auf 
Kalafat, der ſchwache Fortgang der Infurrection in Bulgarien, die fidhere 
Haltung des Fürſten Aleranber von Serbien und bie Drohungen Deflers 
reichs fie von weiteren Operationen in biefer Richtung, bie beim Beginn 
des Krieges in ihrem Plan Tagen, abgefchredt haben. 
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Img gebraten wallachiſchen Bauern. In Kalafat befehligte A 
meb Paſcha mit 16,000 Mann. Inter ihm aber diente Jskander 
Ben (er polniſche Graf Jelinski), ver fi in den kühnften Reiter⸗ 
gefechten auszeichnete. Am 6. Januar ließen ſich die Auffen bei 
Cetate (vor Kalafat) von den Türken überfallen und ſchlagen 
und unternahmen dann nichts mehr, weil die Oefterreicher ihr 
Truvpencorps an der Grenze, befehligt von Goronini, auf 50,000 
Mann verflärkten. 

Der Aufftand der flavifchen Serben, Bulgaren, Bosnier, ver 
zen Ruſſen ven Weg nad; Conftantinopel hätte öffnen follen, unter» 
blieb nun und nur im Güben brachen die von Rußland beftochenen 
griechiſchen Klephtenführer 108, hauptſächlich um nad} ihrer Gemohn- 
heit Beute zu machen. Zwar fehmeichelte man fi am Hofe zu Athen, 
der Aufftand Eönne eine Vergrößerung des Koͤnigreichs Griechenland 
zur Folge Haben, und täufchte ſich desfalls über die Abſichten 
Rußlands; allein König Otto hatte die Mittel nit, mit ber 
Pforte Krieg zu führen, und Eonnte jeven Augenblick durch bie 
Flotten ver Weftmächte gemaßregelt werben. Deshalb blieb ver 
neugriechiſche Aufftand auf Raub, Mord und Brand befepräntt, 
um bald wieber erftidt zu merben und Half ven Ruſſen nichts. 
Die erfte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Rabomigt in 
Epirus mit Verkündigung einer pomphaften Proffamation im 
Styl des. Jahres 1820. Am 7. Februar lief die Befagung von 
Athen, trog ber königlichen Abmahnung, ven Infurgenten zu, 
deren vornehmfter Anführer Grivas war. Allein vor Arta erlitten 
fie fon am 10. eine Niederlage und mußten in bie Gebirge flüch⸗ 
ten. Noch klaͤglicher llefen die Heinen Infurrectionen in Theſſalien 
und Macedonien ab, die bald umterbrüct wurden. Die Klephten 
im Süben Tamen indeß aus ihren Schlupfwinkeln immer wieder 
zum Vorſchein und Tzawellas ſtellte ſich zu Beta fogar an bie 
Spige einer proviſoriſchen Regierung bed künftigen byzantiniſchen 
NReichs. Aber die Kiephtenhäuptlinge waren nit einmal unter 
fi) einig. Grivas Hagte feine eignen Leute des Verrathes an. 
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Im April machten ägyptiſche Truppen dem Unfug ein Ende. Ds— 
man Paſcha nahm Peta ein. Am 23. Mat ankerte eine Eleine 
weſtmãchtliche Flotte im Piräus und eine franzöſiſche Brigade lan⸗ 
dete, um dem König von Griechenland bie Mittel zu.gewähren, 
feine eignen Unterthanen im Zaum zu halten und den Frieden mit 
der Türkei nicht ferner brechen zu laffen. Es gab dabei ſchmerz ⸗ 
Ude Auftritte. Der billige Wunſch ver Neugriehen, von den Zeit⸗ 
umftänden Vortheil zu ziehen, Tonnte nicht gewährt werden. Die 
Weſtmachte konnten ven Aufruhr gegen die Pforte nicht zugeben 
und Rußland felbft hatte gar nicht die Abſicht, den Neugriechen 
beizuftehen ober ihr kleines Reich zu vergrößern, fondern wollte 
fie nur als Mittel zu feinen eigenen Zwecken ausnugen. Im den 
Gebirgen hielt fi ver Räuber Hadſchi Petru nod eine Zeitlang, 
blieb aber ifolirt. 

Da nun der große Hriftfiche Aufftand in der Türket, auf ben 
der Kaiſer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefeßt zu haben 
ſcheint, gänzlich mißlang, und er, immer nod im Vertrauen auf 
die Neutralität Deſterreichs, nit mehr zurüd-, fonbern kühn 
welter vorwärtd gehen wollte, verfügte er im März eine aufer- 
ordentliche Mekrutenaushebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen. 
Die Kreuzzeltung hatte fehon am 30. Dezember die Armee, welche 
der Kaiſer mit leichter Mühe zufammenbringen könne, auf 2%. Mil- 
Honen Mann berechnet. Sole Brahlereien der Ruſſomanen waren 
aber übel angebracht, weil fie dur den wahren Befund und Er— 

folg, der nicht verborgen bleiben Tonnte, nothwendig beſchaͤmt wer- 
den mußten. Die ruſſiſchen Truppen mwurben fortwährend kirchlich 
fanatiftet, den ganzen Krieg follten fie als Kreuzzug gegen bie 
Unglänbigen auffaflen, und der Aufftand der Ehriften, ver nicht 
wor der ruffifhen Armee hergegangen war, follte nun wenigftens 
derſelben nachfolgen, indem wallachiſche, ſlaviſche und griechiſche 
Freicorps als Kern einer künftigen größeren Infurrectionsarmee 
dem ruſſiſchen Heere angereiht wurden. Im Frühjahr kam eine 
neue große Bewegung in die ruſſiſchen Lager. Der greiſe Fürſt 
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Paskiewitſch, der niebeſtegte, ſollte Oberfeldherr werben, ſchickte 
aber den Chef feines Generalſtabs, Schilder, voran, um einſt⸗ 
weilen bie geeigneten Diſpoſitlonen zu treffen. 

Schilder verfuhr nad einem ganz neuen Plane. Der früher 
beabſichtigte Offenſivſtoß auf den rechten Flügel wurde gänzlich 
aufgegeben unb ein anderer auf ver Linken Flugel vorbereitet. Die 
ruſſiſchen Truppen zogen ſich von Ralafat zurüd, ein Corps unter 
Xübers überſchritt Mitte März bie Donau weit unten in ber Nähe 
des Pruth, beſetzte die nicht ernftlich von den Türken vertheibigte 
ODobrudſcha, drang über den Trajanswall vor und vereinigte fi 
mit dem Gros der Armee unter Schilder, der welter oben bie 
Donau überſchritt, vor Siltftria. Die Türken hatten nur in 
Meinen blutigen Vorpoſtengefechten Widerſtand gefeiftet, ohne gegen 
bie ruſſiſche Uebermacht eine offene Feldſchlacht zu wagen. Omer 
Paſcha zog fi mit feinem Heere nah Schumla zurüd, vor ſich 
die Feſtungen Barna, Siliſttia, Ruſtſchuk, mit denen er fo lange 
als möglich die Verbindung unterhielt. 

Der Uebergang der Ruſſen über die Donau war nicht nur 
Trotz, ben fie ven Weſtmächten boten, fonbern auch eine Verhöh⸗ 
nung und Herausforderung Oeſterreichs, welches biöher fein fried⸗ 
ches Verhalten und feine Verfühnungsverfuche durch das Ber 
teauen, die Auffen werben die Donau nicht überſchreiten, motivirt 
Hatte.*) Die Weſtmächte ſchloßen mit ver Türkei am 12. März 
ein Schup- und Trutzbündniß gegen Rußland ab und liegen Lande 


*) Diefem Teop und Hohn gab die St. Peteröburger Zeitung am 
25. März den ſchlagendſten Ausbrud in ein Baar Spottverfen: 
England und Frankreich. 
Räumt die Fürflenthümer gleich, 
Oder wir befriegen euch. 
Rußland. 


Gut, wir räumen fie noch Heute, 
Aber — nach der andern Seite. 
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truppen einſchiffen, um ben Türken in ber Vertheidigung des Bal- 
Tan und, Eonftantinopels beizuſtehen, da die Ruſſen offenbar dahin 
marſchirten. England wollte anfangs nur 10,000 Mann abgehen 
laſſen, aber ver zu ihrem Befehlshaber ernannte Lord Raglan 
(ver bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte die doppelte Zahl 
und erhielt fle. Auch diefe Zahl war Außerft unbedeutend und 
rechtfertigt bie Vermuthung, daß England Immer noch erwartet 
Habe, Rußland werde bloßen Demonftrationen nachgeben, ober aber 
daß England zuerft Brankreih, dann Defterreih habe vorſchieben 
und feine eignen Kräfte fparen wollen. Uebrigens machte au ein 
engliſcher Prinz, ber Herzog von Cambribge, ven Zug in bie 
Levante mit und reiste Aber Paris und Wien, um bie Monarchen 
daſelbſt im Namen Englands zu bekomplimentiren. Au einige 
engliſche Regimenter wurden zu Lande über Paris ſpedirt und 
dort enthuſiaſtiſch begrüßt und geliebkost. Napoleon IIL machte 
ein großes Nationalanleihen zum Behuf feiner Rüſtungen und 
man drängte ſich dergeſtalt zu ben Unterzeichnungen herbei, daß 
ſchon im März 467 Millionen Franken gedeckt waren. Sofort 
gingen zunädft 40—50,000 Mann unter Marſchall von St. Ar- 
naud nad dem Orient ab. Die von Canrobert befehligte erſte 
Divifion verließ Marfeile am 1. April. Ihr gefellte ſich auch 
Prinz Napoleon, Sohn Jeromes, des ehemaligen Könige von 
Beftphalen, bei. Ihr erfler Lanbungsort war Gallipoli unterhalb 
der Dardanellen. Da die Landtruppen noch zu ſchwach waren, 
um etwas Großes unternehmen zu können, die Weſtmächte aber 
irgend etwas thun mußten, um ihre Stärke zu erproben und Ruflen 
und Türken Achtung zu gebieten, machten die Flotten einen An⸗ 
griff auf Odeffa, wo fle am 22. April eine Anzahl Handelsſchiffe 
und einige Häufer in Brand fledten, ohne die eigentliche Stabt 
zu bombarbiren, die fie offenbar ſchonen wollten. Es genügte 
ihnen, den Ruſſen einen erften Schreden eingejagt zu haben. 
Defterreih mar dur das Vorgehen der Ruſſen verlegt 
worden. Zwar entſchuldigte ſich Kaiſer Nicolaus, er habe bie 
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Donaulinie überſchreiten müffen, weil bie Weſtmaͤchte ins ſchwarze 
Meer eingebrungen feyen. Allein das konnte Oeſterreich nit be» 
ruhigen. Deſterreich mußte um jeden Preis den vom Kalfer Ni« 
colaus beabſichtigten Eroberungszug nach Eonftantinopel verhin- 
dern. Es mar bei Erhaltung des europätfehen Gleichgewichts in 
dem gegenwärtigen Balle fogar noch mehr Intereffirt als England 
und Frankreich. Auf Defterreih zuerft mußte die ruſſiſche Ueber 
macht brüden, wenn die Türkei ruſſiſch wurde. Deshalb war 
Defterreih feft entſchloſſen, die Muffen nicht über den Balkan zu 
laſſen. Es verftändigte fi aber mit Preußen. Preußen: hatte 
von Anfang an zugegeben, daß Rußland im Unrecht ſey und daß 
es im preußiſchen Intereffe nicht liege, bie ungeheure Macht Ruß» 
land durch Einverleibung der Türkei noch mehr anzuſchwellen. Nur 
ven Frieden wollte Preußen erhalten wiſſen. Es ging alfo gern 
auf das ihm von Oeſterreich angetragene Shup- und Truf- 
bündniß vom 20. April ein, worin es ſich verpfliätete, mit 
Deſterreich gemeinfam Rußland den Krieg zu erklären, wenn deſſen 
Heer den Balkan überfreiten ober auch mur die Donaufürftene . 
thümer Rußland förmlich incorporirt werben follten. Aber Kriegs- 
minifter von Bonin wurbe (5. Mat) entlaffen, weil er bie bloße 
Möglichkeit einer Altanz Preußens mit Rußland als „Batermord* 
bezeichnet Hatte. Damals entfernte ſich der Prinz von Preußen 
kurze Zeit vom Hofe. Auch der preußiſche Gefandte In London, 
Bunfen, empfing feinen Abſchied, weil er das engliſche Intereffe 
zu fehr mit dem preußiſchen verwechſelt Haben follte. Die Wiener 
Gonferenz vereinigte fi in einem neuen Protokoll vom 9. April zw 
einer entſchiedenen Mißbilligung des weiteren Vorſchreitens Rußlands. 
Kaiſer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. Die von 
Seiten der Weſtmächte ihm entgegengeſchickten Streitkräfte waren 
noch unerheblih, die Drohungen der deutſchen Mächte Tonnten 
ihm erſt· Beſorgniſſe · einflögen, wenn er über den Balkan ging. 
Bis dahin blieb ihm noch ein weiter Spielraum, um glänzende 
Erfolge zu erringen. Fuͤrſt Paskiewitſch, vermöge eines be— 
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fonderen Privilegtums glei dem Kalfer ſelbſt mit Läuten aller 
Gloden in Jaſſy am 16. April und eben fo in Bukareſt empfan- 
gen, begab ſich vor Siliftria, deſſen Belagerung fon am 14. 
begonnen hatte. Seine Abflht war, Omer Paſcha aus Schumla 
herauszulocken, um ihn in offener Schlacht zu befiegen, ein Ma- 
növer, mie es Diebitf im Jahr 1829 fo wohl gelungen war 
(Shell L ©. 190). Deswegen beſchleunigte der ruſſiſche Feldherr 
die Eroberung Siliſtria's anfangs nicht und ließ fogar bie Ger- 
nirung der Stabt unvollendet, immer in ber Erwartung, Omer 
werde ihr zu Hülfe Eommen wollen. Aber Omer Paſcha war ſchlau 
und that es nicht. Endlich follte mwenigftens bie Stadt erobert 
werben, allein fie wurde vom Gommandanten Muffe Paſcha und 
von dem preußtfchen*) Artilerieoffizter Grach aufs einfichtsvollſte 
und tapferfte vertheidigt. Wüthende Stürme vom 27—29. Mat 
wurden abgeſchlagen, General Schilder beim Nüdzug und bei ber 
Verfolgung töbtlih verwundet, eben fo aber auf Muffa innerhalb 
der Stadt von einem Granatfplitter. Am 9. Iunt erhielt Fürſt 
Pasklewitſch ſelbſt eine Eontufton, die ihn nöthigte, das Lager zu 
verlaffen, und am 21. gab er die Belagerung Siliſtria's auf und 
befahl ven Rückzug der ganzen ruſſiſchen Armee über bie Donau, 
ja ſelbſt über den Pruth. . 

Daß Hatte feinen einfahen Grund in dem energiſchen Bor- 
gehen Oeſterreichs. Am 10. Juni kamen der Katfer von Defler- 
reich und König von Preußen in Tetſchen zufanmen und Preußen 
unterftüte eine öſterreichiſche Note, worin Rußland aufgeforvert 
wurde, unverzüglid die Donaufürftenthümer zu räumen. Am 14. 
ſchloß Defterreich bereits mit der Pforte felbft einen Vertrag, ver 


*) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf 
Bitte des Sultans von Seite des Könige von Preußen nach Conſtanti⸗ 
nopel geſchickt worden, um bie türfifhe Artillerie einzuüben. Das war 
feit dem Beginn des Krieges für die Türken von zrohem Rufen. Grad) 
war nicht in die Heimath zurückgefehrt, fonbern bei ben Türken gedlichen. 
Auch er lam um. 
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ihm geftattete, die Donaufürſtenthümer mit öͤſterreichiſchen Truppen 
zu befegen. Die zu Bamberg tagenben Vertreter ber beutfchen 
Mittelftaaten zögerten zwar bis zum 20. Juli, ehe fie ſich an bie 
beiden deutſchen Großmaͤchte in ber ruſſiſchen Frage anſchloßen, 
vermochten aber dem ruſſiſchen Katfer keinen Rückhalt zu gewähren. 
Die Ankunft der erften engliſchen und franzoͤſtſchen Megimenter in 
Varna, mohin fle damals von Gallipoli aus eingefchifft wurden, 
Tonnte, da ihre Zahl noch gering war und es ihnen an Traus- 
portmitteln fehlte, die Ruſſen eher zu einem Angriff locken, als 
fie zum Abzug bewegen. Nur die drohende Stellung der öſter⸗ 
reichiſchen Armee unter Coronini in Siebenbürgen zwang die Auffen 
gur Umkehr, denn ein Marſch der Defterreicher an ben Pruth hätte 
hingereicht, Paskiewitſch und die ganze ruſſiſche Armee von ihren 
einzigen Zufuhren abzuſchneiden und zur Capitulation zu zwingen. 
Indem aber Kaiſer Nicolaus feiner Armee den Rückzugsbefehl er⸗ 
theilte, 309 er aus dem feheinbaren Nachtheil, in den er gekommen 
war, wieder ben größten Wortheil, denn die deutſchen Großmächte 
fühlten ſich durch die Nachgiebigkeit, die er Ihnen erwiejen hatte, 
geſchmeichelt und beruhigt. ‚Er konnte von nun an barauf reinen, 
daß fie am activen Kriege Keinen Theil nehmen würden. Die 
Oeſterreicher zogen in die Wallachei und Molbau ein, ſobald die 
Ruſſen dieſelbe verließen, und trennten fomit die beiden kriegfüh- 
renden Parteien. Rußland war fider, daß ihm weder Omer 
Vaſcha noch die Weſtmachte über ven Pruth folgen würden. Gin 
höchſt unkluger Verſuch der Alllirten, von Varna aus in hie Dos 
brudſcha vorzubringen, endete klaͤglich, weil das unfruchtbare Land 
und die Hihe die Leute erſchoͤpfte. Die Cholera raffte in wenigen 
Tagen 2000 von ihnen hinweg (Ende Jull). 

Der Krieg war eigentlih damals ſchon entſchieden. Bon 
dem Augenblid an, in welchem Defterreih und Preußen fi be» 
friedigt zeigten, und bie europäiſche Türkei, das Balkan- und 
Donaugebiet aufhörte, Kriegsſchauplatz zu ſeyn, waren die Weit- 
mäöte theils zu ſchwach, theils fanden fie zu wenig angreifbare 
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Grenzen des ruſſiſchen Reis, um entſcheidende Erfolge erringen 
zu können. Es war alfo vorauszufehen, daß mehr ober weniger 
der status quo ante würde zurüdgeführt werben, fo zwar, daß 
Aufland für diesmal feinem türkiſchen Eroberungsplan entfagen 
mußte, aber auch keineswegs eine ſolche Schwächung feiner Macht 
erlitt, die ihm verwehrt hätte, benfelben Plan naͤchſtens wieder 
aufzunehmen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß eine Schwächung 
Nußlands in der bezeichneien Urt im Intereſſe der deutſchen Große 
maãchte gelegen haben würde, mehr noch, als in dem der Weſt ⸗ 
mãchte, denn Deſterreich und Preußen find durch die Uebermacht 
Nußlands noch viel unmittelbarer bedroht, als Frankreich und 
England. Man Eonnte wenigftens erwarten, daß damals etwas 
geſchehen werde, um für Holſtein und Schleswig günftigere Bes 
dingungen zu ermirfen. Sowohl Rußland als England waren 
damals im Fall, der deutſchen Stimme nachgeben zu müſſen und 
desfalls auf Dänemark einzumirken. Aber ver koſtbare Augenblid 
wurde verfäumt. 

Durch die Neutralität Preußens wurde au Schweden ver» 
hindert, fi ben Weflmächten anzuſchließen. Schweben konnte 
nichts ſehnlicher wünſchen, als eine Shwähung Rußlands, denn 
es lebte nur noch gleichſam durch die Gnade ſeines übermächtigen 
ruſſiſchen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee Hätte nur dann 
wagen dürfen, Finnland wiederzuerobern, wenn gleichzeitig eine 
preußlſche Armee gegen Riga vorgerückt wäre. Die Engländer 
rüſteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napier aus, 
der auch eine franzoͤſtſche ſich beigeſellte, im der Abſicht, durch die 
Oſtſee bis in den ſinniſchen Meerbuſen vorzudringen, Kronſtadt, 
die Juſelfeſtung, welche den Zugang zur ruſſiſchen Hauptſtadt St. 
Petersburg befhügt, zu erobern, und dann biefe große Stabt felbft, 
wenn nicht zu erobern, wozu es an einer Landmacht fehlte, doch 
zu bombarbiren. Jenachdem bie Flotten Erfolg haben würden ober 
noch eine Moglichkeit fi darbot, Preußen zur Action gegen Ruß⸗ 
land fortzureißen, hoffte man auch noch auf ven Beitritt des mit 
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Net vorfihtigen Schwebens. Einftwetlen aber blieb Schweden 
neutral und Napier fand auf der ganzen Oftfee nichts Beſſeres zu 
thun, als ruſſiſche Handelsſchiffe wegzucapern und an den Küften 
Finnlands friedliche Städte und Dörfer, Holz- und, Theervorräthe 
zu verbrennen, was die Finnen, anftatt fle gegen Rußland zu ge= 
winnen, nur gegen bie Weſtmachte erbittern mußte. Endlich vor 
Kronftabt angelangt, erkannte Napier, dieſe Befte ſey unangreifbar. 
Schiffe“ Eonnten nur auf einem ſchmalen Fahrwaſſer herankommen 
und waren der Wirkung unzähliger Geſchüte des ſchwerſten Cali- 
bers ausgeſetzt. Deshalb kehrten die Flotten im Herbſt wieder 
heim, nachdem einige franzöſiſche Landungstruppen unter Baraguay 
d'Hilllers am 16. Auguſt die Heine Feſtung Bomarfund auf 
ven ruſſiſchen Alandsinſeln erobert Hatten. Einige englifhe Schiffe 
waren auch in das weiße Meer eingedrungen, blofirten Archangel 
und zerflörten den Hafen von Kola. No andre machten einen 
Angriff auf Petropaulowsk in Kamtſchatka, das ſich gut vertheibigte. 

Aegypten wagte damals Feine Sonderpolitit mehr, fonbern 
leiftete dem Sultan treue Lehnspflicht durch Zufendung von Schiffen 
und Landtruppen. Der alte Mehemet Ali ſtarb geiſtesſchwach 1849, 
fein energiſcher Sohn Ibrahim fon 1848, des letztern Sohn 
Abbas blieb dem- Sultan ergeben und als er am 14. Jull 1854 
ſtarb, that fein Obelm und Nachfolger Sad das gleiche. 

Die Landtruppen der Weflmächte waren größtentheil® nad 
Barna verfeßt worden. Nur ein: flarfe8 Depot biieb in Kon 
flantinopel zurüd, wo Kafernen und Lazarethe für Franzoſen und 
Engländer mit Bewilligung des Sultans errichtet wurden. Die 
Truppen litten aber in Varna außerordentlich an ſchlechter Ver⸗ 
pflegung, an der Hige des Clima's, Ruhr und Cholera, und tete 
teten bei einem großen Brande, ber die Stadt am 10. Auguft 
verzehrte, nur mit äußerſter Noth ihr großes Pulvermagazin. 
Auch mit den Türken vereinigt waren fle nit farf genug, um 
etwa vom Pruth oder Odeſſa aus ind Herz Rußlands vorbringen 
zu Eönnen, weil fie von Oeſterreich desfalls nicht unterftügt wur» 
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den. In einem großen Kriegsrath zu Varna wurde berathen, 
was jetzt anzufangen ſey? Ferhat Paſcha (General Stein, der 
Menegat) von der türkifhen Armee in Aſien forberte dringend zu 
einer Unterftügung diefer Armee durch die Weſtmächte auf und 
fegte auseinander, wie leicht es ſeyn würde, die Ruſſen aus Trans 
Taufaflen zu vertreiben und welches reiche Pfand dadurch gewonnen 
werben würde. Auch ein Schwager Schamyls erſchien mit 50 
tſcherkeſſiſchen Häuptlingen, ſprach in gleihem Sinn und bot bie 
ganze Macht ver Tſcherkeſſen an. In der That wäre es den Auffen 
unendlich ſchwer geworben, ſich gegen bie vereinigte Macht ver 
Weſtmachte, ver Türken und Schamyls zu behaupten ober in biefen 
fernen Gegenden Verſtärkungen an ſich zu ziehen. Ste waren unter 
dem trandfaufaflfhen Gouverveur, dem alten Fürften Woronzof 
(ver bald fein Amt nieberlegte) und einigen energifhen Generalen 
nur velatto flärker, als die zwar zahlreiche, aber faft nur aus 
Baſchl Bozuks beſtehende türkiſche Armee in Afien unter ihren un- 
einigen und unfähigen Führern. Wenn aber Omer Paſcha mit 
der regulären türkiſchen Armee, wenn eine franzöſiſch- englifche 
Armee gekommen wäre, fo hätten bie Auffen unfehfbar unterliegen 
möüffen. Gerade damals erfochten fie wieder einige Siege in Aften, 
am 9. Juni bei Ofurgett, am 31. Jult fiel die Feſtung Bajazet 
An ihre Hände und am 5. Auguft fiegten fie nochmals hei Kuruf 
Dara. Ihnen bier mit Kraft entgegenzutreten, mußte befonbers _ 
im Intereffe Englands Tegen. Waren die Ruſſen einmal aus 
Transkaukaſten vertrieben, fo herrſchte Englands Einfluß in Per 
flen vor, das beſte Mittel, fein indiſches Reich zu ſchützen und 
fein Anfehen in ganz Aſien zu verftärken. Uber Frankreich Ing 
weniger an biefer Eroberung, die es nicht für fi, fondern mehr 
für England gemacht haben würde. St. Arnaud entſchied für einen 
Angriff auf Sebaftopol, den großen Kriegähafen in der Krim, 
um bier die ruſſiſche Macht raſch und aufs empfindlichſte zu treffen, 
denn feine Soldaten verlangten nach fo langer tödtlicher Ruhe 
nad Kampf und Sieg, und er felbft, der franzoͤſiſche Marfchall, 


Der ruffifge Krieg. 453 


fühlte bereits ben Tod in feinen Adern und wollte nit ruhmlos 
flerben. Lord Raglan aber billigte ven Plan, weil es die Zer⸗ 
Förung ber rufflfegen Marine im ſchwarzen Meere galt. 

Die Franzofen und Engländer hatten in Gallipoli, Varna 
und in der Dobrudſcha, ohne ven Feind gefehen zu haben, nur 
an Krankheiten bereits 15,000 Mann verloren, waren aber nah 
den Liften nod 55,000, in der Wirklichkeit vielleicht etwas weniger 
ſtark, und ſchifften ſich nebft 6000 Türken nad der Krim ein, 
wo fie am 14. September in ver Nähe von Eupatorta Ianbeten, 
ohne vom Feind aufgehalten zu werben. Der Anblidk ver vielen 
Hundert großen und Eleinen Schiffe, vie bei heiterem Himmel hier 
anlangten, fol äußerft majeſtätiſch gewefen ſeyn. Eupatoria liegt 
an ber Weſtküſte der Krim auf ebenem Ufer. Die ganze Halbinfel 
ift eben, größentheils unbebaut und wafferarm, nur ben Südrand 
nimmt ein Gebirge ein. Im dieſes Gebirge lauft von Weften her 
eine Meeresbucht hinein ımb in fie mündet das Flüßchen Tſchernaja. 
Auf der Süpfelte dieſer Bucht aber liegt bie befefligte Stabt Se= 
baftopol, auf ber Norbfelte Legen neue Feſtungswerke. Innerhalb 
der Bucht befand ſich damals die ruſſiſche Flotte, mit der Admiral 
Nahimoff bei Sinope gefiegt Hatte, im Hafen eingefhlofien, 54 
Segel, die e8 nit wagten, auszulaufen und ſich mit ven Flotten 
der Weſtmachte zu meffen. In der Feſtung waren ungeheure Vor⸗ 
räthe von ſchwerem Gefhüg und Munition gehäuft, die Aus« 
zrüftungsmittel für große Flotten auf lange Zeit. Der comman- 
dirende Obergeneral und Gouverneur der Krim, Admiral Fürft 
Menzikof, Hatte zwar weniger Truppen bei der Hand, als bie 
Verbündeten, nahm aber jenfeits der Alma auf dem Gebirge mit 
33,000 Mann eine fo fefte Stelung, daß er hoffte, hie Macht 
des Feindes werbe ſich Hier brechen und erfhöpfen; ja er war jo 
zuverſichtlich, daß er die Damen von Sebaſtopol einlud, nach ſei⸗ 
nem Lager zu fahren ımd die Vernichtung des Feindes mit anzu» 
fehen. WS aber die Verbündeten am 20. September an die Alma 
heranrüdten, erſtieg General Bosquet mit ben tapferen Zua- 
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ven ®) die beinah ſteilrechten Uferfelfen in der Linken Flanke der Ruſſen 
und brachte fogar Kanonen in folder Schnelligkeit hinauf, daß 
Menzitof, obgleich er in der Front dur fein wohlgezieltes Feuer 
ben Engländern und Franzoſen ſchwere Verlufte zufügte, dennoch 
durch jenen Angriff in der Flanke zum Rückzug gezwungen mwurbe, 
ja er wäre verniätet worben, wenn bie Verbündeten Neiterei zum 
Verfolgen gehabt hätten. Da er fi oſtwärts in die Gebirge zu⸗ 
rüdzog und Sebaftopol mit einer nur ſchwachen Beſatzung weſt⸗ 
waͤrts Tiegen ließ, hätte diefe Feſtung überrumpelt und genommen 
werben fönnen. Aber eine Recognoscirung ber nördlichen Forts ers 
gab, daß dieſelben zu flark fegen, um; ohne vorher Belagerungsgeſchũtz 
anzumenben, erftürmt werben zu können. In einem Kriegsrath, dem 
Marſchall St. Arnaud zum letztenmal anwohnte, indem ihn die Cho— 
lera nur noch wenige Tage leben ließ, wurde nun befcjloflen, eine neue 
Stellung ſüdwärts von Sebaftopol zu nehmen, auf einer Hodebene, 
die durch das enge Thal der Tſchernaja gegen einen Angriff von Often 
her gefehügt wird unb im Süden durch die Bucht von Balaklava, 
tm Weſten durch bie Bucht von Kamieſch die Verbindung mit den 
Slotten offen ließ. Im diefer Stellung gegen einen etwaigen An⸗ 
griff einer Entfagarmee gedeckt, konnten bie Verbündeten hoffen, 
Sebaftopol eher zu erobern, fofern e8 gerabe auf dieſer Seite da⸗ 
mals noch viel weniger befeftigt war. Ein rafher Sturm wäre 
bier, wie die Ruſſen ſelbſt fpäter eingeftanven haben, wahrfein- 
lich gelungen, aber St. Arnauds tödtliche Krankheit brachte Stoden 
in bie Unternehmungen ber Franzoſen, während bie Engländer 
überhaupt immer Iangfamer und methodiſcher Hanbelten. Der 
Sturm wurde nicht gewagt. 

Ganz Europa aber durchlief die angeblig von einem Tartaren 





*) uUrſprünglich eingeborne Afrifaner, die von den Branzofen in Algier 
angeworben wurben, nad; und nach aber erſeht durch Franzoſen, melde 
nur bie muhamedaniſche Tracht beibehielten. Cavaignac war eine Zeitlang 
ihr Chef geweſen. Sie galten als die feurigften und unbefieglichften Truppen 
der Armee. 
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am bie türkiſche Grenze gebrachte Nachricht, Sebaftopol ſey um⸗ 
mittelbar nad der Schlacht an ver Alma gefallen, und ein vor- 
zeitiges Jubelgeſchrei folgte ihr als lange nachhallendes Echo. 

Im der Wirklichkeit Hatten die flegreichen Armeen nichts ges 
wonnen, fonbern ihre Noth ging jet erſt an. Sie hatten bie 
erſte koſtbare Beit verfäumt und Menzikof Eonnte bie Befagung 
der Feſtung verſtaͤrken. Das Glück gab ihm in bem Artillerie 
Hauptmann Xottleben einen Gehülfen, wie ‘er ihn brauchte, denn 
biefer geniale Offizter, ver während ver nachfolgenden Belagerung 
bis zum General emporfiteg, ſchuf in wunderbarer Schnelligkeit 
rings um die Südſeite der Stadt her neue, zahlreiche und aufs 
vortrefflichſte angelegte Mebouten, Gräben, Minen x. und machte 
den Zugang faft unmöglih. Gleich nad ber Schlacht an ber 
Alma hatte Menzikof ſchon den Eingang vom Meer zum Kafen 
durch Verſenkung fieben großer Schiffe auch für bie Flotten ber 
Weſtmaͤchte unnahbar gemadt. 

St. Arnaud Eonnte noch auf ein Schiff gebracht werben, ſtarb 
aber am 29. September auf dem Meere, in tiefem Schmerz und 
Hoher Freude zugleih, denn bis auf ven letzten Augenblick über- 
wog bei ihm das folge Gefühl des Siegers die körperlichen Leiden 
und die beängftigende Gewißheit eines frühen Todes. Diefer Mar- 
ſchall Hatte für die franzöſiſche Armee noch eine andere Bedeutung. 
Er war nämlich ſehr fromm und pflegte unter den Truppen jene 
Hohe Achtung für die Religion, durch die ſich bie Branzofen in 
der Krim fo auffallend auszeichneten. Die unzertrennlichen Ge» 
führten und Lieblinge der franzoöͤſiſchen Armee waren bie barmher- 
zigen Schweftern, welche die Lazarethe beforgten, und bie Feld» 
priefter. General Eanrobert übernahm an St. Arnauds Stelle 
ven Oberbefeht. 

Die Engländer fegten fid an der Bucht von Balaklava, bie 
Franzoſen an der von Kamieſch feft und begannen auf dem Pla⸗ 
teau die regelmäßige, ſehr langweilige Belagerung ber Süpfelte 
von Sebaſtopol. Die Eröffnung von Raufgräben war megen des 
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felfigen, nur von einer bünnen Erdſchicht bedeckten Terrains äußerſt 
ſchwierig. Am 17. October verfuchten bie Verbündeten bie erfte 
großartige Beſchießung des Platzes zugleih vom Lande und von 
der Flotte aus, aber die Ruſſen beſaßen viel mehr ſchweres Ge» 
ſchũtz und erwieberten das Feuer mit. folder eberlegenheit, daß 
die Verbündeten einen Sturm, ben fle anfangs im Sinn gehabt, 
nit wagten. Am unzureichendſten Hatte ſich die Flotte erwieſen, deren 
Kanonen an ven Mauern ver Feſtung nur ſchwache Verheerungen 
anzuriäten vermocht, indeß fie felbft vom feindlichen Feuer ziemlich em» 
pfindlich gelitten hatte. Seitdem wagten die Flotten gar keinen An⸗ 
griff mehr und dienten nur noch, Lebensmittel, Munition und Ber- 
ſtärkungen nad der Krim und Verwundete von dort zurüdzubringen. 
Die Ruſſen in, der Feſtung verloren aber am 17. an Tobten 500 
Mann, worunter ihr tapferer Viceadmiral Kornilof. Nah diefem 
mißlungenen Angriff ließ der ruſſiſche Gegenſtoß nicht auf ſich warten. 
Am 25. October befahl Menztkof, nachdem ihm eben Verftärfungen 
zugefommen waren, dem General Liprandi, die Stellung der Eng- 
länder bei Balaklava anzugreifen. Die engliſche Reiterei flürzte 
fich alzublind in den Kampf und erlitt ungeheuren Verluft. Die 
Auffen behaupteten das Schlachtfeld und unternahmen am 5. No— 
vember einen noch weit energifcheren Angriff. Denn die Großfürften 
Nicolaus und Michael waren gefommen und von bem Heer, welches 
früher unter Gortſchakof an der Donau operirt hatte, neue Verftär- 
Zungen angelangt. Mit 51,000 Mann murbe nun die englifche 
Stellung abermals forcirt, bei Inkerman. Allein die rufe 
ſiſchen Corps waren ungeſchickt geführt und fo gelang es !vem 
ſchnellblickenden Bosquet, ihnen in die Flanke zu Tommen und 
durch feine Kühnheit die Engländer zu reiten. Die Rufen mußten 
mit ſchwerem Verluſt umkehren. Nun aber fiel der Herbſtregen 
in Strömen nieber, fegte die ganze Gegend unter Waffer, füllte 
die Gräben aus und machte die von ben verbünbeten Truppen 
ſehnlichſt gewünſchte Erſtürmung der Stadt um fo unmöglider, 
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als die Auffen fid immer mehr verflärkten, bie Verbündeten aber 
fi durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten. 

Es war nit mehr möglih, die Stabt zu gewinnen. Die 
weſtmächtlichen Truppen mußten fi auf ein langes Winterlager 
einriöten und, wenn fle nicht von der überlegenen rufflihen Macht 
wollten ind Meer geworfen werben, fi verſtärken. Als fle von 
Varna nach ber Krim abfegelten,, hatten fie gehofft, mit einem 
raſchen Handſtreich Sebaſtopol zu nehmen. Auf ein Ueberwintern 
im freien Felde waren fle nicht vorbereitet. Die warmen Kleider, 
Pelze, Holzuorräthe sc. Iangten alle erft an, als bie rauhe Jahrs- 
zeit ſchon begonnen hatte. Die elenden Ortſchaften in ver Nähe 
von Sebaſtopol boten Feine Ouartiere, kaum Näume genug zu 
Lazarethen dar. Man mußte alfo unter Zelten over in Baraken 
wohnen, welch letztere jevod wegen Holzmangels nicht leicht Herzu- 
ftelen waren. Die Franzoſen ſtanden fi beſſer, theils weil bie 
Regierung mehr für fie forgte, theils weil fie, erfinverif in Aufe 
findung von Austunftömitteln, immer raf und in unverwüſtlicher 
guter Laune fi felbft zu Helfen mußten. Die Engländer aber 
litten unſäglich, weil die Generale fi nit um die Armeeverwal- 
tung befümmerten, die Verwaltung felbft unglaublich pedantiſch 
und gewiſſenlos handelte und bie gemeinen Soldaten apathiſch Ihr 
Elend trugen, ohne zu murren oder zu energiſcher Selbſthülfe zu 
greifen. Aus England Iangten ganze Schiffe mit Lebensmitteln, 
warmen Kleidern, Lagerutenfilien aller Art an, blieben aber am 
Ufer Balaklava's unaudgepadt liegen, ja wurden zum Theil zurück⸗ 
geſchickt, weil die Ausweispaptere in Unorbnung gelommen waren 
und fein Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beordert war, 
ven Offizieren und Soldaten aber nicht einmal einfiel, ſich die 
Sachen felber zu Holen. Hunderte flarben in dünner Kleidung 
unter ſchlechten Zelten in ftolger Reſignation, währenn eine Stunde 
davon Pelze, warme Wollenkleiver, Nahrungs und Arzneimittel 
in Fülle lagen, die aber Niemand aus den Kiften und Ballen 
herauszunehmen wagte. Im November murbe das ſchwarze Meer 
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von ſchrecklichen Stürmen gepeitſcht und viele Schiffe gingen dabel 
zu Grunde, auch folde, melde reiche Vorräthe nad der Krim 
bringen follten, hauptſächlich am 14. die großen Schiffe Heinrig IV, 
Prince*) und Pluto. Auch die Auffen unterließen nicht, fort und 
fort das Lager der Verbündeten, beſonders nächtlicher Weile, zu 
allarmiren und gönnten ihrem Feinde Feine Ruhe.‘ Die Bolge 
davon war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Ale La⸗ 
zarethe waren überfüllt und immerwährend gingen Schiffe voll 
Kranker nad Konflantinopel ab. Hier und in ber Krim ſelbſt 
leiteten bie barmherzigen Schweſtern und eine Geſellſchaft englifger 
Jungfrauen, die berühmte Miß Nightingale**) an ber Spige, bie 
treueſten Dienfte, vermochten aber bei weitem nicht alle Leiden zu 
lindern, well die Zahl der Kranken zu groß und die Anflalten 
mangelhaft waren. Der Sultan felbft erwies den barmherzigen 
Schweſtern eine großherzige Thellnahme, nannte fie „Engel de 
Friedens“ und erlaubte ihnen, ſich in jeder Bedrängniß unmittelbar 
an ihn zu wenten. 

Trotz aller Roth aber hielten bie Sranzofen in ver Krim mit 
frohem Muthe aus und ergößten ſich ſogar an einem raſch im 
Lager improviſirten Theater, bei welchem die Soldaten ſelbſt Shaw 
ſpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine kurze Zeit, im erſten 
Unmuth, murrten die Zuaven und verlangten nad ihrem Liebling 
general von Afrika her, dem feurigen Lamoriciere, von dem fie 
glaubten, er werde fle raſcher zum Ziele führen. Die flotfen 
Engländer, wenn glei durch Schlachten und Krankheiten bis zu 
einer „franzoͤſiſchen Divifion“ herabgeſunken, Liegen ſich doch durch 
nichts aus der Faſſung bringen. Beide Truppen achteten ſich hoch 
und hielten gute Kameradſchaft. 


*) Diefes Schiff war ausſchließlich mit Pelgen für die Armee beladen 
Dan hatte nicht einmal die Vorſicht gehabt, ſolche nothwendige Vorräte 
anf mehrere Schiffe zu vertheilen. 

**) Diefen Ehrennamen erhielt fie von ihren Nachtwachen bei ds 
Kranken. 
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Mittlerweile herrſchte immerfort noch die Iebhaftefte Bewegung 
in ven europätfgen Gabinetten, um ben Streit mo mögli bald 
auf diplomatiſchem Wege zu ſchlichten. Denn der Krieg koſtete 
den Mächten, bie ihn führten, umermeßliche Opfer und ein großes 
Ergebniß, ein namhafter Vortheil ließ ſich für keinen Theil mehr 
erwarten, feitvem die deutſchen Großmächte durch den Rückzug der 
Nuffen über ven Pruth in der Hauptſache befriedigt waren. Die 
Grundlage, auf welcher die Heinen Weſtmächte allein ferner unter» 
Handeln wollten, ſollten nad; ihrer Erklärung vom 22. Juli 1854 
vier Punkte bilden: 4) die Aufhebung des bisherigen ruſſiſchen 
Protectorats in der Moldau, Wallachei und Serbien, 2) bie voll» 
kommene Freiheit der Donauſchiffahrt, 3) die Reviſton ver älteren 
Verträge, damit dad Gleichgewicht eine Wahrheit werde unb das 
bisherige Uebergewicht Rußlands im ſchwarzen Meere ein Ende 
nehme, 4) die Verwerfung jedes Separatprotectorats einer einzelnen 
Macht über die Chriften in ver Türkei, unter ber Borausfegung, 
daß nur ſaͤmmtliche Großmaͤchte gemeinfhaftlid von der Türket 
desfalls Garantien fordern dürften. Auch Deflerreih und Preußen 
unterftügten dieſe Forderungen in ihren Noten vom 10. und 13. Aus 
guſt. Aber Rußland ging nicht darauf ein (Note vom 26. Auguft). 
Preußen interpretirte feinen Vertrag mit Oeſterreich vom 20. April 
dahin, daß die Hauptbedingung veffelben durch den Rückmarſch der 
Auffen über ven Pruth erledigt fey. (Note vom 3. September.) 

Durch die flolge Haltung Rußlands und durch das abfolute 
Neutralbleiben Preußens fah ſich Defterrei gezwungen, was es 
bisher mit Demonftrationen und Aufftellung einer mäßigen Heered- 
macht erreicht, durch energiſchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es 
fieltte ein großes Heer in Siebenbürgen, ein zweites in Galizien 
auf und ſchloß fi ven Weſtmächten näher an. Preußen, welches 
aufrichtig neutral bleiben und ven Frieden Mitteleuropa’s erhalten 
wollte, mahnte Rußland nun dringender, feinerfeitd mehr nachzu⸗ 
geben. Da erlieh Graf Neffeleode am 6. November eine Note, 
die mit ven Worten begann: „Um Deutſchland vor den Uebeln zu 
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bewahren, von welchen es durch eine Spaltung zwiſchen den beiden 
deutſchen Großſtaaten bedroht ſeyn mürbe, iſt ber Kaiſer geneigt, 
an Friedensverhandlungen Theil zu nehmen“ Man konnte von 
ber Stelung Deutſchlands nit veraͤchtlichet und übermüthiger 
seven. Dennoch war hinter diefer Frechheit Kurt verſteckt. Sie 
wurbe von beiden deutſchen Mächten mit Würde beantwortet. Preu⸗ 
Ben unterzelänete bereitd am 26. November einen Zufagartifel 
zum Vündniß vom 20. April und erflärte fi nunmehr für bie 
vier Punkte. Defterreih aber ging am 2. Dezember ein förmliches 
Säug- und Trutzbündniß mit Frankreich und England ein. Diefe 
Energie war für Oefterreich mit nit geringen Opfern verbunden. 
Es mußte, um hinreichende Streitkräfte aufftellen zu können, feine 
Staatseiſenbahnen auf 90 Jahre für-77 Millionen Gulden ver- 
pachten und ein Staatsanleihen von 350—500 Millionen aufnch- 
men, die mit eben fo viel Patriotiomus und eben fo ſchnell zu 
Stande Fam, wie bie franzöfifche. Faſt allgemein erwartete und 
hoffte man damals, Defterreich werde gegen Rußland das Schwert 
ziehen und es nicht eher wieder in die Scheide ſtecken, als bis es 
im Bunde mit ven Weſtmaͤchten fi das „materielle Pfand“ zu 
geeignet haben würde, ohne welches es Europa nit möglid war, 
ſich die Gewißheit zu verſchaffen, daß Rußland die Eroberung ver 
Türkei nicht immer und immer wieder von neuem verfuhhen würbe. 
Das war der feurigfte Moment der Allianz. Palmerfton reiste 
nad Paris, um mit Napoleon IH. die Eräftigfte Unterflügung ber 
Krimarmee zu verabreden. 

Da gab Rußland nad und ließ durch feinen Gefandten, Für⸗ 
fin Gortſchakof, in Wien am 28. November erklären, er laſſe 
fich die vier Punkte als Ausgangspunkte hei ven Friedensunter⸗ 
Handlungen gefallen. Diefe Verhandlungen begannen in Wien 
und wurben eifrig fortgefegt, aber ohne Ergebniß, weil es Ruß⸗ 
land mit dem Nachgeben und Friedenmachen nit Ernſt war, es 
vielmehr nur Zeit zu gewinnen ſuchte, um die Verbündeten wieder 
zu trennen. Bor allem lag ihm baran, das Gegengewicht gegen 
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Deſterreich in Deutſchland felbft zu verftärken. Indem es durch 
feine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieder umſtimmte, ver 
ficherte es fi au der Bamberger Coalition. Diefelben deutſchen 
Mittelftaaten, bie noch vor wenigen Jahren für Deſterreich gegen 
Breußen fanden, wendeten ſich jetzt auf einmal von Defterreih ab 
und ſchloſſen ſich der ruſſenfreundlichen Neutralttätspolitik in Berlin 
an, zuerft Sachſen, dann Bayern. Ein großes ruſſiſches Heer ftanb 
in Polen, um Galizien zu bebrohen. Diefes Heer konnte möglichens 
falls cher vor Wien ſtehen, als die oͤſterreichiſche Gauptarmee umter 
Heß in Siebenbürgen dahin zurückzukehren im Stande war, weil 
Kronftabt viel welter von Wien entfernt iſt ald Krakau. Kam 
es zum Kriege, fo mußte fi Deflerreih bie rechte Flanke decken 
durch Preußen und den deutſchen Bund. Es verlangte daher in 
Frankfurt fofortiges Aufgebot der deutſchen Bundescontingente, aber 
Preußen und die Mittelftaaten ließen ſich am 30. Januar 1855 
nur zu einer „Kriegsbereitſchaft“ herbei, mobei an wirkliches Mo« 
bilmachen nod nicht gedacht wurde und man es abſichtlich im Un- 
gewiſſen ließ, gegen wen Krieg geführt werden follte.") — Auch bie 
Weſtmachte ſuchten Altanzen und Hülfstruppen. Am 26. Januar 
trat Sardinien ihnen bei und rüftete eine Armee von 15000 
Mann unter General La Marmora gegen die Krim aus. Es er— 
Taufte ſich daburd den ihm fo wichtigen Shup Englands und 
Frankreichs. Dagegen ſcheiterten die Bemühungen, eine deutſche 
Legion für England, und eine ſchwetzeriſche (unter Ochſenbein, ver 
in franzöftfpe Dienfte trat) für Srankrei zu werben. €8 fanden 
ſich zu wenige Freiwillige ein, ver deutſche Stolz ſträubte ſich ge» 
gen den Fremdendienft und Werbungen. wurden innerhalb des beuts 
ſchen Bundes auch nicht geftattet. 

In England erklärte fi die Oppofition im Parlament ımd in 





*) Preußen äußerte gegen Defterreih, die Rüſtungen in Frankreich 
Tommen ihm bedrohlich vor; Defterreich antwortete, für Defterreich ſeyen 
fie fo wenig bedenklich, wie bie ruſſiſchen Rüftungen es für Preußen zu 
feyn fhienen. Note vom 12. Februar. 
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bewahren, von welchen es durch eine Spaltung zwiſchen den beiden 
deutſchen Großſtaaten bedroht ſeyn würde, iſt der Kaiſer geneigt, 
an Friedensverhandlungen Theil zu nehmen.“ Man konnte von 
ber Stellung Deutſchlands nicht veraͤchtlicher und übermüthiger 
reden. Dennoch war hinter dieſer Frechheit Furcht verſteckt. Sie 
wurde von beiden deutſchen Mächten mit Würde beantwortet. Pre 
fen unterzeichnete bereits am 26. November einen Zuſatzartlkel 
zum Bündniß vom 20. April und erklärte ſich nunmehr für die 
vier Punkte. Deſterreich aber ging am 2. Dezember ein foͤrmliches 
Schutz- und Trugbündniß mit Frankreich und England ein. Diefe 
Energie war für Deſterreich mit nit geringen Opfern verbunden 
Es mußte, um hinreichende Streitkräfte aufftellen zu können, ſeine 
Staatdeifenbahnen auf 90 Jahre für-77 Millionen Gulden vers 
pachten und ein Staatsanleihen von 350-500 Millionen aufneh⸗ 
men, die mit eben fo viel Patriotismus und eben fo ſchnell zu 
Stande kam, wie die franzöſiſche. Faſt allgemein erwartete und 
hoffte man damals, Defterreich werde gegen Rußland das Schwert 
ziehen und es nicht eher wieder in vie Scheibe fteden, als bis e& 
im Bunde mit den Weſtmächten fih das „materielle Pfand“ zu 
geeignet haben mürbe,- ohne welches es Europa nit möglich war, 
ſich die Gewißheit zu verſchaffen, daß Rußland die Eroberung ber 
Türket nit immer und immer wieber von neuem verfuchen mürke. 
Das war der feurigfle Moment der Allianz. Palmerfton reiste 
nad Paris, um mit Napoleon II. die Eräftigfte Unterftügung der 
Krimarmee zu verabreden. 

Da gab Nufland nah und ließ durch feinen Gefandten, Für 
fin Gortſchakof, in Wien am 28. November erflären, er laſſe 
ſich die vier Punkte als Ausgangspunkte bei ven Friedensunter⸗ 
Handlungen gefallen. Diefe Verhandlungen begannen in Wien 
und wurben eifrig fortgefegt, aber ohne Ergebnif, weil es Auf 
Iand mit dem Nachgeben und Friedenmachen nicht Ernft mar, eb 
vielmehr nur Zeit zu gewinnen ſuchte, um die Verbündeten wieder 
zu trennen. Vor allem lag ihm daran, das Gegengewicht gegen 
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Deſterreich in Deutſchland felbft zu verflärken. Indem es durch 
feine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieder umflimmte, ver 
figerte es fi aud der Bamberger Coalition. Diefelben deutſchen 
Mittelftaaten, bie no vor wenigen Jahren für Deſterreich gegen 
Preußen ftanden, wendeten ſich jet auf einmal von Oeſterreich ab 
und ſchloſſen fi ver ruſſenfreundlichen Neutralitätöpolitik in Berlin 
an, zuerft Sachen, dann Bayern. Ein großes ruſſiſches Heer ftanb 
in Polen, um Galizten zu bedrohen. Diefes Heer konnte möglichen- 
fans cher vor Wien flehen, als bie öſterreichiſche Gauptarmee unter 
Heß in Siebenbürgen dahin zurüdzufehren im Stande war, weil 
Kronftabt viel welter von Wien entfernt iſt als Krakau. Kam 
es zum Kriege, fo mußte fi Oeſterreich die rechte Flanke decken 
durch Preußen und ben deutſchen Bund. Es verlangte daher in 
Srankfurt fofortiges Aufgebot ver deutſchen Bundedcontingente, aber 
Preußen und die Mittelftanten Tiefen fih am 30. Januar 1855 
nur zu einer „Kriegöbereitf haft“ herbei, wobei an wirkliches Mor 
bilmachen no nicht gedacht wurde und man es abfihtli im Un- 
gerofffen ließ, gegen wen Krieg geführt werden folte.*) — Auch bie 
Weftmähte ſuchten Allianzen und Hülfstruppen. Am 26. Januar 
trat Sardinien ihnen bei und rüftete eine Armee von 15000 
Mann unter General La Marmora gegen bie Krim aus. Es er- 
Taufte fi dadurch den ihm fo wichtigen Schup Englands und 
Frankreichs. Dagegen ſcheiterten die Bemühungen, eine deutſche 
Region für England, und eine feäwelzerifge (unter Ochſenbein, ver 
in franzöftfee Dienfte trat) für Srankreih zu werben. Es fanden 
fi} zu wenige Freiwillige ein, ver deutſche Stolz firäubte ſich ge» 
gen ben Fremdendienſt und Werbungen. wurben innerhalb des beuts 
ſchen Bundes auch nicht geftattet. 

In England erklärte ſich die Oppofition im Parlament und in 


*) Preußen äußerte gegen Deflerreidh, die Rüſtungen in Frantreich 
Tommen ihm bebroßlich vor; Defterreich antwortete, für Defterreich feyen 
fie fo wenig bedenklich, wie bie ruſſiſchen Rüfungen es für Preußen zu 
jeyn fejienen. Note vom 12. Februar. 
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der Preſſe mit großer Entrüftung über die ſchlechte Armeeverwal- 
tung und im Unterhaufe ftellte Roebuf ven Antrag auf eine ge⸗ 
richtliche Unterſuchung dieſer Angelegenheit. In Bolge veffen mußte 
(am 29. Januar) Lord Aberbeen, der alte Freund Rußlands umb 
der vormärzlicgen Metternich'ſchen Brievenspolitif, aus dem Mini- 
flerlum audtreten, in welchem fortan Palmerfton allein Meifter 
wurde. Aber bie Unterſuchung zog fi in die Länge und führte 
zu keinem Ergebniß, denn es waren zu viele compromittirt! Es 
handelte fig nicht bloß um die ſchlechte Verwaltung, fondern auch 
um die ſchlechte Führung. Eine durchgreifende Meform des Heeres 
ließ fi unter ven ganz eigenthümlichen Verhältniſſen Englands 
nit bewirken. Die Söhne ver Ariſtokratie, welche ſäͤmmtliche 
Dffizieröftellen kauften, bildeten, auch wenn fie unfählg waren, für 
die engliſche Verfaffung eine fiherere Garantie, ald wenn dad Ber- 
dienſt allein zu höheren Stellen beförbert, aber auch einen gefähr- 
lichen Ehrgeiz genährt haben würde. Man half ſich durch Wechſel 
der Perfonen. Napier wurde, weil er in ber Ofifee nichts aus⸗ 
gerichtet, von der Flotte entfernt und der alte Dundas an feine 
Stele gefegt, um eben fo wenig auszurichten. Um in ber Krim 
die Verbindung zwifhen dem Hafen von Balaklava und dem eng- 
liſchen Lager durch eine Eleine Eiſenbahn zu erleiätern, wurben 
Schienen, Locomotive und Arbeiter dahin geſchickt, die im Februar 
ankamen, um die fid aber der engliſche Generalftab gar nicht bes 
Tümmerte, ald ginge ihn die ganze Sache nichts an. So pedantiſch 
war jeder Dienftzweig vom andern getrennt. 

Im Frankreich machte eine Brochüre großes Auffehen, die der 
eben aus der Krim heimgefehrte Prinz Napoleon geſchrieben Haben 
ſollte. Darin war bie ganze Erpebition und felbft das Bündniß 
mit England und Oefterreih ſcharf getadelt. Der Kaiſer ließ fih 
jedoch nicht irre machen und that mohl, denn fofern er fi aus 
der Krim nicht ohne die ſchwerſten Verluſte zurüdztehen Eonnt, 
mußte man bie Eroberung von Sebaftopol um jeden Preis durch⸗ 
fegen. ” 
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Kalfer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Be- 
maffnung des ruſſiſchen Volkes und ſchickte Truppen über Truppen 
nad) der Krim. Aber der Weg war meit, ber Winter Falt. In 
ber ſüdruſſiſchen Steppe wurden ganze Compagnien im Schnee 
begraben ober ftarben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen 
fegte der Kaiſer auf eine Expedition gegen Eupatoria. Hierhin 
hatte Omer Paſcha einen Theil feines Heeres gezogen, um bie 
Alllirten, die vor Sebaftopol lägen, zu unterftügen. Nun follte 
General Wrangel mit einem ſtarken ruffifgen Corps Eupatoria 
überfallen und wegnehmen.. Der Angriff erfolgte am 16. Februar, 
wurde jedoch abgeſchlagen. General Chrulef, den Wrangel vor- 
ausſchickte, fand die Verſchanzungen der Türken zu ſtark. Die 
Türken fielen aus und ſchlugen ihn zurüd. Hierauf rückte Omer 
Paſcha mit feiner ganzen Armee aus und Hatte das Vergnügen, 
fi einbilden zu können, fein bloßer Anblic Habe die Ruſſen ver- 
trieben; weil dieſe ſich freiwillig zurüczogen. Sie mußten ſich zus 
rüdziehen, weil ein Handſtreich auf die Stabt nicht ausführbar 
war, eine längere Belagerung aber Zufuhren erfordert hätte, die 
fie in dem öden Lande nicht unterhalten konnten. Aus bemfelben 
Grunde war es den Allttrten unmöglih, von’ Eupatoria aus eine 
Diverflon im Rüden Menzikofs zu machen. Ste Hätten auf Wagen 
alle ihre Lebensmittel einſchleppen müflen und Hatten zu wenig 
Pferde. Wie natürlih nun auch alles bei Eupatoria zugegangen 
war und von wie geringem Nuten ſelbſt eine Eroberung biefer 
Stadt für die Auffen geweſen wäre, fo ſcheint doch Kaiſer Nico» 
laus eine anbere Anſicht von ver Wichtigkeit ver Wrangel'ſchen 
Operation gehegt zu haben. Ihr Mißlingen fol ihn ſtark alterirt 
haben. Er war ſchon etwas Eränktih und ſtarb unerwartet ſchnell 
am 2. Mär. 

Sein Sohn und Nachfolger Alerander IL war friedlicher 
gefinnt und weil er an ben frühern Webergriffen Rußlands keine 
Schuld trug, aud leiter ald fein Water im Stande, ohne fi 
zu compromittisen, Frieden ſchlleßen zu koͤnnen, aber er durfte ber 
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Ehre des Vaters nichts vergeben und die Rüſtungen zur Ver- 
theidigung Sebaſtopols nit unterbrechen. Sein erſtes Mantfeft 
erklaͤrte, er werde ganz im Syſtem feines Vaters, der großen Ka» 
tharina und PVeterd L handeln, Tautete mithin unerwartet kriege⸗ 
riſch und drohend. Allein der Verluſt der ruſſiſchen Truppen feit 
dem Beginn des Feldzugs wurde bereits zu 250,000 Mann bes 
rechnet und auch die Weſtmächte hatten ſchon beträchtliche Opfer 
an Menſchen und Geld gebracht, und ſelbſt Deſterreich litt unter 
feinen ſinanziellen Anſtrengungen und auch im feinen Lagern an 
den Grenzen graffirten Seuchen, die viele Mannſchaft wegrafften. 
Man durfte von allen Seiten Neigung zum Frieden vorausſetzen, 
es handelte fi nur noch um ein geringes Maaf von Bürgfchaften, 
welde die Weſtmächte und Oefterreiä von Rußland verlangten 
und verlangen mußten, weil fonft ber ganze Krieg zwecklos geweſen 
wäre. Schon am 15. März wurde daher die Friedensconferenz 
zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der neue 
ruſſiſche Kaifer Europa eine Conceſſion, indem er den Fürſten 
Menzikof aus der Krim abrief und dem Fürften Gortſchakof den 
Oberbefehl vafelbft übertrug. Hatte Menzikof auch wegen Kränf- 
lichkeit ſeine Entfernung felbft verlangt, fo fah man doch gern in 
der Befeitigung deſſen, der als übermüthiger Urheber des Kriegs 
betrachtet wurde, eine Sühne. 

Inzwiſchen war es für die Weſtmächte zur moraliſchen Un 
moͤglichkeit geworben, fi, ohne Sebaftopol erobert zu Haben, aus 
der Krim zurüdzuziehen. Gin folder Rückzug wäre einer Nieder 
Inge gleichgekommen, hätte namentlich die Ehre der franzöfifchen 
Sahne befleckt, die Stelung Napoleons II. tief erſchüttert und den 
Auffen zugleih das Recht verfhafft, fo wenig als möglich nad 
zugeben. Der Kalfer der Franzoſen war daher feft entfchloffen, 
Sebaftopol zu erobern und ſchickte im Januar den General Niel, 
einen ber tüchtigſten Ingenieure, nad) ber Krim, um von den bes 
gangenen Behlern Einfiht zu nehmen und eine wirkfamere Methode 
der Belagerung einzuleiten. Nah feinem Rath wurde nun ber 
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Hauptangriff auf die Vorſtadt Karabelnaja gerichtet, in der rechten 
Blanke der Belagerer. Aber Niel fand einen würbigen Gegner in 
Xottleben, ver bie Verſchanzungen auf diefer Seite vernielfältigte 
und beſonders den ſ. g. Malakofthurm zu einem kaum einnehm«- 
baren Bollwerk umformte. Obgleich nun noch fange Zeit größere 
Kämpfe unterblieben, meber von den Weftmädhten ein Hauptſturm, 
noch von. den Ruſſen ein Entfagverfu gemacht wurde, fo ent 
brannte doch täglih und nädtli ein Eleiner mörderiſcher Krieg 
zwiſchen den allmählig Immer weiter vorbringenben Laufgräben der 
Belagerer und ven Belagerten. Scharfſchützen von beiven Parteien 
gruben ſich in Erdlöcher und ſchoſſen die Artileriften von ven feind⸗ 
lichen Kanonen weg. Die Arbeiter in ven Gräben wurden von 
Zeit zu Zeit überfallen und 28 gab gräßliche Gandgemenge über 
und unter ber Erde. 

Während aber Fürſt Gortſchakof, der Feldherr, Sebaſtopol 
vertheidigte, wußte fein jüngerer Bruber, der Gefandte in Wien, 
die Eonferenz geſchickt hinzuhalten, immer in der Abſicht, Zeit zu 
gewinnen und die Alliirten mo möglich von einander zu trennen. 
Died gelang ihm auch infomeit, daß Defterreih am 12. April ven 
Weftmächten erklärte, die Beſchränkung ver ruſſiſchen Seemacht auf 
dem ſchwarzen Meere, auf welche fie fo großen Werth Iegten, fey 
nit die Hauptſache, wenigſtens nicht für Oeſterreich, ber casus 
belli werbe für Deflerreih nur dann eintreten, werm Rußland die 
Integrität der Türkei nicht garantiren wolle. Die Weſtmächte 
Tonnten fih nun auf. das Bündniß des 2. Dezember nur noch ber 
dingungsweife verlaffen und durften nicht Hoffen, ihre maritime 
Politit durch eine öſterreichiſche Landarmee unterftüßt zu fehen; es 
blieb ihnen mithin nichts übrig, als ſelbſt und allein ſolche An⸗ 
ftrengungen zu machen, die ihnen den Erfolg in ver Krim ſichern 
mußten. Zu dieſem Behuf machte Kaiſer Napoleon am 16. April 
mit feiner Gemahlin einen Beſuch in London und debavouirte feinen 


auswärtigen Miniſter, Drouyn de Lhuys, ber in Dim falſchen 
Menzel, 40 Zahre. IL 
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Hoffnungen getraut Hatte. Am 28. machte ein gewiſſer Bianert 
einen Morbverfu auf Napoleon, ward jedoch ergriffen und Hin- 
geritet. Napoleon ſchickte immer neue Verftärkungen, fogar feine 
neue Garde, nah ber Krim, Heß aber zugleich, wie im tiefften 
Frieden, am 15. Mat die große Weltinpuftrieausftelung in Paris 
durch feinen Vetter, den Prinzen Napoleon, eröffnen. Er ſelbſt 
wollte nach der Krim gehen und bie Operationen leiten, durfte es 
jedoch nit wagen, Frankreich auf unbeftimmt lange Zeit zu ver- 
lafien. Am 4. Juni formuliste Oeſterreich fein Ultimatum da 
Hin, daß es die Beſchränkung ber ruſſiſchen Flotte im ſchwatzen 
Meere ausſchließlich abhängig machen wollte von einem freien 
Uebereintommen zwiſchen Rußland und ver Türke. Dadurch werde 
Rußlands Ehre gerettet und es könne im Uebrigen allen andern 
Vorberungen der Dezember-Verbündeten nachgeben. Oeſterrelch 
eg erbötig, die Annahme diefes Ultimatums von Selten Auf- 
lands mit den Waffen zu erzwingen, wenn fi die Weſtmächte 
damit begnügen wollten. Wollten fie nicht, fo werde es eine ab⸗ 
wartenbe Stellung einnehmen. Sie waren, man weiß niht 
fol man fagen fo unvorfigtig, ober fo vorſichtig, dieſes Ulti- 
matum nicht anzunehmen, worauf Oeſterreich fogleih einen Theil 
feiner Truppen entließ und Rußland auch feinerfeits. ſtarke Heer⸗ 
theile, die es bisher in Polen ftehen hatte, nad ber Krim füpiden 
Tonnte. Damals eröffnete Napoleon ILL. ein Nationalanfeihen von 
750 Millionen Franken, aber die Unterzeichnungen beliefen fih 
bald auf 3,200 Milionen, weil nieht bloß der Patriotismus, ſon⸗ 
dern auch bie Speculation ſich dabei betheiligte. 

Ganz auf ſich ſelbſt angewieſen, Hatten die Weſtmächte ihre 
Krimarmee anſehnlich verſtärkt. Trotz der großen Verluſte, durch 
die Cholera und Ruhr mehr noch als durch Schlachten, zählte bie 
franzoͤſiſche Armee vor Sebaſtopol 100,000 Streiter, die engliſche 
wieder 32,000, die ſardiniſche 14,500, die türkiſche 28,000. Die 
ruſſiſche Armee war 150,000 ſtark, erhielt aber Immer neue Zus 
züge. Nach langer Vorbereitung eröffneten bie Verbündeten vor 
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Sebaſtopol am 6. April ein 14 Tage lang andauerndes furchtbares 
Beuer auf die Stabt aus mehr als 500 ſchweren Gefhügen, wo⸗ 
runter Bomben von 1 bis 2 Gentner Gewicht. Aber noch war 
das Geſchütz der Auffen in ver Feſtung ‚zahlreicher, antwortete aufs 
lebhafteſte und ließ ben Belagerern Feine Hoffnung auf Erfolg. 
Alle zerftörten Verſchanzungen wurden durch Tottlebens Genie 
immer in wenigen Stunden wieber hergeſtellt. Die Franzoſen ver⸗ 
Toren ihren talentvollen Geniegeneral Bizot burd eine Kugel. Can⸗ 
zobert und Raglan vereinigten fd nun, um auf andern Punkten 
beffere Erfolge zu erringen, die ohnehin müßigen Flotten zu be— 
ſchäftigen, und fehlten eine Expedition nach dem Aſow'ſchen Meere, 
um die ruſſiſchen Hafenſtädte und Vorräthe am denſelben zu zer⸗ 
flören und die Zufuhr von hort nad Sebaftopol abzuſchneiden. 
Die Slotten, unter dem engliſchen Admiral Lyons und dem fran⸗ 
zoͤſtſchen Bruat, nahmen am 24. Mat Kertſch ein, lelder mit fo 
wenig Sorgfalt, daß die Foflbare Sammlung von Alterthümern 
dafelbft geplündert und zerftört oder verſchleppt wurde. Die Ruſ⸗ 
fen leiſteten faft nirgends Widerſtand, noch Hatten fie die Vorräthe 
vom Ufer weggebracht, fo daß die Engländer und Franzoſen raſch 
nad einander eine Menge Hafenpläge mit reihen Korn, Heu 
und andern DVorräthen in Brand ſtecken Eonnten. So Jenikale, 
Mariopol, Taganrog, Anapa. Doch war es ihnen nit möglich, 
in die labyrinthiſchen Lagunen des f. g. faulen Meeres, in mel 
ches die mweftlihen Ufer der Krim auslaufen, einzubringen, um 
auch hier alle Verbindung des innern Rußland mit Sehaftopol ab⸗ 
zuſchneiden. 

Dieſe Expebition war noch von Canrobert eingeleitet worden, 
den aber das Mißlingen feines letzten Angriffs auf Sebaſtopol ein- 
geſchüchtert hatte und der zu gemiffenhaft war, um einen Sturm 
auf bie Feſtung zu wagen, weil derfelbe ungeheure Menfehenopfer 
Toften mußte, ohne daß der Sieg gemiß war. Canrobert bot daher 
feine Entlaffung an und Kaiſer Napoleon ernannte an feine Stelle 


den General Peliſſier, welcher bisher unter Canrobert gebient 
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hatte und dem man den rüdfichtslofeften Muth zutraute.*) Aber 
Canrobert war großferzig genug, in der Krim zu bleiben und 
unter Peliffier zu dienen. Diefer Wechſel erfolgte am 16. Mat, 
der neue Feldherr zeigte wirklich große Energie und begnügte ſich 
nicht mehr mit Kanoniren, fonbern verfuchte ſogleich Erſtütmungen 
der nächſten Werke und verfolgte den Plan, mit feinen Laufgräben 
bis dit an die feindlichen Schanzen zu rüden und bie ganze Fe—⸗ 
fung „iwie in einen Schraubſtock“ zu faflen. Schon am 22. Mat 
ließ er durch General de Salles ein neues Faſchinenwerk erflürmen, 
wobei der ruſſiſche General Adlerberg fiel, und am 7. Juni ein 
noch größeres Werk, ven f. g. grünen Mamelon, wo ber franzö- 
fifche Oberft Brancion in dem Augenblide fiel, in dem er bie drei⸗ 
farbige Fahne auf dem bort eroberten Werke aufpflanzte. Aber 
ein Hauptflurm, den die vereinigten Heere am 18. Juni **) unter- 
nahmen, mißglüdte gänzlih, trog aller Anftrengungen und Men- 
ſchenopfer. Die Branzofen verloren zwei trefflihe Generale, Bru- 
net und Mayran, durch den Tob, und im Ganzen, Todte, Ber- 
wundete und Gefangene zufammen, ſchwerlich meniger als 5000 
Mann, die Engländer 1570. Der alte Lord Raglan nahm ſich 
die Fortvauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Zeit an ber 
Cholera und flarb am 28. An feine Stelle trat General Simpfon. 
Ein ſchwerer Verluft traf aber auch die Auffen, indem am 11. Juli 
ihr tapferer Admiral Nahimof auf den Mauern ber Feſtung von 
einer feindlichen Kugel tödlich verwundet wurbe. ***) Damals müs 
thete die Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außerhalb ver 

*) Er hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimifcher 
Infurgenten in einer Höhle, weil fie ſich nicht ergaben, mit Reuch erftict. 

**) Am Jahreötage der Schlacht von Waterloo, den man abfichtlich 
waͤhlte, um durch einen gemeinfchaftlichen ‚großen Sieg der Branzofen und 
Engländer bie Erinnerung ihres ehemaligen Hafles auszulöfggen. 

“eo, Nachimof pflegte, eine Flafche Branntwein in der Hand, mit größter 
Sorglofigkeit die Feſtungswerke zu inſpiciren und, ohne die Nähe feind⸗ 
Hicher Scharfſchühen zu fürchten, über die Wälle Hinanszufehen. Diesmal 
traf ihn eine Kugel in den Kopf. 
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Beftung und forberte wieder viele Opfer, unter andern einen Bruber 
des General La Marmora. Aber vie Verbündeten Tiefen ſich durch 
nichts abhalten, mit ihren Gräben umd Batterien der Stabt immer 
näher zu rüden. Den ſchrecklichſten Menſchenverluſt Hatte der Sturm 
am 18. deshalb gefoftet, weil die Stürmenden noch einen zu meiten 
Zwiſchenraum zwiſchen den fie vedenden Laufgräben und Schanzen 
und ven feindlichen Nebouten zu durchlaufen Hatten, fo daß fie 
som Kreugfeuer ver Ruſſen zerfehmettert wurden, ehe fie am Fuß 
der Schanzen ankamen. Peliſſier erkannte daraus, er müfle ben 
„Schraubſtock“ noch viel näher rücken, bis nur nod wenige Schritte 
zwiſchen feinen und ben ruſſiſchen Schanzen Iiegen mwürben, und 
auf biefes Ziel Hin wurde nun Tag und Naht unter immermäh- 
enden Gefechten hingearbeitet. 

Gleichzeitig waren auch die alltirten Flotten wieder in bie 
Oſtſee eingedrungen, allein Dunbas konnte eben fo wenig auds- 
richten, als im vorigen Jahre Napier. Auch er Iegte ſich vor Kron» 
ſtadt, nur, um ſich zu überzeugen, es fey unangreifbar. Auch er 
ſteckte einige kleine ruſſiſche Häfen in Brand. Ein Angriff auf 
das reihe Riga, das nordiſche Odeſſa, den man fürdtete, erfolgte 
nit. Die Tödtung eines engliſchen Parlamentärs mit feinen 
Leuten bet Hagd-Ubb am 5. Junt machte in England ungeheures 
Auffehen, weil man es für einen barbariſchen Bruch des Kriegs- 
rechts erklärte. Die Nuffen aber entſchuldigten ſich mit gutem 
Grunde, die Engländer Hätten ſchon zu oft dad Recht des Parla- 
mentärs mißbraucht, um bequem bie feindlichen Stellungen zu re⸗ 
cognoßeiren. 

Dom 7. Auguft an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen 
son Smweaborg bombarbiren und verbrannte einige am Ufer lie» 
gende Magazine und Käufer, ohne den elgentlichen auf Belfeninfeln 
vertheilten Feſtungswerken den miinbeften Schaden zufügen zu Tönnen. 
Eine engliſche Flotille, die zur Rache nach Petropaulowsk in Kam 
tſchatka abgeſchidt wurde, fand bie Stadt ganz leer, bie vorſichtigen 
Auffen hatten fie freiwillig geräumt. Somit richteten die prächtigen 
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Flotte der Weflmächte im Grunbe wenig ober nichts aus, allein 
es war für ihren Ruhm genug, daß während dieſes ganzen Krieges 
kein ruſſiſches Schiff einen Kampf mit engliſch-⸗franzöſtſchen magte, 
und Vortheil genug, daß den Ruſſen alle Zufuhr zur See ge 
hemmt blieb. 

Fürft Gortſchakof Hatte den Erfolg des 18. Juni nicht benupt, 
um durch flarke Ausfälle die geſchlagene Armee des Feindes noch 
mehr zu zerrütten. Erſt nachdem die franzöflfgen Soldaten fich 
unter ber Erde Immer näher an Sebaſtopols Schanzen heranwühl- 
ten, wurbe ber Verſuch, ihnen von der Tſchernaja her in die 
vechte Flanke zu fallen (mie früher bei Balaklava und Inkerman) 
erneuert. General Read, ber zuerft dem Fürften Woronzof in Trande 
kaukaſien gefolgt war, ven Oberbefehl daſelbſt aber an ven General 
Muramier abgetreten Hatte und In bie Krim gekommen war, leitete 
dieſen Offenfivftoß, in Verbindung mit Liprandi unter Gortſchakofs 
Dberbefehl, am 16. Auguſt. Man hatte diefen Tag gemählt, weil 
man vermuthete, die Franzoſen würden von ver Feier des Napo— 
leonstages (am 15.) noch trumfen ober verfehlafen ſeyn. Ein diäter 
Morgennebel begünftigte den Angriff ver Ruſſen. Ste entrifien 
den farbintfegen Vorpoften die Ifehernajabrüde und drangen in 
hellen Saufen herüber. Aber obgleich fle anfangs einige Stellungen 
der Sarben und felbft der Sranzofen mwegnahmen, verfäumten fle 
doch unbegreiflichermweife bie Hut ver Hinter ihnen liegenden Brüde 
und einer gleichfalls zum Flußübergange dienenden Wafferleitung. 
Der franzoͤſiſche General Faucheux bemerkte dad augenblicklich, gab 
alten feinen Truppen bie Richtung nach jenen Uebergängen und 
richtete durch feine ſchweren Gefüge unter den ſich flopfenden 
Auffen ein furätbares Blutbad an. Read felber fiel im Gebränge. 
Man hat ihn nachher beſchuldigt, zu früh angegriffen und das 
ganze Unglück verfäulver zu haben. Gortſchakof ſelbſt Hatte genug 
zu thun, um noch in ben Rückzug ber Auffen einige Ordnung zu 
bringen, worauf er Hinter dem Fluß eine fefte Stellung einnahm, 
um wo möglich Veliſſier herauszuloden und zu einem Kampf auf 
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ungünftigerem Xerrain zu verführen. Aber Peliffier begnügte fi 
mit feiner ſiegreichen Defenfive und folgte den Auffen nit. Die 
legtern hatten über 3000 Todte und 5000 Verwundete verloren, 
die Alllirten nur 1800 im Ganzen. 

Damals gab die Königin Victoria dem Kalfer Napoleon feinen 
Beſuch heim und erfhten mit dem Prinzen Albert in Paris, am 
19. Auguft, wo fie mit dem Iebhafteften Enthuflasmus empfangen 
wurde und fo großherzig den nationalen Antipathten entfagte, daß 
fe fogar mit dem Kaiſer das Grab Napoleons I. beſuchte. Aber 
niemals Hatte England auch Frankreichs nöthiger beburft. 

Peliſſier verfolgte feinen Steg ungleich raſcher, als Gortſcha⸗ 
Tof ven ſeinigen am 18. Juni verfolgt hatte. Schon am Morgen 
des 17. Auguft begann aus allen Batterien ber Belagerer das 
fürchterliche Feuer, welches von nun an ununterbrochen bis zum 
fegten Sturm auf bie Feſtung anhielt. Es Hatte zum Zweck, bie 
Batterien und Schanzen ber Ruſſen zu zerflören, ihren Wieher- 
aufbau zu hindern ober das Wieberaufgebaute immer wieder zu 
gerflören, die zähen Auffen endlich zu ermüben, Tottlebens Aus 
dauer zu überbieten und zugleich durch den unaufhörlichen dichten 
Kugelregen die zahlreichen Mannfhaften der Belagerten, die un 
möglich immer in bombendichten Räumen verfäjloffen bleiben konn⸗ 
ten, zu töbten. Die Mannfhaft ganzer ruſſiſcher Batterien wurde 
zuweilen an einem Tage breimal weggerafft. Obgleich 20,000 
Seefoldaten und Matrofen von der Flotte die Artileriften erfepten, 
giengen doch auch fie nach und nad zu Grunde. Am 17. Auguft 
fielen in Sebaſtopol 1500 Ruſſen dur in die Stadt geſchleuderte 
Kanonenkugeln und Bomben, vom 18.—21. tägli 1000, von ha 
518 zum 4. September täglih 5600 Dann. Der Gefammtver- 
luſt der Franzoſen und Engländer Betrug täglih nur gegen 300 
Mann. Zugleich wurde raſtlos gegraben, minirt und contreminirt. 
Als die franzöͤſiſchen Gräber den ruſſiſchen Schanzen am Malakof- 
thurm 518 auf 35 Schritte nahe gekommen waren, erfannte Gort- 
ſchakof die ganze Schwierigkeit, jet nod einen neuen Sturm ab» 
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zuſchlagen, und ließ eine große Schiffbrüde über den Meerbufen 
legen, der bie beiden Hälften der Stadt trennt, um raſch die 
Südſeite der Stat räumen zu Eönnen, wenn es Noth thäte. Auch 
ließ ex alle Forts auf der Sühfelte unterminiren, um fie in bie 
Luft zu fprengen, ehe der Feind hineindränge. 

Die Ausdauer ber Ruſſen war eben fo ruhmwürdig, wie die 
unermübliche Angriffswuth der Franzoſen und der Falte Murh ver 
Engländer. Obgleich die hier wider einander Fämpfenben Truppen 
nit zu einer welthiſtoriſch entſcheldenden That Keftimmt, ſondern 
mehr nur Opfer eines diplomatiſchen Schachſpiels waren; obgleich 
e8 wegen der neutralen Haltung Deutſchlands den Weſtmächten un- 
moͤglich war, weder das unermefliche Rußland zu erobern, noch 
auch nur nachhaltig zu ſchwächen, und Rußland nichts für feine 
Eriftenz und die weſentlichen Bebingungen feiner bisherigen Madht- 
ſtellung zu fürchten Hatte, fondern beide kämpfenden Theile nur 
darauf baten, fi mit Ehren aus der Verlegenheit zu ziehen, jo 
bezeugten doch ſämmtliche Truppen einen Beuereifer, ber eines ruhm⸗ 
würbigern und erfolgreihern Ausgangs würbig gewefen wäre. Wie 
man aud) bie Staatskunſt anfehen mag, bie einen fo blutigen Krieg 
nur in Halbheit ausgehen ließ, die Truppen waren über alles Rob 
erhaben. 

Vom 5. September an verboppelten die Alliirten aus 800 
Geſchühen des fehwerften Galiberd das Feuer ihrer Batterien und 
überfhütteten vier Tgge und Nächte lang die fon fo lange ge⸗ 
ängftigte Stadt Sehaftopol mit. einem Hagel von Kugeln, mie er 

+ fo dit ımd ſchwer noch niemals auf Erden gefallen war. Die 
Bomben flogen über bie Stabt hinweg in den Hafen und entzün- 
deten mehrere Schiffe, die In Flammen aufgingen. In der Stabt 
felbft war fein Menſch mehr, der die bombenfeften Rafematten ver- 
Heß, weder in noch aufer ben Käufern fiher und innerhalb ver 
vier Tage wurden gegen 5000 Ruſſen auf den Wällen und in ben 
Straßen und Käufern duch feindliche Kugeln ober herabftürgende 
Steine und wegfliegende Splitter zerſchmettert. Eine Menge 
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Kanonen der Ruſſen wurde im Schutt ihrer eigenen Schanzen be» 
graben; e8 war nit mehr möglich, bie zerflörten Mauern mieber 
aufzurichten, die in bie Gräben gefallene Erde wieder megzuräumen. 

Am 8. September Schlag 12 Uhr ſchwieg ber wochenlange 
Donner der Kanonen plöglih rings um die Stadt her, in dieſem 
Augenblid aber begann der Sturm. Den Hauptangriff richteten die 
Vranzofen gegen ven Malakofthurm, ven zweiten die Engländer 
gegen den f. g. Redan; alle übrigen Angriffe follten nur jene mas- 
kiren und die Nufmerkfamfelt des Feindes theilen. Dem tapfern 
General Bosquet mar bie Eroberung bed Malakof vertraut, unter 
ihm führte die erfte Sturmeolonne General Mac Mahon, deſſen tapfere 
Soldaten todverachtend den Schanzen zurannten, fie mie kecke Turner 
trog aller Hinderniffe Hinaufkfetterten und binnen wenigen Minuten 
in den Malakofthurm eindrangen. Aber im Innern veffelben Teifteten 
ihnen bie in einem Labyrinth von bedeckten Gängen verſteckten Rufſen 
einen verzwelfelten Widerftand. Immer neue Schaaren derſelben bra⸗ 
hen mit dem Bajonnet hervor, aber bie Franzoſen ließen ſich um feinen 
Preis die Eoftbare Eroberung wieder entreißen und erhielten auch 
ihrerſeits immer neue Verftärfungen. Bier ruſſiſche Generale Ehrus 
lef, Liffenko, Jufferof, Martineau ſtürzten ſich nad einander an 
der Spige ihrer Tapfern in ven Kampf, alle fielen ruhmvoll in 
einem fünfftundenlangen ununterbrochenen Gemepel. Da um 5 Uhr 
erfjütterte eine furchtbare Grploflon die Erde. Alles war mit 
Staub und Rauch bedeckt. Eine kurze Zeitlang glaubten die Trup⸗ 
pen ber Allitrten, die noch auswärts der Feſtung flanden, ber Mala- 
kofthurm fey durch eine Mine zufammengeftürzt. Bald aber fah 
man aus dem ſich vertheilenden Nebel bie franzöſiſche Fahne wieder 
auf ber Spige des Thurmes flattern. - Es war nur eine Batterie 
an ber Seite des Thurmes in die Luft geflogen, aber umter ihren 
Trümmern waren viele ftürmenbe Franzoſen mit ihrem General 
Matterouge begraben. Der Malakof felbft war gerettet und blieb 
in den Händen der Franzoſen. Aber eine ungeheure Pulvermenge 
war unter feinen Mauern gehäuft und auch er wäre wahrſcheinlich 
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mit Zaufenben ver Sieger in bie Luft geflogen, wenn die rührigen 
Franzoſen nit augenblicti einen Graben rings um ihn gezogen 
und die Drähte, die aus der Stabt zum Pulver führten, abge 
ſchnitten Hätten. Die Ruſſen, aus dem Thurm verjagt, griffen 
denſelben immer von neuem an und beiten dadurch ihre Bewegum- 
gen und Mafregeln im Innern der Stadt. Die Franzoſen aber 
verfuchten nicht, mit Macht in die Stadt vorzubringen, weil fie 
überall Minen fürchteten, die unter ihren Füßen fpringen Eönnten. 

Unterbeß war Bosquet felbft,. indem er den Kampf aus ber 
Nähe beobachtete und Befehle ertheilte, dur; einen Bombenfplitter 
ſchwer an der Schulter verwundet worben, hielt no eine Weile 
aus, mußte aber endlich, meil feine Kräfte ſchwanden, meggetragen 
werben. Der Kampf war nod lange nicht beendigt. Alle Boll- 
werke der Ruſſen, außer dem Malakof, Hielten fi und beim Sturm 
derfelben Titten die Alltixten noch ungeheure Verluſte. Vor dem 
ſ. 8. Sägewerk fielen die franzöflfpen Generale Saint-Bol, Marolles 
und Ponteves und General Biffon wurde verwundet. Vor der 
Centralbaſtion fielen die Generale Mivet und Breton und General 
Trochu wurde verwundet. Der Gefammtverluft der Sranzofen wurde 
zu 7300 Mann berechnet. Sehr unglücklich kämpften die Eng- 
länder; fle brangen zwar in den Redan ein, geriethen aber vor 
verſteckte Batterien und wurden, je länger fie auöhielten, in um 
fo größerer Menge zufammengefehoßen, bis fle endlich welchen mußten. 
Sie verloren 2400 Mann an Todten und Verwundeten. Die Sar- 

ben hatten ſich beim Sturm am wenigften betheiligt und verloren 
nur 40 Mann. 

Da ver hochgelegene Malakof die ganze Stadt beherrſcht, 
konnten die Auffen ſich nicht länger in derſelben halten und Fürſt 
Gortſchakof ließ mit Einbruch der Naht ſchleunig die lange vor⸗ 
bereiteten Maaßregeln treffen, um ben Nüdzug feiner Truppen 
über die Brücke zu beiten. Die Bollwerke, vor denen ſich bie 
Alltirten ein Jahr lang vergebens abgemüht, vor benen fle Heute 
noch mit den ſchwerſten Verluſten waren zurückgeſchlagen worden, 
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ver furchtbare Redan, die folgen Baftionen alle waren unterminirt 
und flürzten nad einander unter furchtbarem Krachen, von dem 
Nuffen felbft angezündet, in Trümmer, während zugleich unter dem 
Schutze der Nacht die ganze große ruſſiſche Flotte, ein einziges 
Dampfſchiff ausgenommen, innerhalb des Hafens ind Meer ver- 
ſenkt wurbe und die ruſſiſchen Truppen über die Brüde, welche fie 
Hinter ſich ſogleich abbrachen, auf bie Norbfeite des Meerbufens 
flüchteten. Ihr Verluft war groß, während des Sturmes umb der 
Flucht verloren fie no 13,000 Mann, ungerechnet die zahlreichen 
Todten währenh bed Bombarbementd. Sie ließen nur eine Anzahl 
Schwerverwundeter in einer Kafematte zurüd, deren Anblick Herz 
zerreißend geweſen ſeyn foll. 

BVeliffier ftörte ben Rückzug Gortſchakofs nicht, weil er mit 
Recht beforgt war, feine Truppen mürben, wenn fle vorbrängen, 
dur Minen in die Luft gefprengt werben: Auch noch am folgen- 
den Morgen und an ven naͤchſten Tagen wagte er nur mit großer 
Vorſicht, die leere Stadt unterſuchen zu laſſen. Sie war entſetzlich 
zerfhoffen, unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 400 
ſchwere Gefüge, über 400,000 Kanonenkugeln und über 500 Etr. 
Pulver heraus, die von den Auffen waren zurückgelaſſen worden, 
ungerechnet eine faſt unerfhöpflie Menge von Metal und Holz 
für den Schiffbau und fogar noch Vorräthe von Lebensmitteln. 
Aber man hatte nur einen halben Sieg gewonnen, die Norbfeite Se» 
baſtopols blieb noch in den Händen ver Ruſſen und fie verfehlte nicht, 
auf bie Truppen ver Alllirten zu feuern, wo fie ſich in ber Stabt 
blicken ließen. Gortſchakof ſelbſt behauptete feine unangreifbare 
Stellung in ben Gebirgen oſtwärts von her Stabt und die Zufuhr 
über Perekop und über das faule Meer war ihm immer noch offen. 
Mit Sehaftopol war alfo keineswegs die Krim erobert. Der rufe 
ſiſche Doppelabler Hielt die Halbinſel noch mit ſtarken und ſcharfen 
Klauen feft. 

Trotzdem mar der Ball Sehaftopols ein glänzenber Sieg und 
die Ehre der franzoͤſiſchen Waffen mar volftänbig gerettet. Bon 
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diefem Augenbli an konnte Napoleon II. ſich einen Friedensſchluß 
gefallen laſſen und mußte ihn wünſchen, weil längeres Kriegführen 
Frankreich uur erfhöpft Hätte, one ferneren Zweck. Denn was 
Anfangs die Abſicht gewefen war, dad Wegnehmen eines mate- 
riellen Pfandes von Rußland, als Bürgſchaft, daß es die Türkek 
künftig nicht mehr angreifen werde, dann eine totale Schwächung 
Auflands, ein Losreißen der polnifhen Provinzen, Transkaukaſiens 
umd der Ufer des ſchwarzen Meeres, war jegt nicht mehr ausführ- 
bar. Dazu Hätte es des Beiftandes von Oeflerreih, Preußen und 
Schweden beburft, die Weſtmächte allein waren zu ſchwach. Sie 
mußten alfo Frieden ſchließen, ſobald fle es mit Ehren thun konnten. 
Nur Rußland war noch nicht ſo nachgiebig geſtimmt. Es hoffte 
namlich noch, einen Gegenſchlag zu führen, um das Unglück von 
Sebaſtopol auszugleichen und zwar in Aſien, wo es ſchon im vo« 
tigen Jahre immer geflegt Hatte. Das nöthigte auch die Wefl- 
mãchte, immer noch kriegeriſch vorzufchreiten, obgleid das nur noch 
Demonftrationen waren und fie ernftlich baldigen Frieden wünfhten. 
Hauptfählic auf Betrieb der Engländer wurde enblih Omer Paſcha 
mit einer türkifhen Armee nah Aflen übergefifft; Napoleon TIL. 
aber machte eine Demonftration im Norden, indem er Ganrobert, 
den er. fhon vor bem Fall Sebaſtopols aus der Krim zurücgerufen 
Hatte, nad Stockholm ſchickte und durch denfelben einen Vertrag 
(11. November) abſchließen ließ, wonach fih Schweden verpflich- 
tete, ohne Willen und Willen Englands und Frankreich ven Ruſſen 
Teinen Hafen abzutreten. Die Rufen wuͤnſchten naͤmlich einen Küften- 
ſtrich im höchſten Norven von Norwegen zu erlangen, um einen 
ſichern Hafen an der Nordſee zu bekommen, und hatten Schweden 
ſchon lange deshalb hrangfalirt. Canrobert wurde in Stodholm 
vom Bolt, in dem tiefer Haß gegen die Ruſſen lebte, mit dem 
lauteſten Jubel begrüßt. 

Kaiſer Alexander IL Fam felbft nad Nikolajem, einem Hafen 
am ſchwarzen Meere nahe bei Obeffa und ber Krim, um von bier 
aus zu beobachten und Befehle zu geben. Peliſſier ließ zwei Be- 
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mwegungen ausführen, die eine von Sebaſtopol aus durch das 
Baidarthal gegen die feſte Stelung Gortſchakofs, die Ihren Mittels 
punkt in Simpheropol hatte, bie andere durch Neiterel von Cupa⸗ 
toria aus. ber beide Colonnen kehrten wieder um, weil fie daß 
Zerrain zu ſchwierig, die Opfer bei einem ernften Angriff zu groß 
fanden. Auch die Flotten machten zwei Bewegungen, die eine wieder 
ins Aſowſche Meer, no fie die Heinen ruſſiſchen Feſtungen Fana⸗ 
goria und Taman zerftörte, die anbre gegen das Fort Kinburn 
im Nordweſten ber Krim. Sie nahmen daſſelbe nach, kurzer Be- 
ſchießung, worauf die Ruſſen au eine gegenüber bei der Feſtung 
Oczakaw aufgeftellte Strandbatterie freiwillig in die Luft fpreng« 
ten. Bis nad) Nikolajem vermochten aber bie Schiffe der Alliirten 
nicht hinaufzukommen; die Zufuhren über Perefop abzuſchneiden 
und dadurch Gortſchakof zum Rückzug aus der Krim zu zwingen, 
mar eben fo unmöglih, weil Perefop auf der Landenge, welche 
die Krim mit dem Feſtland verbinvet, ringsum durch Sümpfe und 
Lagunen gefhügt if. Im Lager der Allirten vor Sebaſtopol 
flogen am 15. November 600 Centner Pulver im franzöſiſchen 
Magazin in die Luft, wodurch der engliſche Artiferiepark in Brand 
geftect und 50 Mann getöbtet, über 200 verwundet murben, 

In Transkaukaſien hatte General Muramwtew ben Oberbefeht 
erhalten, einer ber tüchtigſten unb insbeſondere auch evelften Män- 
ner Rußlands, dem es nicht ſchwer wurbe, mit dem elenden Reſt 
der türfifhen Armee fertig zu werben, nachdem fie bisher immer 
geſchlagen und ſchlecht commanbirt worden war. Erſt in ver Mitte 
des Sommers gelang ed dem Engländer Williams, der Hier 
Helfen ſollte, die Paſchas Schukri und Sarif, die nur fih ber 
zeihert und die Armee vernahläßigt Hatten, zu entfernen und 
Waſſif Paſcha an ihre Stelle zu bringen, aber es mar zu fpät, 
die türkifge Armee ſchon zu fehr geſchwächt, und nod viel zu 
wenig bisciplinirt. Zwar thaten Waffif, Williams und der ımgas 
riſche General Kmety Wunder in der Veriheivigung ver Feſtung 
Kars, als Murawiew fle zu belagern begann, unb ſchlugen die 
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Angriffe der Ruſſen wieberholt, am 29. September mit einem 
Verluſt von 8900 Todten auf rufflfher Seite zurüd; aber ver 
Hunger nöthigte die Stabt doch am 27. November zur Uebergabe. 
Murawiew handelte evel an ven Beflegten, nit nur an Williams, 
fondern auch an den gemeinen Türken. Zwar hatte Omer Paſcha 
bereits mit 30,000 Mann die anatolifhe Küfte betreten und am 
7. November foger einen Fleinen Steg am Fluß Ingur über bie 
Auffen erfochten, aber er kam zu fpät, um Kard zu retten. 

Die Eroberung von Kard mar ein hinreichendes Aequivalent 
für den Verluſt von Sebaftopol. Auch Rußland konnte num mit 
Ehren ven Frieden annehmen, welcher daher bald zu Stande kam. 
Rußland Hatte eingefehen, es ſey dem übrigen. Europa gegenüber 
doch noch zu ſchwach, um die Eroberung ver Türkei durchführen 
zu können; der gefunde Menfchenverftand rieth ihm daher, einft- 
weilen Frieden zu machen, wenn das ohne mefentlihe Einbuße an 
Mat und Ehre geſchehen konnte, und zu warten, bis wieber 
einmal Weit» und Mitteleuropa gegen einander in Waffen ſtehen 
würden, um alsdann umbehinberter nad der türkiſchen Beute 
greifen zu können. England hatte fi von ber Unzulaͤnglichkeit 
feiner Landmacht überzeugen müſſen und nicht einmal mit feiner 
mädtigen Flotte etwas Entſcheidendes ausgerichtet, Tonnte nicht 
mehr leiften und war mithin ebenfalls nachglebig geworben. Na⸗ 
poleon III. Hatte durch die Tapferkeit feiner Truppen den größten 
Antheil am Stege und übernahm aud bie erfie Rolle als Brie- 
densftifter. Ihm ſchmeichelte Rußland, um ihn von England zu 
trennen, ihm England, um feine wichtige Allianz nit zu verlie= 
zen, ihm aud Oeſterreich, well es ohne ihn feine Zwecke beim 
Frieden, fofern es felber das Schwert nit mitgezogen Hatte, kaum 
würde haben erreichen Tönnen. 

Deſterreich, das megen feiner Nathbarſchaft mit Rußland am 
meiften betheiligt war, würde immer noch zuletzt mit den Weſt - 
mächten im Bunde dad Schwert gezogen haben, wenn es ihm nit 
gelungen wäre, die Abtretung der Donaumündungen von 
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Rußland durch dieſelben Demonftrationen auch ohne Schwertſtreich 
zu erlangen, durch die es früher ſchon den Rückmarſch der Ruſſen 
über den Pruth erzwungen hatte. Es ergriff alſo in dem Mo— 
ment, in welchem Rußland „mit Ehren“ Frieden machen konnte, 
die Initiative ver Friedensanträge, indem es glei nad der Ero- 
berung von Kard den Fürften Efterhazy nad Gt. Petersburg. 
fandte. Nach eifrigen Verhandlungen faßte diefer Botſchafter mit 
dem Grafen Nefielrode am 16. Januar ein Protokoll ab, welches 
als Friedensbaſis dienen Eonnte. Zehn Tage fpäter genehmigte der 
Sultan 21 Punkte, die ihm von den Weftmächten und Defler- 
rei vorgelegt worden waren und worin theils die Gleichſtel⸗ 
lung der Ehriften mit ven Muhamebanern im türkifchen 
Reich, theils Reformen des Gerichtsweſens, der Polizei, des 
Steuerſyſtems, der Strafen, des Münz- und Creditweſens zuge⸗ 
ſichert wurden. Dieſer Vertrag Hatte zum Zweck, die Emancipa- 
tion der Chriſten und die europäiſche Civiliſation in der Türkel 
auf friedlichem Wege durchzuſetzen und dadurch Rußland den Bor- 
wand zu nehmen, deſſen es fi bisher immer bedient Hatte, daß 
fi der Chriften in der Türkei Niemand annehme ald Rußland. 
Wie aber die Gleichſtellung ber verachteten Griechen, der ſtlaviſch 
gehaltenen Bulgaren und Bosnier ze. mit ven flolgen Türken aus—⸗ 
führbar ſeyn wird, das flieht in Gottes Hand. 

Nach diefen Vorbereitungen wurde am 25. Februar ein Frie⸗ 
denscongreß in Paris eröffnet. Napoleon II. hatte ausdrück- 
lich verlangt, daß in feiner Hauptſtadt unterhandelt werde, um 
der Welt und namentlich feinen Franzoſen zu beweifen, daß er 
der Herr der Situation geworben fey, und Niemand Hatte ihm 
das ftreitig zu machen vermocht. Die Ruſſen felbft waren «8, die 
ihm ihre Zuftimmung, ihre Schmeicheleien aufprangen. Man fehlen 
bereits mehr die Zukunft, ald die Vergangenheit im Auge zu ba» 
ben. Jedermann hatte des blutigen und Eoftfpieligen Krieges genug, 
und fobald Rußland fi entſchloſſen hatte, ſich mit einem Heinen 
Opfer aus der Affaire zu ziehen, um günftigere Zeiten abzumare 
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ten, begann auch augenblicklich das Buhlen um neue Allianzen in 
Verbindung mit den Liſten und Kniffen, durch welche bie älteren 
getrennt werben follten. Nie aber bewährte Napoleon III. feinen 
überlegenen Geift mehr, als diesmal. Indem er ſich Keiner ihn 
Iodenden Macht hingab, bemahrte er feinen Einfluß über alle. 
Das Praͤſidium des Congreſſes führte Graf Walewski, franzöſiſcher 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, ihm zur Seite ſtand 
Bourquenay, franzöſiſcher Gefandter in Wien. Bon engliſcher Seite 
waren Glarendon und Cowley, von öſterreichiſcher Buol und Hüb⸗ 
ner, von ſardiniſcher Cavour und Villamarina, von türkiſcher der 
Großvezier Alt Paſcha und Mehemed Dſchemil Bey geſchickt wor- 
den. Ihnen gegenüber ſtanden Rußlands Botſchafter Orlow und 
Brunnow. Da Preußen an dem Kriege gar keinen Theil genom-⸗ 
men hatte, wurde e8 auch von den Unterhanblungen ausgefhloffen, 
beftand jebo auf feinem Net, als Großmacht bei jeder Ver- 
Handlung betheiligt zu werben, welde die Aenderung von Ver- 
trägen herbeiführen könne, bie e8 früher im Verein mit ven übri» 
gen Großmächten unterzeiänet habe. Diefe Borberung wurde endlich 
au als gerecht anerkannt und am 11. März Preußen zur Be— 
ſchickung des Congrefſes eingeladen, worauf der Mintfterpräfident 
von Manteuffel ſelbſt fih nad Paris begab. Am 16. gebar die 
ſchöne Katferin Eugenta einen Prinzen und Graf Orlow war der 
erfte, der in Gallauniform fon am frühften Morgen im Palaft 
der Tuilerien erſchien, um ver hohen Wöchnerin Rußlands Glüd- 
wünſche darzubringen. In biefem Augenblid fland Napoleon IIL 
auf der Höhe feiner Macht, gefuht und geehrt von ganz Europa, 
tm Ruhm des Sieges, erfreut durch feinen erflen gefunden und 
wohlgebildeten Sohn. 

Der Frieden wurde am 30. März 1856 zu Paris abgefchloffen. 
Rußland bequemte fi, die Donaumünbungen mit einem fehr Elei- 
nen Landftrih am linken Ufer zunächſt dem ſchwarzen Meere an 
die Türkei abzutreten, dem einfeitigen Protectorat über die Ghri- 
fen in der Türkei, fowie über die beiden Donaufürftenthümer zu 
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entfagen und au) Kars wieder herauszugeben. Dagegen lieferten 
die Weſtmächte auch Sehaftopol (nad Zerflörung ber Dogs und 
Hafenbauten dafelbft) und alle andern von ihnen befegten Punkte 
wieder aus. Die Integrität des türkifchen Reichs wurde ausdrück - 
lich feſtgeſtellt. Die Emancipation der Chriſten in ver Türkei war 
bereits garantirt und ſollte von allen chriſtlichen Großmächten ges 
meinfam überwacht werben; bie beiden Donaufürftenthümer follten 
von Öfterreichifäfen Truppen befegt bleiben, bis über ihre Zukunft 
durch die fämmtlichen Großmächte würde Beſchluß gefaßt ſevn. Es 
frug ſich nämlich noch, ob fie wie bisher, jedes unter einem eignen 
Hoſpodar, getrennt oder ob fie vereinigt werben ſollten? Kriegs- 
koſten wurden Niemand auferlegt. Rußland verpflichtete ſich, am 
ſchwarzen Meere keine Seenrfenale mehr zu errichten und Tünftig 
aur fo viele Schiffe auf diefem Meer zu halten, wie die Pforte, 
Die Donauſchifffahrt wurde unbebingt frei erklärt. 

Ging num auch diefer menfhenfreffende Krieg durchaus nit 
fo aus, wie Kalfer Nicolaus gewünſcht und erwartet hatte, fonbern 
mußte ſich Rußland einer Heinen Demüthigung unterziehen, fo 
änderte doch der Friedensſchluß in der Machtſtellung Rußlands 
gar nichts. Denn ſobald wieder, was natürlicherweiſe früher oder 
fpäter erfolgen muß, Conflicte zwifchen ven Großmächten in Werte 
und Mitteleuropa ober neue Nevolutionen ausbrechen, Tann auf 
Rußland entweder mit Hülfe einer Allianz, bie ed dann finden 
würde, ober auf, während bie andern ſich In wechfelfeitigem Kampf 
erſchöpfen, auf eigne Fauſt feinen alten Plan wieder aufnehmen 
und bie ſchwache Türkel vollends erobern. Der Friedensſchluß, der 
ihm die Donaumündungen abgefprohen hat, if Fein Hinderniß, 
daß nicht ein großes ruſſiſches Heer abermals ven Pruth über- 
reiten könnte, wenn irgend einmal Oeſterreich, im Weften bes 
{&äftigt, jene Mündungen nicht mehr Hüten kann. Rußland hat 
große Verluſte erlitten, die fi aber bald wieder erfegen Iaffen. 
Selbſt unter Niederlagen Hat es feine Stärke bewährt. Daß feine 
Truppen auf einigen Punkten geſchlagen wurben, hat feinen Ruhm 
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meniger beeinträchtigt, als herfelbe gewonnen Hat durch ben Be— 
weis, es fey auf anbern, nod ungleich wichtigeren Punkten fehle» 
terdings unangrelfbar. 

Die Türkei iſt bei biefer Gelegenheit gemwaltfam in hie Strö- 
mung ber europätfehen Cultur Hineingeriffen worden. Der Sultan 
bat die einftweilige Integrität feines Reichs mit dem Aufgeben des 
alttürkiſchen Syſtems und muhamebanifhen Monopols erfaufen 
müffen. Darauf wird mit Notwendigkeit früher ober fpäter ein 
letzter Verzweiflungskampf der Alttürfen folgen und die Vermir- 
rung, bie alsdann entftehen wird, Tann wieder für niemand gün- 
fliger ſeyn, als für Rußland. 

England hätte ohne Brankrei gar nichts ausgerichtet. Seine 
Prahlereien find mehr noch wie die ruſſiſchen beſchämt worden. 

Defterreih hat die Kreiheit der Donaumündungen durchgeſetzt, 
tft aber noch weit davon entfernt, einen fiheren Gebrauch davon 
zum eigenen Nugen zu machen. Es Hat jegt Rußland zum bit- 
terften Feinde und tft theills deshalb, theils megen ver fortwäh— 
enden Unzufriedenheit in Italien gezwungen, ſich an Frankreich 
zu halten. 

Preußen Hat den offenfiven Charakter der Politik Friedrichs 
des Großen aufgegeben und ben Moment verfäumt, in dem es 
feine Oftfeeproningen von ber rufflfhen Umgrelfung und die Schled- 
vigeHolfteiner vom ſchweren Drud des ruſſiſchen Einfluffes Hätte 
befreien Können. 

* Somit haben bie neutralen, wie bie Friegführenden Mächte 
fämmtlich bei dem letzten großen Kriege nur etwas verloren, nichts 
gewonnen. Brankrei allein ſcheint ſich eines reellen Gewinnes zu 
erfreuen. Ein folder ift fein Kriegsruhm, aber auch diefer allein, 
denn bie Huldigungen, melde Frankreich von Selten ber andern 
Staaten gebracht werben, find von momentanem, vorübergehen- 
dem Werthe. 

Der große Krieg gegen Rußland endete im Ganzen wie bie 
Revolution von 1848, ohne trgenb Jemand zu Befriehigen, ohne 
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alte Uebel für immer zu beſeltigen und neue beſſere, dauernde und 
ſichere Zuſtände zu gründen. Die Unproductivität ber von den 
Großmãchten, von ber höchſten europäiſchen Inſtanz, gehandhabten 
Volitik ſollte ſich ganz eben fo blosſtellen, wie die der Revolu⸗ 
tionsparteien vorher. Willen überall ohne die Kraft, Ihn durch⸗ 
zuführen. Ejn Siötreibenlaffen von ben Greigniffen, ohne fle 
beherrſchen zu können. „ine Zeit ver Trübfal, des Scheltens 
und Läfternd und gehet gleih, als wenn bie Kinder bis zur Ges 
burt kommen find und tft feine Kraft da zu gebären.” 

Die wichtigſten Fragen ver Neuzeit find alle ungelöst geblie- 
ben. Ob Rußland genug geſchwächt werben kann, um endlich das 
europälfehe Gleichgewicht nicht mehr ftören zu können? ob und 
wie der Orient für bie europäiſche Bildung und Gefittung wird 
gewonnen werben können ohne barbariſche Rückſchläge ber Art, 
wie fie fo eben in der Revolution Oſtindiens gegen die Engländer 
hervortreten? ob Deutfhland feine nationalen Rechte je erringen 
oder in immer tiefere Zwietracht, Zerfleifgung und Verkleinerung 
fallen wird? ob England fih auf der Höhe feiner Macht noch 
lange behaupten, ober almählig in feinen weitausgreifenden Glle- 
dern gelähmt und ver Quellen feines Neihthums beraubt werben 
wird? ob Skandinavien in Rußlands Umarmung immer ſiecher 
merben und verfommen wird? mas aus bem fieberhaft zitternden 
Italien, was aus dem unbegreifliden Spanien werben wird? ob 
daß nie ruhende Frankreich“) ſich dem verflänbigen Willen, ver es 
heute noch bändigt, nicht wird zu entziehen fuchen und mas dann? 

*) „Sah man je auf Erden irgend ein Volt fo reich an Kontraſten, 
fo leicht von einem Crtrem zum andern getrieben, fo oft durch augenblid- 
liche Eindrüde, fo felten durch ſeſte Grunbfäge geleitet, fo daß es bei 
allen feinen Handlungen flets ſich ſchlimmer oder beffer bewährte, als 
man vermuthete? Bald unter bem allgemeinen Niveau ber Menfchheit, 
dann wieder hoch über bemfelben flehend; ein Volk, das in feinen Grunds 
zügen fo unveränberlid blieb, daß man es noch aus Schilderungen wieder⸗ 
erfennen fann, bie man vor zwei ober drei Jahrtaufenden von ihm gemacht 
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Und noch wichtigere Fragen: wie bie foclale Noth wird ger 
linbert werben, wie die Geſellſchaft ſich aus ver entfeglichen Un- 
natur extremen Reichthums und ertremer Armuth zu retten wiſſen 
wird? wie die geängftigte Bruft der Menſchhelt den Alp der Börfe 
von ſich abwälzen fol? wie man einmal Iernen wird, einfader 
und wohlfeiler zu regieren? wie die unnatürlichen Glaffen ver Ge» 
ſellſchaft fi mit dem natürlichen Bebürfniß ausgleichen werben? 
und endlich, mie Staat und Kirche ihren erneuten Streit ſchlich⸗ 
ten, wie die Confeſſionen fi} gegen einander immer mehr waffnen 


Hat, und zugleich fo beweglich in feinen täglichen Gefinnungen und Ges 
danken, daß es manchmal ſich felbft zu einem unerwarteten Schaufpiel 
wird, und oft dad, was es eben vollbracht Hat, mit eben fo großem Err 
flaunen wie dad Ausland betrachtet; ein Volk, das an feinem Heerde und 
feinen Gewohnheiten mehr als alle anderen hängt, fo lange man es fi 
felöft überläßt, und das, fobald man es feiner Heimath und biefen Ber 
wohnheiten unfreiwillig entriffen Hat, bis ans Ende ber Welt vorzubringen 
und alles zu wagen vermag; feinem Temperament nad} ungern gehorchend, 
jedod der willtuͤhrlichen und fogar tyranniſchen Herrſchaft eines Fürſten 
Hieber ſich fügend, al8 der regelmäßigen und freien Regierung feiner ans 
gefehenften Bürger, Heute ein geſchworener Feind alles Gehorfames, mors 
gen entflanmt von einer Art von Leidenſchaft zu dienen, bie auch von ben 
für die Knechtſchaft begabteften Nationen nicht erreicht wird; an einem 
Fadchen geführt, fo lange Niemand wiberftrebt, unregierbar, fobal das 
Beifpiel des Widerſtandes irgendwo gegeben iſt; feine Herren auf ſolche 
Beife immer tänfhend, die eö entweder zu fehr oder zu wenig fürchten; 
niemals in dem Maße frei, daß man ed aufgeben müßte, es zu knechten, 
und nie in bem Grabe gefnechtet, daß es nicht feine Feſſeln noch fprengen 
konnte; für Alles begabt, aber nur im Kriege ausgezeichnet; dem Zufall, 
der Gewalt, dem Grfolge, dem Glanz und Geräufc; mehr, als dem 
wahren Ruhme leidenſchaftlich ergeben; mehr mit Heldenmuth als mit 
Tugend, mehr mit Genie als mit gefundem Menſchenverſtande begabt; 
eher geeignet, ungeheure Pläne zu entwerfen, als große Unternehmungen 
nad) allen Seiten hin auszuführen ; die glängendfle und gefährlichfte Nation 
von Guropa, beftimmt, allen übrigen abwechfelnd ein Gegenſtand der Bes 
wunderung, bed Haſſes, bes Mitleids, des Schreckens, aber nie der 
Sleichgältigfeit zu werben.“ Touqueville. 
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ober eniwaffnen werben, wie hie heldniſche Bildung mit dem chriſt ⸗ 
Uchen Glauben ihren immer ſchroffer gewordenen Gegenſatz ver⸗ 
föhnen werbe? 

Niemals ſchwebten größere Sragen, niemal® war man über 
den Ausgang alles Wictigften mehr in Zweifel. Nie mar bie 
eigne Weisheit des Menſchen bankerotter, feine Vorausſicht trüges 
riſcher geworben, und nie fand man, eben deshalb, dem goͤttlichen 
Gerichte näher, welches langſam wie Meereömelle ober raſch wie 
der Blitz das Unerwartete bringen wird. 


Berichtigung. 


Seite %72, Zeile 5, 40, 12; 16 von unten ließ Lamberg flatt Lemberg. 
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